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Gemaäaͤhlden 
wand politiſcher Figuren, 
deren 

Originale 


gwifgen Himmel und Erden anzutreffen find; 


nebſt 
einigen bewaͤhrten 


Recepten 
gegen die Anfechtungen der böfen Geiſter 
von 
Pater Gaßnern dem Juͤngern, p 
nach Art periodiſcher Schriften 
Stuüͤckweiſe herausgegeben. 
Zweytes Stuͤck. 


Berlin 1784. 


ee. | Vorbericht * 


er zum zweyten Stück. % 
" Seeundlicher Lefeet e e 


1 mich mit dir zu verſtehen, und dir's zu apl. 
ciren, was ich bey dieſer Galleris für Abſich⸗ 
ten habe, wie, ich dir den Teufel mahlen „ahn zuͤch⸗ 
tigen und dich lehren wolle — mit ihm fertig zu 
werden; dazu haft du ſchon bey der Ausgabe des 
erſten Stuͤcks meine vorlaͤufige Erklaͤrung empfan⸗ 
gen. Bey dieſem zweyten Stuͤcke finde ich's dien. 
lich „ dich mit noch näher beſtimmenden Nachrich⸗ 
en zu verſehen — und dich mit der Anfündigung 
befonderer Erſcheinungen, welche dir meine Gal. 
Ierie mit jedem folgenden Stuͤck intereſſanter ma⸗ 
chen werden, zu erfreuen. 
Die Politik wirſt du mir wohl zu gut balten, 
ieber Leſer, nach welcher ich dir das Beſte oder 
as Aergſte, wie du's nehmen wiliſt, was ich 
dom Teufel weiß — und was ihn in Effigie am 
eſchauenswuͤrdigſten machen dürfte, nicht zuerſt 
ebe — du moͤchteſt ſonſt, wenn du den herrlich⸗ 
Ken Biſſen voraus genoſſen haͤtteſt, aufſtehn und 


meine folgende gemeinere Speiſen ſtehen laſſen, 


und — das waͤre mir nicht gelegen. Nach wahren 
oͤkonomiſchen Finanzprineipien hab ich's alfo ein. 
gerichtet, daß jedes folgende Stuͤck etwas neues 
enthalten fol, was ich dir Anfangs niche verſpro⸗ 
nk A chen 
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chen a und meine (eff Würze bab ich dir 
bis zuletzt aufgehoben. 

Das ganze erſte Stuͤck war nichts mehr, als 
etwas ſehr Allgemeines — das Eintrittzimmer in 
meinen Bilderſaal, und enthielt einige vorlaufende 
Zeichen der Dinge, die da kommen ſollen, und die 
nichts geringers als den juͤngſten Tag aller Feu 
andeuten. 

Dem, der die Apokalypse, nach Semfers 85 
ungen, nun eben fuͤr kein Allerheiligſtes haͤlt, 
Mehr frey, dieſes zweyte Stuͤck etwa für die erſte 

Poſaune anzuſehn — mit dem nächftfölgenden 
dritten Stuͤck wird ſich der Vorſaal zu den bereite 
ſchen Geheimniſſen oͤfnen, in welchen bis zum ſech 
ſten Stuck das ganze vermiſchte liebe Publiku 
hineinſchauen mag, als in einen Schauplatz, de 
auf Meſſen und in allen Buchlaͤden offen ſteht — 
waͤhrend dieſer Zeit duͤrſten wir mit unſern 2 
Abonnenten näher bekannt werden, und die Kor 

ſpondenz mit unſern Freunden in Ordnung ge⸗ 
bracht haben „ um im Stande zu ſeyn, unſere 
Auserwaͤhlten nachher ins geheime Kabinet zu 
fuͤhren, was dem vermiſchten profanen Haufen 
verſchloſſen bleibt, in welchem der Kern der Ge. 
maͤhlde, und die Quinteſſenz unſrer Recepte anzi 
treffen ſeyn wird. Um durch die gehörigen Gr: 
duationen zu dieſem Punkt aller Punkte zu fuͤhre 
und es an denen noͤthigen Vorbereitungen — um ſtaͤr⸗ 
kere Speiſen gewohnt zu werden, nicht ermangeln zu 
laſſen, wird man mit dem dritten Stück anfangen, eis 
nen befi ondern Bogen auszugeben,! unter der 11 . 
i us⸗ 


zum zweyten Stuck. 5: 


Auszug aus Depefhem 
Damit hat's folgende Beſchafſenheit: während 
des groſſen Kongreſſes auf dem Brocken, da bie 
ſammten Herren Miniſtres ſeiner ſchwarzen, mit 
3 gekroͤnten und zierlich geſchwaͤnzten Ma⸗ 
jeſtaͤt, aus allen Gegenden der Welt, und aus allen 
Departements und Geſchaͤftskreiſen, im hereiniſchen 
Hoflager verſammlet ſind, um uͤber das Wachsthum 
und Staatsintereſſe des Reichs der Finſterniß zu 
rathſchlagen; wird die Aufmerkſamkeit auf die An⸗ 
gelegenheiten der Welt denen geheimen Ene 
und Charges d' Affaires aufgetragen. 
Jeder hat gemeſſene Inſtruktion, auf alle B 
wegungen und Ereigniſſe in der Welt genau Ach | 
zu haben, und ſofort an feinen Miniſtre, dem er 
fuborbinit it, Bericht zu erſtatten, damit ſelbiger 
im geheimen Conſeil daraus Vortrag thun und 
unterſuchen koͤnne; ob die Vorgaͤnge zum Vortheil, 
oder Nachtheil des Reichs der e Nenn 
oder als gleichguͤltig anzuſehn find. - De ' 
Dieſe Charges d' Affaires find ſch id 
ausſehende Teufel, welche durch die ihnen beywoh - 
nende ſtarke Combinations ⸗ und Folgerungskraft 
auf ein Jahr vorherwiſſen, was geſchehn und nicht 
geſchehn wird. Was von einem Walpurgisfeſt 
zum andern vorgehn wird — merkwuͤrdige Ver⸗ 
änderungen in denen Reichen der Welt — ſonder⸗ 
bare Erſcheinungen am Staatshimmel, und in den 
politiſchen Verfaſſungen — in den innern Regie⸗ 
rungs- und Staatsoͤkonomieſyſtemen, welche das 
* in nee e und 


ihrer 


“are 


ihrer Oberhä äupfer betreffen — weiſe Neuerungen, 
und merkwuͤrdige Narrheiten, in theologiſchen, phi⸗ 
loſophiſchen, und moraliſchen Lehrgebaͤuden — belle⸗ 
triſtiſche Pyoͤnomene, Erhebungen und Fälle und 
Wiederaufſtehungen gefallener merkwuͤrdiger Perſo⸗ 
nen — natürliche und Funftmäßige, auch politiſche 
und moraliſche Todesfälle — vornehme Kranken⸗ 
liſten — kleine Hiſtorietten, die auch auſſer den 
Grenzen ihres Geburtsorts ihr Intereſſe nicht verlie⸗ 
ren, und witzige Anmerkungen oder bons mots, 
welche ſich mit dem Dunſtkreiß der Baſtille nicht 
gut vertragen koͤnnen — alles das muͤſſen die Herrn 
Charges d' Affaires von denen zur Beobachtung ih⸗ 
nen angewieſenen Orten puͤnktlich berichten, ohne 
Unterſchied, ob's dem Satan zum Aergerniß, oder 
zur angenehmen Satisfaktion gereichen wird. 
Während daß die erlauchte Familie dem Spek⸗ 
takel beywohnte, — kamen aus allen Enden der 
Erde die Couriere herbeygeflogen, und uͤberliefer⸗ 
ten die Depeſchen an die geheime Sekretairs, 
welche ſie erbrachen, deſchiffrirten und Auszuͤge 
draus machten, um ſolche ihren Obern, denen Se⸗ 
natoren des geheimen Konſeils zur Beherzigung, 
und weitern Vertrag, fo viel Satan davon zu 
wiſſen noͤthig hatte, zu uͤbergeben. Es waren die 
Nachrichten derer Merkwuͤrdigkeiten von 1776 bis 
1777, welche ich vor diesmal zu erbeuten das 
Gluͤck hatte 
Wie ichs anfieng? um mir Abſchriften von dies 
ſen Depeſchen zu verſchaffen, daran iſt aufrichtig zu 
reden, niemanden — der nicht ſelbſt bey der einen 
oder 
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oder andern Sache intereßirt iſt, etwas gelegen — 
dergleichen ſagt ſich nicht, und es wird mir erlaubt 
ſeyn, uͤber dieſen Punkt eben ſo geheimnißvoll zu 
bleiben, als es manche zu ſeyn affektiren, die, dem 
Himmel ſey Dank — nichts wiſſen, und ſich doch ſo 
ein Air geben, als ob ſie irgend an einer wichtigen 
Pulververſchwoͤrung Theil haͤtten -alle die geſcheidte, 
brave Leute, welche fo ihre kleine Korreſpondenz vor 
ſich haben, und ein kleines Privatarchiv und Maga⸗ 
zin von politiſcher Rontrebande zum eigenen 
Gebrauch anlegen, werden von der Billigkeit meiner 
Diskretion in Abſicht der Art und Weiſe, wie ich 
hinter den Inhalt der Depeſchen kam, ohne mein 
Erinnern uͤberzeugt ſeyn. Se 5 ade 


Auch das koͤnnt ihr begreifen, daß diefer Aus⸗ 
zug aus den Depeſchen keine Materialien ent 
hält, die ein jeder beſchauen, betaſten, und beriechen 
kann, wie eine Waare, die in oͤffentlichen Kramlaͤ⸗ 
den einem jeden feil geboten wird. — Es wird blos 
eine Beylage für die Leſer Freymaͤurer ſeyn, welchen 
dieſer Bogen beſonders zugeſtellt wird, und die ſich 
durch den Weg, durch welchen ſie ſolchen erhalten, 
unmittelbar abonniren — Dieſe wird man mittelſt 
des geheimen Bogens die noͤthigen Grade der Pruͤ⸗ 
fung durchgehen laſſen, bis wir beym Schluß der 
erſten 6 Stuͤcke dieſer Gallerie an den Eingang des 
geheimen Kabinets — an das Sanctuarium des 
Blocksbergs kommen, wo man ſich wegen der Bea, 
dingungen mit den Auserwaͤhlten naͤher verſtehen 
wird. S i N | Ar 1 

Ben A 4 Das 


Das übri el ubfium,, Pan dieſe Gallerie 
ſt De; un up in Denen. are Be 

änbehen einzeln vor 1 fl. ‚bollandifch kaufen kann, 
wird darum vor ſein Geld nicht weniger zufrieden zu 
ſeyn Urſach haben. Alles dasjenige, was die ge⸗ 
heime Beylage des Auszugs aus den Depe⸗ 
ſchen enthaͤlt, duͤrfte den meiſten leſern — — nicht 
intereßiren, und ich will ſie anderweitig durch einen 
en Artikel, ne dem eee 97 


wenn fie ſich dlenſele über ae emble⸗ 
matiſche Vorſtellungen den Kopf mit Rathen zerbro⸗ 
chen haben, was der Verfaſſer wohl mit dieſem oder 
Jan gemeynt haben moͤchte? | 
Denn ihr müft wiſſen, daß unter dem Haufen 
meiner Leſer und Nichtleſer, welche die Gabe haben, 
Schriften zu erflären, die fie nicht gefehen haben, 
oder nicht verftehen, Leute angetroffen werden, die 
Geſpenſter ſehen, und einen Sinn oder Unſinn aus 
meinen Gemahlden herauszwaͤngen, der nicht drinn 
iſt — Wie's die meiſte Schriftgelehrte machen, die 
ſelbſt in die Bibel Saͤtze hineintragen, und wieder 
herausexegeſiren, woran weder e noch Petrus 
jemals gedacht hat. . 
Als ein Originalmuſter folcher Urtheile werd ich 
euch naͤchſtens die Unterredung mittheilen, welche 
unter dem Vorſitz ihres Schultheiß die maͤnniglich 
bekannten Bürger zu Schilde über die Erſcheinung 
des erſten Stuͤck's gehalten haben — wie fie ſich eins 
f bilbeten, 


— 
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bildeten, daß in der weiten Welt Gottes niemand 
anders, als ſie die Originale zu meiner Gallerie her⸗ 
zugeben verdienten, um als der merkwuͤrdigſte Theil 
aller Kongregationen im heiligen roͤmiſchen Reich 


denen Leſern durch ſolche aͤrgerliche Figuren mit 


chwaͤnzen und Pferdefüffen bekannt gemacht zu 

erden — wie ſie als weltbekannte dumme Teufels 

chts davon begriffen, und folglich in Ueberlegung, 
zogen, ob's nicht gut wäre, das laͤſterliche Zeug zu 
verbrennen, um ſich eine Dankſagungsrede von dem 
Verfaſſer zu verdienen, und ſich einen Namen zu 
machen, da ihnen Gott und die Natur doch einmal 
alle andere Mittel verſagt hatte, beruͤhmt zu werden, 
und fie aus der Apoſtelgeſhichte von ihrem Schul. 
meifter gelehrt waren, wie fie nach dem Beyſpiel 
des Heroſtratus dazu gelangen koͤnnten, der in dieſer 
edlen Abſicht ein Mordbrenner wurde, und den Tem⸗ 
pel der Diana anſteckte, und ſich dabey ſtellte, und 
zuſah, um die Stelle des Prangers zu vertreten — 
und wie ſelbſt der Nachtwaͤchter und politiſche Aus⸗ 
rufer der wohlweiſen Schildbuͤrger ſich herausnahm, 


mit einer wichtigen Cenſormiene die Gallerie zu kre⸗ 


denzen, graͤßlich davor zu ſchaudern, ſie als eine 


ſchoaͤdliche Seelenſpeiſe, wodurch fein gnäbiger Schult. 


heiß nebſt Beyſaſſen das Bauchgrimmen bekommen 
könnten, zu verdammen, und fie folglich nicht bekannt 
machen wollte, als er die Ankunft heilfamerer Nah⸗ 
rungsmittel — neuer Heringe und friſcher Auſtern 
den Einwohnern im Kirchſpiel verkuͤndigte - 

Mit dieſer komiſchen Scene werde ich dich naͤch⸗ 


teens unterhalten, geneigter Sefer, dabey aber hier. 
Mn | A 5 mit 
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mit öffentlich dekloriren, daß es ein unertraͤglicher 
Stolz iſt, wenn da ſo ein Wuͤrmchen angekrochen 
koͤmmt, welches auſſer dem Zirkel ſeines Oheims, 
ſeiner Tante und Nichten des Mildengeſchlechts kei⸗ 
nem Menſchen bekannt iſt, und ſich groß macht, und 
ausruft: „Dieſe Satire iſt auf mich gemuͤnzt. .“. 

Ich hab's ſchon einmal geſagt, daß ich mich 
mit keinem kleinen und elenden Teufel abgeben will 

— darüber wird nun jeder Narr vornehm ſeyn wol⸗ 
len, und mancher Lump vor meine Gemaͤhlde treten, 
| irgend auf einen anſehnlichen Teufel mit Fingern 
zeigen, und ſagen; „Seht einmal, das ſoll ich fenn“ 

Ich werde alſo dieſer kleinen Kreaturen und ihrer 
raſenden Rangfucht wegen ſchon ein ee thun 
muͤſſen — — 

Als Gott die Welt ſchuf, machte er Engel und 
Menſchen, und erſchuf auch die Schmeißfliege, die 
ihre Raſe überall hat, und ihr Haͤufchen auf die 
Naſe eines jeden ehrlichen Mannes ſetzt. — In der 
Folge wird ſich ja hie und da ein Raͤumchen in mei⸗ 
ner Gallerie finden, wo auch ein Inſekt der Beraͤn⸗ 
derung wegen hingemahlt werden kann, wenn gleich 
der Geſchmack in der Kompofition und Gruppirung 
dadurch etwas barok und bunt werden follte — Man 
kann nicht wiſſen, wozu man die kleine Beſtien, | 

ie ſchlechterdings gemeynt ſeyn wollen, einmal noͤ⸗ 
thig hat — — | 
Meine Teufel vom Stande, was ihr auch immer 
von ihrer Abſonderungsliebe denken moͤget, haben 
zu viel Lebensart, um ſich einzubilden, daß ſte ſich 
enkanailliren würden, wenn neben oder hinter ihnen 
in 


zum zweyten Stück. II 


in einer Gallerie, die man fuͤr ſein aares Geld 
ſieht, auch Geſchoͤpfe erſcheinen, die ſie mit ar 
oder unrecht weit unter ſich halten. N 

Welcher Koͤnig von Frankreich war's, ich befür nne 
mich nicht gleich, der ſich vornahm, fo viel Marquis . 
zu machen, daß es eine Schande ſeyn ſollte, einer zu 
ſeyn und keiner zu ſeyn. Recht ſo! ich will ſo viel 
Teufel mahlen, und meine Gallerie damit vollpfro⸗ 
pfen; daß es Schimpf ſeyn ſoll, fein Portrait in Ge⸗ 
ſellſchaft jeder Kanaille zu ſehen — und ein Schimpf 
unter das alles und unguafifizire neben e e 
zu geuppiren, gehalten zu werden, 

Licht und Schatten müffen beyfammen ſeyn, und 
das Große, das Ruhmwuͤrdige, das Edle und Recht⸗ 
ſchaffene, was mit allem, was Teufel ift, fo ſtark kon⸗ 
traſtirt, muß in diefer Gallerie wie eine Fackel erſchei⸗ 
nen, um den Unterſchied des Guten und Boͤſen ſicht⸗ 
bar zu machen. Wie kann der Satan nach feiner lie⸗ 
ben Gewohnheit über das, was gut in der Welt iſt, 
die Zaͤhne zuſammenbeiſſen, 1 — daß ſolches, in ſo 

fern's ihm zum Aergerniß gereicht, vor ihm erſcheint? 
Wie ſoll ich euch erklaͤren; wo die Anfälle von Epi⸗ 
lepſie, denen der Oberſte der Teufel ſo oft mitten un⸗ 
ter denen Feſtivitaͤten unterworfen iſt, herruͤhren? 
wenn ich euch die veränfaffenden Urſachen verhehlte, 
die ihm alle das Uebel zuziehen — und immer ihren 
Grund in der Wohlfarth der Menſchen haben, die 
wider ſeinen Dank und Willen von den wuͤrdigſten 
Erdengoͤttern durch weiſe Verfuͤgungen befoͤrdert 
wird — — Wenn ich euch zum Beyſpiel erzaͤhle, 
daß Satan, nachdem er ſich in der Komoͤdie an den 
luſtigen 
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luſtigen Schwaͤnken einiger Akteurs herzlich gelabt, 
und der Vortrag aus den Depeſchen den Anfang ge · 
nommen hatte, einen Schlagfluß bekam, und ein 
Intermetzo vom Aderlaß die Berathſchlagung unters 
brach; ſo muͤſt ihr wiſſen, daß dieſer Unfall von der 
Nachricht herrübrte, daß nach dem Muſter einer 
Thereſia, einer Catharina und Friedrichs, auch 
der ruhmwuͤrdige und menſchenliebende Churfuͤrſt 
von der Pfalz die Gluͤckſeligkeit ſeiner Lande — 
und die Ehre ſeiner Regierung durch einen Grad mehr 
erhoͤhet, und die von wildern Zeiten der Vorwelt 
hergebrachte Tortur aufgehoben hätte. — Ein An⸗ 
blick, bey welchem menſchliche Richter bisher tief 
fühlten und ſeufzten — und Satan nur ſeine Wonne 
dran ſah', mit deren Ende in einem anſehnlichen Be. 
zirk der alte Boͤſewicht das Ende ſeines Lebens im 
erften Schroͤcken wuͤrde gefunden haben — wenn ſei⸗ 
ne Natur ihm den Troſt, vor Verdruß zu ſterben, 
nicht ſchlechterdings verſagt hätte. | 
Dergleichen Vorfälle, wenn die erlauchte Herr⸗ 
ſchaft auf dem Brocken oft in Angſt und Trauer 
figen, veranlaſſen ſchon im erſten Stuͤck und mehr 
noch in der Folge himmliſche Erſcheinungen großer 
Seelen im lichten Sonnenglanz gekleidet — welche 
nur auftreten, um die Schattenſeite deſto merkbarer 
z machen. | 


ji Der Verfaſſer. ’ 


Sirtentnasen 
zu Elberfeld, | 
der mit feiner Schleuder 
u A den 
von ihm zum groſſen Philiſter kreirten 
Verfaſſer 


des 


Sebaldus Nothanker 
das 
an Gehirn zerſchmettern wollte, 
aber 
einen Fehlwurf that, 
und 
darüber mit dem Waffentraͤger des Letztern 
handgemein wurde, 
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5 Mein guter RT Ban. vr Er 
Gs war einem meiner Freunde aus dem 0 it 
ſchen Fache zugedacht, den ich mit der De⸗ 
dikation des zweyten Stuͤcks meiner Gallerie rega⸗ 
liren wollte — einem Manne, der in der Welt 
0 9 einen Namen hat, und in jedem Betracht 
\ edikationsfaͤhig iſt, und ſelbſt meiner Gallerie ein 
Lͤſter würde gegeben haben. Dieſer Freund mag 
noch ein wenig Gedult haben. Die fuͤr ihn bereitete 
Zuſchrift — als ich fie genau beſah' — hatte noch 
das voͤllige hohe Kolorit nicht, ſie mag bis zu einem 
der naͤchſtfolgenden Stuͤcke liegen, und von der ſchar⸗ 
fen Tinktur, in welcher ſie aufbewahrt wird, erſt 
noch etwas Beize annehmen, um meines Freundes 
| würdiger zu werden. Es war mir alſo willkommen, 
in dem ruͤſtigen Schleuderer aus Elberfeld ein nicht 
unſchickliches Subjekt zu finden, dem ich dieſes 

| er Stuͤck zueignen koͤnnte - 
Der gute Mann hat mich aber nie beleidiget, 
es könnte lieblos ſcheinen, ihm ſo ohne befone 
ern Beruf die Geiffel des Satirs zu praͤſentiren — 
und wird ſo eine Dedikation wohl irgend jemand 
meiner deutſchen Leſer aus den Grenzen von Siber. 

feld und Crefeld intereffant ſeyn?“ 

Dies waren ein paar Einwürfe, die man meiner 
Zueignungswahl machen moͤchte — ſie fü nd leicht 
zu beantworten. 

Der Verfaſſer des Sebaldus Nothanker hatte 
dem Ve auch nichts gethan, und dieſer 
fand 


— 
* 


Al u ＋ 


fand doch für gut; die Hiſtoria von D David und Go⸗ 
liath mit ihm zu ſpielen, ſeine Schleuder mit Kot 
und ziemlich plumpen Steinen zu laden, mit Don, 
quizotiſcher Schwaͤrmerey einen Rieſen vor ſich zu 
ſehn, und ihm! fo wenig ceremonienmägig nach dem 
Gehirne zu zielen, als man's immer ‚von, einem 
Hirtenknaben erwarten kann. 

Es kann alſo die Frage nicht mehr ſeyn, obs 
unbillig waͤre, wenn ſich jemand uͤber den Knaben 
erbarmte, und ihm vor den Augen des ehrbaren 

üblikums, vor welchem er mit ſeiner Schleuder 
oͤffentlich auftritt, einen gelinden Produkt gäbe — 
oder ihn wenigſtens in die Schule ſchickle, um beſſer 
ſchleudern zu lernen. 

Dies iſt indeffen meine Abſicht nicht — ie foie 
re feinen Beruf, den Verfaſſer des Sebaldus zu 
vertheidigen, oder ſein Champion zu werden. Ibm 
ſelbſt duͤrft's nicht an Fahigkeit fehlen, die Such 
ruthe zu fuͤhren, und Knaben zu zuͤchtigen, ohne 
dazu eben Rieſenkraͤſte nöthig zu haben, und dann 

at er ſchon einen treuen Waffentraͤger in Crefel 
gefunden, der ſo boßhaft war, den Knaben zuerf 
abzufuchteln, und nachher einen manierlichen eve⸗ 
renz zu machen, und wegen der verrichteten Eke 
tion um Vergebung zu bitten. 

Auch das iſt die Abſicht nicht, über einen Ro- 
man, der ganz artig zu leſen iſt, und das ni 


Verdienſt eines deutſchen Originals hat, mit irge 
jemand eine gelehrte Balgerey anzufangen, un 
über den aͤchten Pietiſtendialekt kritiſche Speere 
brechen — zur * des Reichs der 00 
eit 


nd der ee 055 als {es ſo keſpeck 
table Männer als Semler und Lavater ür g gap: 
neriſche Poſſen im ganzen Ernſte Korreſponden 
führen, und unſer einem dadurch ins Gehege kom. 
men, maßen die Teufelsbanner und Geſſ penſterſeher 
ſchlechterdings nur vor's Forum der Satire gehoͤren, 
und nur perſifflirt werden müffen, wenn man fie 
nicht etwa ganz unbemerkt laufen laßt, ae ſie blos 
mit Verachtung anſieht. - 

Aber der Hirtenknabe ſcheint's gegen alle dieje⸗ 
nigen gefaßt zu haben, welche das Laſter, die Narr⸗ 
heiten, oder Schwächen — ſelbſt bis in's Allerhei⸗ 
ligfte verfolgen, und dem Boͤſewicht oder dem Mars 
ren die Zuchtruthe fühlen laſſen, der die Hörner des 
Altars gefaßt hat, und im Gewande der Kirche das 
inviolabile noli me tangere ſeyn will. 
Eben war mein zweytes Stück der Gallerie im 
Begriff, öffentlich zu erſcheinen — und in demſel⸗ 
ben ein Hofprediger, der eben nicht vortheilhafter 
vorgeſtellet wird, obgleich nach ſeiner beſondern Lage 
in einem andern Geſchmack, als Stautz ius, mit 
feinen orthodoxen Kollegen. 

Daß es zu Ehren des Herrn Hoſpredigers, dem 
elberfeldiſchen Hirtenknaben nicht etwa auch ein⸗ 
fälle, feine Schleuder noch einmal zur Hand zu neh⸗ 
men, und auch mir nach dem Hirnſchaͤdel zu zie⸗ 
len, dacht ich — es iſt beſſer, ich gehe zu ihm, 
und rede freundlich mit ihm — oder ſuche ihn zu 
beſtechen, und gebe mir die Ehre, ihm meine Gal⸗ 
lerie zu dediciren, dies iſt die Abſicht meiner Zueig · 

SZweytes Stuͤck. B nungs⸗ 


nungsſchrift, und wenn diese ef der Welt auch 
nicht intereſſant waͤre; ſo iſt's mir doch heilſam, 
wenn ich aus einem furchtbaren Feind mir einen 
Freund mache, und ihn gewinne, meine Gallerie 
beſſer zu empfehlen, als den verderblichen Nothan⸗ 
ker, wenn der Hirtenknabe, als Arzt, ſeinen elber⸗ 
feldſchen Patienten Diaͤt vorſchreibt, und mit der 
ihm eigenen Gruͤndlichkeit ihnen erklaͤrt, was Gift 
oder geſunde Seelenſpeiſe ſey — — 

So ganz unbedeutend kann indeſſen dieſer Ums 
ſtand, der meine Zufchrift veranlaßt, dem uͤbrigen 
deutſchen Publikum nicht ſeyn — es gehört zur 
Geſchichte der Litteratur, zu beobachten, wie es nach 
und nach in ſolchen Gegenden Deutſchlands zu tagen 
anfaͤngt, i in welchen es lange noch finſter war, als es 
ſchon in andern Theilen des H. Roͤm. Reichs lichten 
Tag machte. Boileau hat die Gegenden Weſtphalens 
nicht ſehr vortheilhaft geſchildert, und der Verfaſſer 
des Candide verraͤth von dem Lande der Tundern⸗ 
duntunks, worunter auch das bergiſche begriffen 
war, nicht die beſte Meynung. Noch bis jetzt ſucht 
mancher in den Staͤdten Elberfeld und Crefeld nur 
Zeugfabriken — und wenn er zufieht oder hinkoͤmmt, 
ſo gehts ihm wie Saul, der auszog einen Eſel zu 
ſuchen, und ein Königreich fand — er kann Littera⸗ 
turliebe, aufdaͤmmernde Wiſſenſchaften, Schrift⸗ 
ſteller finden, die uͤber andere Schriftſteller aus lich. 
tern Gegenden kontroverſiren — und ſelbſt einen 
Hirtenknaben kennen lernen, der ſich auch ſchon ſein 
Kunſtauge ausreibt, der den Vorſatz faßt, mit dem 
koketten NEN der Wale Laune, ein wenig 
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zu buhlen, und aufgeweckt zu ſchreiben, ob's s ihm 


gleich damit das erſtemal nicht ſo recht gelungen iſt, 
und er ſtatt Kinder des aufgeweckten Witzes zu erzie 


len, nur ein Windey zur Welt gebracht hat. 
Doch dies beylaͤufig Um weder den ſchleu⸗ 
dernden 8 noch den uͤbrigen guten Kin⸗ 
dern zu Elberfeld, oder wo ſonſt die Söhne Weſt⸗ 
phalens wohnen, unſchuldiger Weiſe ein Aergerniß 
zu geben, wenn ſie der Repraͤſentation eines Hof⸗ 
predigers im Schattenſpiel an der Wand auf dem 
Blocksberge zuſehn, will ich nur fluͤchtig und blos 
in ſeiner Oberflache die Frage erörtern: ob ein jes 
der zuverläßig ein Feind Gottes und der Religion 
iſt, der einen Menſchen, welcher ein kirchliches Amt 
bekleidet, demaskict, ihn in Naturalibus beleuch⸗ 
tet, und das Lächerliche, was er an ſich hat, in fein 
„„ komiſches Licht ſetzt, das Boßhaf⸗ 
aſſenswuͤrdig vorſtellt, und die Thorheiren — 
8 vermeidliche Schwaͤchen an einem Geiſtlichen 
nach Gebuͤhr zuͤchtiget? — ob Satiren auf fatiren⸗ 
faͤhige Prediger — den Stand, oder die Religion, 
deren Diener ſie ſind, verachtlich machen? 
Wenn der Herr Doktor Jung, der wohl ein 
guter Mann ſeyn mag, aber die Schwachheit oder 
Uebereilung hatte, die Rolle eines ſchleudernden 
Hirtenknaben zu ſpielen, ehe er zu zielen gelernt 
hatte — und mit dem ich bey alledem ſaͤuberlich 
verfahren will — die beyden obigen Fragen aus ih⸗ 
rem gehoͤrigen Geſichtspunkte genommen, und ſich 
beantwortet hätte, wie ich doch glaube, daß er wohl 
waͤre faͤhig geweſen, . nicht ein kleiner Ei⸗ 
| fer 
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fer und Paßion, die ihn mehr übernahm als Muth⸗ 
willen und Laune, verblendet batte ‚ fo wäre feine 
ganze Schleuder gewiß nie in's Publikum er⸗ 
ſchienen. 

Mantel und Kragen, eine gepuderte oder ſchwarze 
Peruͤke — und alles aͤuſſere Karakteriſtiſche eis 
nes Dieners der Religion macht nur in fo fern res 
ſpektable, als der rechte Mann drinn ſteckt. Der 
Mann, der Mann, und wenn's ein gemeiner Buͤr⸗ 
ger waͤre, der den Unwiſſenden unterrichtet, den Ir⸗ 
renden zu rechte weiſet, den Laſterhaften warnet, den 
Traurigen troͤſtet — der, wenn nichts in der Welt 
iſt, wodurch er ſeine Mitgeſchoͤpfe gluͤcklich zu ſeyn 
lehren kann — ihnen die Hofnung der Unſterblich⸗ 
keit giebt in der Hofnung der Zukunft, Muth, Ge⸗ 
dult, Liebe zum Guten einfloͤßen kann, ſo ein Mann 
iſt der Segen ſeiner Zeitgenoſſen, er mag Prieſter 
oder Levit, oder wie Sie, Medicinaͤ Doktor ſeyn — 
und der Thor mag Jeno's Bart und Mantel bor⸗ 
gen, er iſt immer ein Thor — der ſcheinheilige Boͤ⸗ 
ſewicht mag einen kleinen Kragen oder eine Hals⸗ 
krauſe mit hundert Pfeifen tragen, und ehrbar da⸗ 
bey ausſehn, er bleibt immer ein ſcheinheiliger Boͤs⸗ 
ſewicht — ber Dichter und Geſchichtſchreiber muß 
einen jeden mahlen, wie er ihn findet — und kein 
Stand in der Welt iſt ſo inviolabel, daß die Fehler 
einzelner Glieder — der Wuͤrde des Standes wegen 
ſollten ee bleiben. 

Die Klugheit mag's gut heißen, in gewiſſe 
Weſpenneſter nicht zu ftören, um, wenn die darinn 
befindliche Kreaturen gar zu giftig find, nicht 

Schwulſt 
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Schr vu und Beulen davon zu fragen a Lund in 
gewiſſen Gegenden wollte ich's ſelbſt niemand ra⸗ 
Gaul nicht einmal die Unwiſſenheit, Dummheit, 
Faulheit, Herrſchſucht, Aberglauben, und Unzucht 
zu genau zu karakteriſiren, um nicht als ein Hei⸗ 
lache ums laͤſterer gelegentlich geſteinigt zu werden 
aber das Recht, und — in aufgeklärten Gegenden 
sahrer Freyheit, ſelbſt in monarchiſchen Staa⸗ 
ten — wo der Souverain ſelbſt Geiſt hat — nimmt 
das Saft: er und die Thorheit und das Lächerliche un⸗ 

0 r keiner Maske im Schutz —-— 

as der Hirtenknabe zur Behauptung feiner 

75 in ſeinem Gleichniß von Geſandten anfuͤhrt, 
denen wegen ihres Karakters, und weil ſie ihren 
5 7 repraͤſentiren, gehoͤrig begegnet werden muß, 
beweißt nichts. Das verfteht ſich, daß man fo eine 
durch's Bi (Eertedht inviolable Perſon nicht beleidi⸗ 
gen, und nicht beſchimpfen muß — aber darum | 
kann man das Portrait eines Geſandten mahlen — 
den Gott für: die Verſuchung bewahrk, die Gehei mniſſe 
des Hofs zu verrathen, an den er akkr ieditirt iſt - 
Meghmen wir ein noch ſtaͤrker Gleichniß aus der 
Lehre der Subordination — König Karl von Schwe⸗ 
den wollte einſt ſeinen Stiefel denen Sachſen zum 
Statthalter ſenden — wenn er's gethan hätte, fo. 
waͤren die Sachſen ſchuldig geweſen, vor den Stie⸗ 
fel den Huth abzuziehn — — und wenn iegendwo | 
ein Vorgeſetzter ein ausgemachter Stockfiſch waͤre, 
fo iſt der Subordinirte verbunden, ihm eine Verbeu⸗ 
gung zu machen — darum darf er aber doch in ſei⸗ 


nem 1 denken: du biſt ein Stockſiſch — auch 
B 3 a 8 
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| ſteht's ihm frey, ein Kapitel von Stockfiſ chen zu 
ſchreiben — und zu ſagen, wodurch ſich ſo e ein Ge⸗ 
ſchoͤpf von andern Geſchoͤpfen unterſcheidet — kein 
wuͤrdiger Mann, von welchem Stande er immer 
ſeyn mag, wird beleidiget, wenn eine laͤcherliche 
Kreatur — von gleichem aͤuſſern Range und Karak⸗ 
ter, laͤcherlich gemacht wird — und der ehrwuͤrdigſte 
Stand bleibt immer ehrwuͤrdig, wenn einzelne Glie⸗ 
der mit ihren Fehlern ſo gezeichnet werden, daß je⸗ 
dermann ſiehet, wie wenig ſie ihrem Stande Ehre 
machen. Hoͤflicher kann überdies kein ſatiriſcher 
Dichter eder Romanſchreiber ſeyn, als daß er keine 
wuͤrkliche Perſon, ſondern eine erdichtete ſich ſelbſt 
ſchaft — die zum Suͤndenbock macht — dem die 
Fehler wirklicher Perſonen aufladet, und wohl ge⸗ 
geiſſelt, zum erbaulichen Beyſpiel in die weite Welt 
laufen laͤßt. Stoͤren Sie fi an nichts, mein lie⸗ 
ber Herr Doktor! — legen Sie ihre Schleuder ab, 
und ſeyn Sie kein Hirtenknabe mehr — die Reli⸗ 
gion wird ihre Wuͤrde behalten, und rechtſchafne 
Geiſtliche, die ſich nicht ſelbſt laͤcherlich und veraͤcht⸗ 
lich machen, werden immer in Ehren gehalten wer⸗ 
den, ohne daß Sie noͤthig haben, ehrlichen Leuten 
den Hirnſchaͤdel einzuſchmeiſſen, und fo fans facon zu 
verdammen — Ich bin wie in allen meinen Dedi⸗ 
kationen mit Anwuͤnſchung guter Beſſerung 
und gebäßernder Achtung. 
des Herrn Doktors 

nicht mehr 
des Hirtenknaben 
wohlmeinender Freund und Diener 


Pater Gaßner * 
Beſchluß 
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Im een genommen, wöchtiger Güte ers 
ſchlafen faſt alle bisher gebrauchte Triebfedern in 
dem Maſchinenweſen meines Wirkungskreiſes, und 
ich bedarf neue Reſſorts, die unter neuen und an⸗ 
nehmlichen Titeln unmerklich ſpielen muͤſſen — nach⸗ 
dem die bisherige alte zureichenden Gruͤnde aus 
der Mode gekommen ſind. Ehedem durfte ich mich 
den Groſſen in Naturalibus zeigen, und ich war 
beliebt — es war Verdienſt — amalhehrliies 
Verdienſt: intriguant ein. n N n pin _ 
Aber unter dieſem Namen iſt mein, Kredit > 
merklich geſunken. Die heutigen zum Theil durch 
Macht und Staatsklugheit furchtbare Haͤupter ſu. 
chen in den Dienern ihrer Staaten mehr Recht⸗ 
fenheit, und das wahre Wohldenkende, was 
den groſſen? Mann: über den Poͤbel — ſelbſt uber den 
Poͤbel an Höfen erhebt, ſuchen mehr den aͤchten Geiſt 
| Der, Geſchaͤfte, begleitet vom Genius des Fleißes, 
und des gruͤndlichen Scharſſinn 82 als den Geiſt 
der Kab | 
BR” gewiſſen kritſſchen Umſtänden kann mich der 
Groͤßte nicht entbehren — aber zu meinem Ver⸗ 
n iſt s Zu wie ae, ee ung, di 


24 W ＋ u 

mich emploiirt, ſondern ich werde wie ein noth⸗ 
wendiges Uebel angeſehen, und der Werth mei⸗ 
ner Dienſte gleicht dem, welchen die Spione im 
Kriege haben, die zur Zeit der Noth fleißig ge⸗ 
ſucht und reichlich bezahlt — nachher aber verabs 
ſcheuet oder vergeſſen werden, wenn fie fo gluͤck⸗ 
lich geweſen ſind, in dieſer Qualität nicht aufge⸗ 
hangen worden zu ſeyn. So uͤberhaͤuft man nach 
dem neueſten Stil meine ſaͤhigſten Köpfe mit Ge 
ſchenken, ſchickt ſie in ein honettes Exilium, und 
läßt fie reifen, um nicht denen, welchen fie die herr 
lichſten Dienſte geleistet haben, 117 0 Streiche ſpies 
vor zu fönnen. 

Ich ſehe mich genäthiget del Ton und Livree 
zu aͤndern, um mich in einer neuen e 
Tracht wieder zu introduciren. 

Die Sprache des Eifers für Religion hat wel 
nig Einfluß mehr, und wird ſelbſt nicht einmal 
mehr zum Deckmantel des politiſchen Intereſſe für 
brauchbar gefunden — die ehedem zum ſchnellen 
Aufſtand und zur allgemeinen Verwirrung rufende, 
lauttoͤnende Trompete der beleidigten Freyheit 
beeintraͤchtigter Statuten und des „ 
benen Herkommens, welches hie und da fre 
alt genug iſt, um einmal einzuſtuͤrzen und unter 
dem Schütte der Vergaͤnglichkeit begraben zu wer⸗ 
den, ſchnarrt fo ſchwach und dumpfig, daß faſt 
niemand mehr drauf achtet — ſo wenig als auf 
halb vermoderte und unlesbar gewordene Perga⸗ 
mente, dieſe ſonſtige Heiligthuͤmer, um derentwil⸗ 
len vorzeiten nicht weniger die Leute zu W 79 
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das Schwerdt zogen, als um das Elgenthum 
goͤttiſch 6e Reliquien im gelobten Lande 
Selbſt unter der blendenden Rubrique: zum Des 
ſten des Landes, finde ich wenig Glauben! 
nachdem zum Beſten des Landes ſo manche (cd 
ne Einrichtung proponirt und durchgeſchlichen iſt, 
wodurch Land und Leute faſt an den Bettelſtab ges 
bracht worden find, dergeſtalt, 225 fat niemand 
dieſem Titel mehr trauen will. 

Dieſerhalb werde ich zuerſt mh Brigaden 
aus dem Korps der Rechtglaͤubigkeit, die in der 
geweiheten Sprache des Heiligthums den Mord» 
und Verſolgungsgeiſt in die Gewiſſen hauchten, 

und dem frommen Blutdurſt ihren Segen gaben, 
Gnaden dimittiren — ihrentwegen wird keine 
Pflaumfeder ı mehr in Bewegung gerathen, und ſelbſt 
von der Seite als Vorwand'skraͤmer ſind ſie uͤber⸗ 
fuse — ſie moͤgen auf den bleſſen Ton der Hoͤflich⸗ 
eit und Komplimente mit einem maͤßigen Gehalt 
redueirt ſen. N 
Die patriotiſche Schwätmeeginift und die unge 
ume Vertheidiger heiliger Vorrechten und Volks. 
reyheit mögen nach Amerika uͤberſchiffen, wo ſie 
Dienſte bekommen — und thun koͤnnen. Selbſt 
die Titularpatrioten beduͤrfen ihres Woͤrterkram's 
nicht mehr; der ſcheinbare aut: allgemeines Be⸗ 
ſte, iſt das Gepraͤge, was auf alle Projekte geſchla 
gen iſt. Aber heut zu Tage bringt man ſie auf die 
Kapelle — und des ſchoͤnen Titels ungeachtet, gel⸗ 
ten ſie nicht uͤber ihren innern Werth, und verlieren 
im Cours, bey dem unverblendeten Publikum oft 
Ä 35 bis 
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bis achtzig vom hundert. Es iſt ſchwer dor ur 
einen, ſich unter dieſer lang autoriſſ rten Maske 
mehr durchzuſtehlen. | 
Auch die Kreaturen der Weichlichkeit und Wol⸗ 8 
luſt aus meinem Departement moͤgen vor der Hand 
den Saufpaß nehmen, und ihr Weſen vor ſich haben. 
In dem enervirten Zeitalter, wo die Kraft 
zu genieſſen groſſe Bankerotte gelitten hat, würden 
die Pompadours und Barrys mir wenig helfen. 
Erſt muß das Vermögen, ſich in ſolchen Suͤßig · 
keiten zu berauſchen, wieder hergeſtellet werden — 
dann, in einem kommenden Zeitalter koͤnnten fie 
wieder Dienſte bekommen. Die jebige Erziehungs⸗ 
methode, da man anfaͤngt, die Jungen nach Art 
der Scythen, mit bloſſen Kopf laufen zu laſſen, die 
freye unverhuͤllte Bruſt der Luft und Kälte zum 
ftählen darbietet, und den ganzen Körper durch 
oͤfter'n Gebrauch kalter Bäder haͤrtet — da der dei 
durch heroiſche Spiele und Uebungen ſtark und 
dauerhaft gebildet, und der Geiſt beſchaͤftiget wird, 
um den werdenden Juͤngling laͤnger von der Bag⸗ 
gatelle und von den herabſtimmenden Wirkungen 
des verzaͤrtelten Muͤßiggangs abzuhalten — — da 
der weibiſche Ton der Verzaͤrtelung und ſtandes 
maͤßigen Kraͤnklichkeit zu niedern Klaſſen herunter⸗ 
geſtiegen, und — vom reichen Kaufmann un 
Buͤrger, der gern vornehm ſeyn moͤchte, aufgenom 
men ift — dieſe Epoke in der Erziehung dürfte mit 
der Zeit wieder Herculeſſe aus der erſten Klaſſe her⸗ 
vorbringen, und denn — kuͤnftig einmal fuͤr ſolche 
nervigte Helden mit ungeſchwaͤchten e 
eine 
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eine Deinaria! Und das wiſſen wir aus der Erfah⸗ 
rung, daß wenn die Alexanders erſt an's! Schiele 
gen kommen, dann geht's mit langen Zügen — die 
ganze große Seele Foncentrirt ſich im ſinnlichen Ge⸗ 
nuß — und wenn's dann an Pompadours nicht fehlt, 
ſo kann's einwiegen und der füffe Mohnſaft nicht 
1 0 Effekt ſeyn, und ich mit meinen Kreaturen 
a" al e freyes Feld zu agiren. | 
- Aber wie gefagt, eh's dahin kommt, muß ich 

ndere Mittel anwenden, meine Truppen nach dem 
8 0 Fuß zu exerciren, und ihnen Mandvres, 
die jetzt Mode ſind, beybringen. 

Dier Nimbus von Eifer für Fuͤrſtenintereſſe bey 
welchen: Volk's Gluͤckſeligkeit nur eine Nebenſache 
iſt — Taktveſtigkeit im geſchaͤftigen Nichtsthun, 
und hundert unbedeutende Bewegungen um helle 
Waͤſſer zu truͤben — Geraͤuſch und Tumult, ohne 
andere Realitaͤt, als die auf's s Selbst Bezug nimmt — 
das iſt etwas — und die vollkommene Miene der 
wohlwollenden Ehrlichkeit, unter dem nachgeahm⸗ 
ten Schleier des aus der Modeſprache entlehnten 
empfindſamen Edelmuths — mit einem Worte, der 
moderniſirte Heuchler — pfui, was mir da für 
ein veralteter Titel entfuhr! — nein, der feine 
Weltmann, der Tugend und Menſchenliebe im 
Munde führt, mit Thraͤnen in den Augen wuͤrgen, 
und mit der mitleidigen Miene des herzlichſten Er⸗ 
barmens aus unvermeidlicher Nothwendigkeit Hälfe 
brechen, und weites ausgebreitetes Elend über 
ſeufzende Nationen rufen kann — dies iſt fo unge» 
ſaͤhr das Re Ideal, was im Cours noch it 
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Das beſte iſt, daß fi ſich alles vom Groͤß n bis 
auf den Geringſten in dieſer beliebten Sprache übt, 
und das Kleid des ehrwuͤrdigen Menſchenfreunds 
von vielen nachgeformt wird — ohne daß man, 
wenn Gelegenheit ſich zu erproben da iſt, eben mehr 
ſchoͤne und edele Handlungen zu Geſichte bekoͤmmt. 

Ich hoffe aus dieſer Pflanzſchule noch brauch 
bare geübte Leute ziehen zu Fönnen, die mit einem 
edeln treuherzigen Geſichte ein neues geſchmeidiges 
Syſtem unbemerkter Intriguen auffuͤhren koͤnnen — 
was ſelbſt in's Große geht, und dem die Fuͤrſten 
anhangen, ſich hinſetzen — und vielleicht ſelbſt em 
pfindſame Liederchen machen werden, um mit der 
an ihre Lieblinge uͤberlaſſenen Regentengroͤße in 
den vom ganzen Dichterchor beſungenen Abgrund | 
von Milde und Gnade zu verfinfen, und ſich den 
thatgewohnten Armen Mei iner dienſtbaren Geiſter 
in Regierungsſachen zu uͤberlaſſen — und glänzende 
Tropheen meiner fiegenden Macht und deines Reich's 
zu werden. 

Ich koͤnnte dir mehr von meinen Projekten und 
Spekulationen ſagen, gnaͤdigſter Satan und Herr! 
aber ich halte es nicht kluͤglich und ſelbſt inpraftifa- 
bel, den ganzen Riß zu meinen zunaͤchſt aufzufuͤh⸗ 
renden Gebaͤuden im voraus zu zeichnen — es wuͤr⸗ 
de uͤber die Haͤlfte vergebliche Arbeit werden. Ja 
wenn's ein Haus von Holz und Stein werden ſollte, 
dann moͤgt's gehn, alles im voraus ſagen zu koͤnnen, 
wie's werden ſoll — und doch zerbricht fo mancher 
Stein und ſo mancher Balken verwirſt ſich, und 
denn taugt der Boden nicht, wo's drauf gebaut 

werden 
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werden ſoll, und muͤſſen erſt Pfäßte eingerame 
werden, und auch da wird durch unvorbergefehen 
Zufälle ein Strich durch Riß und Rechnung ger 
macht, daß es immer ſo nicht recht das wird, was 
Bern fe abgesicheiten Schema auf m Papier 


Noch mehr erife das ein, wenn man Gebaͤude ö 
5 Syſteme aus andern Materialien — aus Um⸗ 
ftänden und Gehirngeſchoͤpfen, aus Liſt und Raͤnken 
zuſammen ſetzen will. Faſt alles, was man davon 
im voraus detaillirt, ehe Hand an's Werk gelegt wird, 
iſt und bleibt ein ſpaniſches Schloß, in die Luft ge⸗ 
baut — ſehr brauchbar in den Reſidenzien der 
ewigen Vergeſſenheit — in unſern Regiſtraturen 
eine ruhige Stelle auszufuͤllen, wo nach dem Zeug⸗ 
niſſe unſers vereideten Archivarien mehr unreife 
Hirngeburten ſich eines gefunden Schlef's und 

e Ruhe zu erfreuen haben. 

So mancher General en Chef geht zu Felde, 
um mit ſeiner Armee nach einem gemeſſenen Ope⸗ 
rationsplan zu agiren, der im Kabinete gemacht 
war — wo hundert Faͤlle ausgerechnet waren, wie's 
kommen koͤnnte, und eben ſo viel Vorſchriften ge⸗ 
geben waren, wie verfahren werden muͤſte — und 
dann ereignete ſich ein Fall, der nicht auf m Papier 
ſtand, und Couriere flohen, um Verhaltungsbefehle 
einzuholen, und wenn die ankamen, war ein neuer 
Fall da, und die Campagne wurde mit Fragen und 
Antworten, Hin ⸗ und Hermarſchiren und Schläge 
empfangen ruͤhmlich geendigt, wenn der Gegen⸗ 
3 rg Plane feinem jeotamafigen coup d'oeil 
und 
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und feiner Naſe folgte, Umſtaͤnde und Gelegenh 
nutzte, wie der Himmel eins und das ande 
gab — und im kommen, ſehn und ſiegen eos 
ganze Thaͤtigkeit zeigte. | 
Ich ſchmeichle mir, daß deine Majeſtaͤt mir 
zutrauet, daß ich meine Maaßregeln und mein Tem⸗ 
po werde zu nehmen wiſſen — auch ohne vorher 
bekannt gemachten und approbirten Plan — bey 
der naͤchſten feyerlichen Walpurgiskongreg ation; 
auf dieſem deinem Reich geweihten Berge werde 
ich dir ſagen, was ich gethan habe, ohne jetzt 
mehr Zeit zu verlieren, um dir vorzuerzählen, was 
ich thun will. | 
Es ift Zeit, dir den jährlichen Tribut zu übers 
liefern und die invalide gewordene und ausgediente 
intriguante Seelen vorzuführen. die ich vor dies. 
mal geholt habe. \ 
Ich hab' fie in einen Karitätenfaften gefeßt; 
und eine neue Zauberlaterne verfertigen laſſen, 
mittelſt welcher ſie vor der erlauchten Geſellſchaft die 
Rolle ihres Lebens wiederholen ſollen. Es ſind nur 
die Vornehmſten, die ich zum Schauſpiel in dieſer 
geſchmackvollen Verſammlung ausgeſondert habe; 
die uͤbrigen kleinen Kabaliſten hab ich meinen Un⸗ 
terteufeln uͤberlaſſen, welche ſich drauſſen in Gefells 
ſchaft einiger artigen pariſer Affen und Murmelthie⸗ 
ren von allen Nationen den Hexen vor Geld werden 
ſehn laſſen. 
Nun iſt's mir doch recht lieb, 20 Sam 
daß du endlich drauf koͤmmſt. Ich wuſte nicht, 
was mir fehlte — fo wunderlich ward's mir. Mir 
daͤuchte, 


däuchte, daß ich heute ſtärkere Anfälle vom‘ Jab ⸗ 
nen hätte als gewöhnlich — freylich sie Rede die 

ich euch vorher hielt, und das ſtarke Denken auf mei⸗ 
ne ien. hatte mich etwas ange⸗ 
griffen — leider fühl ich's, daß ich alt werde — 
ö aber dach war's das nicht ganz — recht, die Ko⸗ 
1 medienſtunde ruͤckt heran — und dann meldet ſich 
immer ſo ein gewiſſes Leeres bey mir — wie der 
Appetit ſich einfindet, wenn's Mittag iſt und unſer 
Koch ſo lange zaudert, daß der Magen muͤrriſch 
wird — — nur nichts Tragiſches, wenn ich bitten 
darf! eine huͤbſche Farce feb’ ich weit lieber — je 
komiſcher j je beffer — wenn's auch ein wenig unge⸗ 
reimt 'raus koͤmmt — ſchad't nicht, iſt doch kein 
Teufel von Kritikus in der Geſellſchaft. Wir große 
Leute haben gern was zu lachen — muͤſſen ohnedem 
manche liebe Stunde eine ernſthafte Geſchaͤftsmiene 
und ein ſteifes Amtsgeſicht annehmen, das einem 
ſchwerer zu tragen iſt, als dem Kavalleriſten der 
Kuͤras, wenn er zu Fuß von Roßbach nach Pader⸗ 
born will, und aus großem Verlangen, die lieben Sei⸗ 
nigen zu ſehn, ſich nicht zu ſaͤumen fuͤr gut findet. 
Wird doch auch ein Hanswurſt zum Vorſchein fom« 
men? — Ich moͤchte wiſſen, warum den die 
Herrn Geſchmacker von der Bühne weggeſchaft 
haben? — gehoͤren doch nur in den Mittelſtand 
und unterſtehn ſich, uͤber Große und Kleine zu 
diſponiren, die den ſchnackſchen und buntſchaͤckigten 
Narren noch immer gern ſehn wuͤrden, und damals, 
als er noch im Flor war, ſich ſeine drolligte Ein⸗ 
fälle fleißig wiederholten und herzlich dran labten. 
2 5 Ich 
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Ich denke noch manchmal an den lieben Schuch 
der bey alledem, und ſonderlich zu Berlin, recht 
beliebt war. Sagten wohl manchmal vornehme 
deute und Damens, die nur franzoͤſiſche Equivoken 
gerne hörten, daß Hanswurſt ein bischen plat waͤ⸗ 
re, aber lachten doch von Grund des Herzens — 
und das war denn doch alles, was Schuch haben 
wollte, und was das feine Auditorium in den Logen 
und im Paradies am liebſten that. 

Darfſt auch immer ein wenig Sottiſen mit un⸗ | 
terlaufen laſſen — unſere Damens hier find heute 
Mittag ſchon vor der Toilette roth geworden, und 
haben ſich alſo providirt, um nicht an Bienſeance 
zu maukiren, wenn ſie's hier uͤber's Lachen vergeſſen 
ſollten — koͤnnen auch noch all' eine kraͤftige Er 
preßion fo ziemlich verdauen — — 

Herr Hofmarſchall! veranſtalt' er doch vor der 
Komoͤdie, daß etwas von Rafraiſchiſſements praͤſen⸗ 
tirt werde — es duͤrfte heute ſpaͤt mit dem Soupee 
werden, und er weiß, daß wenn man alt iſt, ſo 
faͤll's unbequem, fo lange auszuhalten — beſonders 
wenn man von der Reiſe fatigirt iſt — — 

Der Hofmarſchall war ein aktiver Mann — 
immer hinten und vorn und überall — ein lebendi⸗ 
ges Kochbuch und — ein Kenner von allem, was 
zur Gourmandie gehoͤrt. So eben war er aus der 
Kuͤche gekommen, um Ordre zu ſtellen, daß an den 
Raguts die Truͤffeln nicht geſpart wuͤrden, worauf 
er mehr ſeinet als ſeines gnaͤdigen Herrn wegen 
viel Aufmerffamfeit wendete — hakte im Vorbey 


gehn einer kleinen Hexe von Kuͤchenmaͤdchen eine 
Kareſſe 
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Kareſſe gemacht, in der Vorkammer die Kammer⸗ 
jungfer durch ein gnaͤdiges Backenkneipen beehrt — 
und war bey ſeinem Eintritt in den Saal eben im 
Begriff, eine aus Zaͤrtlichkeit und Reſpekt zuſam⸗ 
mengeſetzte Miene fuͤr die Prinzeßin Wolluſt zu 
prepariren, als ihn Satan rief, daß er zuſammen⸗ 
fuhr, und uͤber die Gedanken ſeines Herzens einen 
Verweiß — oder eine beiſſende Spottrede befuͤrch⸗ 
tete. Er hatte ſich indeffen öfter in kritiſchern La⸗ 
gen befunden — und war gewohnt durch eine ges 
ſchwinde Gegenwart des Geiſtes ſich aus einem An⸗ 
Im von kleiner Verlegenheit zu ziehen — | 

Ich werde, ſagt' er, euer Majeſtaͤt ſogleich mit 
Amer vorlaͤufigen Kollation aufwarten — und in 
dem Augenblicke war vor die hohe Familie durch 
unſichtbare Haͤnde eine Tafel ſo artig beſetzt, als 
man von dem Wink eines Hofmarſchall's, der 
ſeinem Poſten Ebre macht, immer erwarten 
kene 
Dien Damens wurde Thee und Caffee ſervirt 
und Konſituren in mancherley Geſtalten — das 
trocken Gebackene war nicht geſpart, und ſuͤſſe 
Pomeranzen wurden durch artige Finger im Form 
eines Bechers geſchaͤlt und auf die angenehmſte Art 
den Chapeaur praͤſentirt. 

Satan indeſſen, der in alen Stuͤcken fürs 
Solide war, erquickte ſich mit einer gewuͤrzreichen 
Schildkroͤte und einer erwaͤrmenden Flaſche Bur⸗ 
gunder, waͤhrend die andern Teufel, wie's bey 
ſolchen Kollationen Mode iſt, herumliefen, die Da⸗ 
men bedienten, und hinter den Stuͤhlen aus freyer 

Iweytes Stuͤck. C Hand, 


34 a ＋ 9 
Hand, mit geſchaͤftigen Zaͤhnen an der Keule eines 
ziemlich zaͤhen kalekutſchen Hahn's oder an einem 
Stuͤck italiaͤniſcher Servelatwurſt arbeiteten, und 
ganze Baͤche von mittelmaͤßigen Wein aus Bour⸗ 
deaur hinuntergoſſen, um die unwillige Kehlen 
fuͤr ein aus wohl uͤberlegter Oekonomie ziemlich 
duͤrre gewordenes Stuͤck hamburger Rindfteic, 
offen zu halten. | 
Der Leſer wird fid) aus dem erften ‚Stüd erin⸗ 
nern, daß der intriguante Teufel ſeinem Herrn 
Deviſen verſprach, worinn er denſelben durch ei⸗ 
nige Anekdoten, die ſich in ſeine Relation nicht ſo 
gut einweben lieſſen, amuͤſiren wollte. Ob Sa⸗ 
tans Appetit wirklich ſo groß war, um vor der 
Komoͤdie, oder vor dem Anfang des Schattenſpiels 
an der Wand eine Kollation zu veranlaſſen — 
oder ob's ein Kunſtgrif des Verfaſſers war, um 
dem intriguanten Teufel Gelegenheit zu verſchaf⸗ 
ſen, ſich ſeines Verſprechens zu entledigen, und 
die Deviſen mit guter Manier anzubringen; das 
waͤr ſo eine Aufgabe, woruͤber eine gelehrte Kritike 
ſich nicht uͤbel ausnehmen wuͤrde. Um groſſen 
Köpfen, die dafür bekannt find, daß ſie eine un⸗ 
gemeine Staͤrke beſitzen, dergleichen wichtige Streit⸗ 
fragen auszumachen und gruͤndlich zu entſcheiden, 
nicht vorzugreifen, wird ihnen dieſer wuͤrdige Ge⸗ 
genſtand der Unterſuchung zur naͤhern erleuchteten 
Einſicht und Beurtheilung uͤberlaſſen. Genug, 
die Kollation war da, und der intriguante Teufel, 
der auſſerordentlich hurtig war, wenn er ſein Tem⸗ 
po erſah, ſeinen Kram zu Markte zu bringen, ſetzte 
zwey 
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zwey Fruchtkoͤrbgens, eines von berliner und eines 
von dresdner Porzellain auf die Tafel. — — Wie 
die neugierige Blicke der Damens drauf fielen! — 
wie ſie wechſelsweiſe mit den witzigen jungen Her⸗ 
ren in en und Anmerkungen dune 
ten.? n 1 
| Aleerliebſt! ſcharmantl ſchoͤn gemahlt! hu das 5 
Matte der Vergoldung, wie ſich das ausnimmt?— 
auf'm berliner Koͤrbgen oben auf'm Deckel eine ſo 
natuͤrlich hervorwachſende Pomeranze — auf'm 
dresdner — Voiez donc! eine ſo leibhafte Citrone! 
Mademoiſelle Wolluſt hielt's mit der Citrone; 
nichts! erwiederte Schweſter Kabale — die Pome⸗ 
Kranze iſt ein ganz anderes Gewaͤchs - — man ſollte 
ſchwoͤren, daß fie natuͤrlich wäre, ich wollte wetten, 
daß im Treibhauſe zu Sansſouci keine Fhönere ben 
vorgebracht wird 
Ich bitt euch, ſeht die Seitengriffe maß an? 
fagte der Favorit von Miß Wolluſt — hier am 
dresdner Koͤrbchen — ein mit Grazie zur Seite 
gebogener Nimpfenkopf — ah la petite Coquine! 
die ganze Phyſionomie und das kleine Muͤndchen — 
als wenn's lebte! wenns fpräche! fo loſe ſo ſie⸗ 
gesgewiß und fo zaͤrtlich! du entgehſt mir nicht, 
ſagt's, verſuch's einmal — lauf! — nun bi 
du ſchon wieder da? Das alles ließt ſich im 
ſaͤchſiſchen Nimpfengeſicht, und noch vielmehr in der 
woͤrterloſen Sprache, die ohne Laut, in der aller⸗ 
geiſtigſten unhoͤrbaren minen u A und 
Sinnen e — le 
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Am berliner Koͤrbchen — zwey freye muntere 
Midchensgeſchter, in Dormeuſen gehuͤllet, gebie⸗ 
tend in ihren Mienen — wir verlangten Atten⸗ 
tions, ſprechen fie, mit erhabener Majeſtaͤt — und 
Saillien ſtroͤhmen auf hee ergebene Diener herab 
— — quelle eft piquante! rief Satan, der Preiß 
ſo einer muntern Beguͤnſtigung kann nicht zu hoch 
geſetzt werden! Das berliner Porzellain, ſagte der 
Geiſt der Intrigue, iſt auch etwas theurer, als das 
aus Sachſen — und die Farben, der Purpur fon- 
derlich, iſt höher aufgetragen — — 

Die Deckel wurden abgehoben, um zu ſehn, was 
drinnen war — Deviſen! — ſchoͤn! — o er aus 
dem berliner Koͤrbchen! 

Der Muthwille, in der Geſtalt eines 
Genius, kam auf einer Abendwolke gelagert in den 
Saal gezogen, breitete ſeine Fluͤgel uͤber die aufleben⸗ 
de Tafelgeſellſchaft, und bethauete fie mit waͤſfrigtem 
Witze — ein ganzes Heer kleiner Buben flatterte ihm 
nach — die Kinder des lauten Gelaͤchters — fie 
machten die Pagen, ſtellten ſich hinter die hohe 
Familie, um einen jeden gelegentlich zu kitzeln, da⸗ 
mit keiner ermangeln moͤchte, durch wohl oder uͤbel 
angebrachtes Lachen den Einfluͤſſen des Muthwil⸗ 

lens und ſeinem ſchalen Witz Ehre zu machen. 
Der intriguante Teufel, der nicht blos ſeiner 
hoͤlliſchen Majeſtaͤt im Staatsfache bedient war — 
ſondern auſſer den der Regierung gewiedmeten 
Stunden auch die Angelegenheiten der Prinzeßin 
Wolluſt wahrnahm, und in der zu ihrer Appana⸗ 
ge en Provinz, mit dem Karakter als Ge⸗ 
heimer 
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heimer Rath bekleidet ‚ und befonders das Finanz ⸗ 
weſen ihrer Domanialien und zufälligen Intraden 
beſorgte — wie ſich in der Folge, wenn die cipriſchen 
Gemaͤhlde werden aufgeſtellt werden, naͤher erge⸗ 
ben wird — dieſer ihr Liebling langte zuerſt nach 
dem berliner Koͤrbchen, nahm ein Hoͤrnchen her⸗ 
aus — es war recht fein vergoldet — und druͤckt's 
galament in die Hand feiner Gebieterin. — "Ars 
gus, der Miniſter der Eiferſucht, wollte zufehn, 
was drinn war — das Gold war ſo ſtark polirt, daß 
Argus durch den Glanz geblendet wurde — er rieb 
ſich die Augen, um noch einmal hinſehn zu koͤnnen — 
Mademoiſelle Liſt kam ihrer Schweſter zu Huͤlfe, 
die vorwitzige Neugier des Argus anderweitig zu 
beſchaͤftigen — fie ließ ihr Halstuch fallen — o lies 
ber Freund! rief fie ihn, wenn ich bitten darf —— 
Argus hob's poliment auf, legts ihr wieder um — 
machts ſo ungeſchickt, eine Unordnung aus der an⸗ 
dern — es verſchob ſich fo oft — feine Diſtraktion 
nahm zu, er kam der Schnuͤrbruſt zu nahe, ver⸗ 
wundete den Finger an der Nadel — das gilt einen 
Kuß — flifperte er dem loſen Maͤdchen in's Ohr — 
eine Ohrfeige erwiderte lachend die lebhafte Miß 
Liſt — klap! da flog der Kammerdiener an die 
Seite — — er hatte's wirklich verſaͤumt, den In⸗ 
halt der Deviſe zu ſehn, welche Mademoifelle Wol⸗ 
luſt unterdeſſen eröfner hatte, dies iſt er: 
ö Das RR: bring't es mit, ſich auswaͤrts Trost 
er Nelken, 
© sie im Haufe 2 — wenn duͤmm' re Hahn⸗ 
5 reiih's fluchen. hi 
C3 Der 
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Der Mann it ee ſein liebs Weibche 
| blind, 
Wenn jedes, was es ſucht — in fremden Armen 
find't— 

Die Wolluſt präfentirte ihrem Geheimen | 
ein Etuis, die Deviſe beſtand in folgender Stanze! 
Den freyen Seladon mir zu erſiegen, 

Waͤr mir unſterbliches Vergnuͤgen. iR 
Doch dies erfodert mehr als ſchoͤn zu ſeyn, 
Denn Seladon liebt Pracht und Wein — 
Dazu muß ich den alten Goldberg fangen, 
Durch deſſen Geld zu meinem Wunſch gelangen; 
Doch Goldberg iſt verteufelt ſchlau, | 
0 und auf dem Gelbe ſitzt des alten e | 
89 Frau 8 ER 
Sir mir arg deinen Kopf das alte wa 1 
er betriege n, f: 
Mir Goldberge Sinnlichkeit erſiegen, 
And einen Theil von ſeinem Schatz; 
Dann will ich mir den Seladon verbinden, 
15 1 00 ee Ba ſollſt mich rec 
** finden 

Ju ein Belte demen Platz. 

Mademoiſelle Liſt reichte dem Bereug die 
zwey Geſetztafeln der zehn Gebote — er entrollte 
das drinn verſteckte Zettelchen, und las: 

Verworfen biſt du auf der Erden, 1 11 12 
Des Himmels Fluch bezeichnet dic. 
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Der Sohn der Suͤnde ſpricht aus Wirten en 
Gebehrden 


Und Satan felbſt verlaͤngnet dich — 
Mas 
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Was thuts, dafuͤr biſt du auch eines jeden : 
Feind, i J 
Doch einer bleibt dir hold — der Galgen ide 
I Freund. 
Auf den haſt du ein Recht — den hoffe en 
zu erben, 
Du f nach dem Geſetz ja doch des Todes 
iR Weer. N 
Der Betrug reichte der Infantin Liſt eine 
falſche nachgeahmte Muͤnze — Dich zu bezahlen, 
Mademoiſelle fuͤr die ſchoͤne Geſetztafeln, ſagtꝰ er — 
— Sie nahm fie an — mit eklen, in daͤniſchen 
Handſchuhen verſteckten Fingern, und warf ſie vor⸗ 
laͤufig in viginaire de quatre voleurs, denn fie fuͤrch⸗ 
tete den Ausfag und konnte den angeerbten Geruch 
von Lauch nicht vertragen. Nach geendigter Ope⸗ 
ration, welche derjenigen vollkommen glich, mit 
welcher man die Briefe aus Konſtantinopel zu kau⸗ 
ſchern pflegt, las fie folgende Zeilen 
Ha! deine Untreu' iſt mein Tod, | 
D.urch dich Miß Lift gewinn ich's Bred 
Und Schätze — gleich der Fuͤrſten, 5 a 
Wenn and're hungern und dürften. e 
Blieb'ſt du mir treu; ſo haͤtt's nicht Noth, 
Wenn mir gleich Strick und Galgen droht. u 
Die Weichlichkeit winkte mit fuͤßlockender An⸗ 
muth einem geharniſchten Geiſt, der die Miene 
des werdenden Helden an ſich hatte, und zu Goͤt⸗ 
terthaten berufen zu ſeyn ſchien — er that den vers 
derblichen Schritt und näherte ſich der Atmoſphaͤre 
— in welcher ihr Hauch "gg BERN empfieng 
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aus ihren Haͤnden eine Erdbeere, zerknickte fie 
und las: 
Sohn des Krieg's! genieß der Seligkeiten, 
Die ſich dir in meinem Schoss bereiten. 
Laß dich nicht vergeblich von der Wolluſt winken, 
Hier zu ihren Fuͤſſen hinzuſinken, 
Iſſtt auch Sieg — ſchoͤn'rer Sieg als in Gefahren, 
Den ertraͤumten Heldenruhm bewahren. 
Dier ungeſchaffene Krieg'sgott umarmte die 
Weichlichkeit, und kuͤßte mit trunkner Galanterie 
der Wolluſt die Hand, in welcher er einen Huth 
zerdruͤckte. Mit triumphirender Miene ließ die Wol⸗ 
luſt ihrer Schweſter die ſchoͤnſte Huldigung leſen: 
Ich opf're euch den Ruhm und meine Kräfte auf; 
In dieſem Schoos der Seligkeiten, 
Will ich ein ſchoͤner's Gluͤck erſtreiten, 
Als Lorbern — den angefang'nen Lauf, 
Der Heldenthaten will ich enden — | 
Ganz wie der wuͤrd'ge Sohn, aus meines Vaters | 
Lenden, 

Ein Saͤnger aus Satan's Kapelle nahm ein 
Saͤhnchen von Kraftmehl und gab's der Verlaͤum⸗ 
dung, welche auf den Ruf unwandelbarer veſta⸗ 
liſcher Eigenſchaſten Anſpruch machte — um mit 
deſto beſſeen Nachdruck die Schwäche der Natur 
an andern zu verunglimpfen — Sie nahm's mit 
jungfräulichem Anſtand, und fand folgenden Antrag: 

Ganz unfchadlich und von guten Mienen 
Iſt dies Haͤhnchen, ſo wie ich; 
Niemand kann dir beſſer dienen — 
Und dein Ruhm bewahret ſich, 

| | Du 
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Du darfſt kuͤhnlich andre tadlen, wie 
Sicher dich nicht zu entad einn. 2 
Die Verlaͤumdung antwortete ſehr ehrb 
durch Ueberreichung einer kleinen Geige: 5 00 | 
Ich bin den welſchen Kuͤnſten hold 
Sie ſind mir werther als Gold. 
Komm' in mein ſtilles Zimmer, 
Bey'm blaſſen Mondesſchimmer, 
Meit mir Serenaden zu fingen ?- 
Dianen der keuſchen — ein Opfer zu bringen. 
Madame Suͤnde konnte es nicht ee 
bis die Deviſen aus dem erſten Koͤrbchen heraus 
waren — die beſten liegen noch drinn, ſagte der 
Geiſt der Intrigue — noch hiſtoriſch wahre 
Geſchoͤpfgens meiner Hand — recht machiavel⸗ 
liſtiſch en Miniatuͤre geformt — — die wollen 
wir auf heben, antwortete die alte Mutter Suͤnde, 
beym Supee woll'n wir's nachholen — jetzt aus m 
dresdner Koͤrbchen — Ein kleiner Damenpantof⸗ 
fel fiel ihr zuerſt in die Hand, ſie reichte ihn ih⸗ 
rem Herrn Gemahl — der Alte ſetzte die i a 
und las: 5 
Platz fuͤr Damen! in dem Kabinette ER @ 
Herrſch' ihr Geiſt — wie ihr Leib im Bette, 
Maͤnner ſind geſchaffen uns zu dienen 
Die Natur lehrt's — ſeht das Reich der Bienen, 
Honigſuͤß nah'n ſie der Koͤnigin, ö 
Was ſie bringen, iſt Gewinn. 
Reichthum kleidet die Wande, 
g Alle geſchaͤftigen Haͤnde r 
Bringen ihr den Zoll te 
4 C 5 Alle 
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Alle Zellen voll, e 
Und dem ganzen Reiche a Gehl. rn. 
Satan laͤchelte, jaͤhnte, und 15 ihr einen 
Bienenkerb — etwas fuͤr dich mein Schatz! ſprach 
er. Er war ausgeleert — doch fand ſich, wie 
zum ewigen dane folgendes ane, drinn ge⸗ 
klebt: 
Ich war voll von ben bis unte, 
Da kam ein Halbgott mit demeder Bunte, 5 
Mit ſchwefelgetraͤnktem Gezeui g 
Trieb alles mit Dampf in die Sch’, 
Da ſchwitzten die Bienen — o Weh? 0 
Richts war ihrem Elende gleich — 2 e 
Er ließ die Loͤcher verkleiben, ar 


Beſchnitt' die fetteſten Scheiben 
Und trug den Honig davon — en 


Zwar ſtieß in ihre Trompete, 
Die Koͤn' gin aus ihrem Bidete, 
Von ihrem Weiberthron — | 
Doch niemand Huͤlfe ihr brachte, 
Der Halbgott ſtand drauſſen und lachte, 
Die Bienen ſtreckten's Gewehr, 
Drauf bat er ſie wieder geſpeiſet, 
Sonſt waͤr'n ſie wahrlich gereiſet, 
Denn ihre Zellen war'n leer. 5 
Der Geiſt der Intrigue nahm ein Haar * 
teltaͤubchen, die ſich ſchnaͤbelten und uͤberreichte 
ſie der Wolluſt — inwendig die Zeilen 
Zaͤrtlich girrt man hier im Reich' der Tauben, 
Lockend ſtraͤubt das Weibchen ſich; 
Warm am Ende, und auf Glauben 
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Schnaͤbeln die Verliebten ih — m” 
Geiſt und Seele und Manieren ET 
Flechten ſich in's Liebes Band 
Wolluſt, Freuden, Scherz . i N 
pin gern nur — in Zitherens Land, ö 
Die Wolluſt reichte dem Geitz eine Wiſten⸗ 
karte pour prendre r 28 fe entGiet figenbe 
Kenya) ar 
Be ich dich wenig, EN 
Der geitzigen König! 1 is 


Ei Auch ohne dh!!! 4 ne e e, 
Berehrt dan m. N! 
5. Der wärmre Hauch ua ꝛiebe, W n DW 
Schwellt unPre ſuͤſſeſten Triebe, e 11 
Das Maͤdchen verlaͤugnet ſich nicht, 555 

5 Wenn ſie von Zaͤrtlichkeit 2 1 l 
Geh' hin zu waß'rigern ne, buen 


2 


Wo mir Verehrer noch fehle. Sam 
Wo man die Schaͤtze erſt zähle, - ne Nin 
17 Bevor ſich das Widchen vermählt, ee ee 
Dort wollẽn wir beyde vereiniget ſeyhn : 
; 05 Hier, lieber Bruder, herrſch' ich allein. 
Die Prinzeßin Kabale überreichte ihrem erſten 
Staats bedienten einen Handſchuh — er entiwickels 
1 drinn verborg'ne Papierchen und las: 5 f 
Wie iſt's, mein Freund! ſchlaͤfſt du hier ein? 
Er gab ihr eine Degenſcheide — Salle war 
Mes: drinn — blos die Zeilen: IN 
Was gelt ich ohne Macht allein? 
Doch dien' ich Prieſtern . Rum K 
und ſtehe ann Joch — E N 
Galanker 
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Galanter Schönen, HR * 2 
Wenn ſie die Maͤnner kroͤnen. 5 5 

Satan unterbrach dieſen Zeitvertreib — der 
fo gemeinhin an den Tafeln die geiftreichfte Un« 
terhaltung ausmacht, und nach Abſchaffung der 
Hofnarren die Stelle des Witzes vertritt, wenn 
man ſich in der langen Epoke von der Suppe ans 
gerechnet alle Schuͤſſeln durch, bis dem Deſſert 
Platz gemacht wird, am Geiſt in dem Grade er⸗ 
ſchoͤpft fühle, als die Magazine der koͤrperlichen 
Beduͤrfniſſe angefuͤllt ſind — Nun dieſe Poͤſgens, 
fieng’ unfer alte Bavard an, find recht huͤbſch — 
es ift fo eine Reſource, wenn mit den Flaſchen die 
Unterredungen leer werden — das beſte iſt, man 
zerbricht ſich den Kopf nicht, wenn man ſolche 
Dingerchen ließt, und auch nicht, wenn man ſie 
macht — und es paßt ſo artig — ein's auf's an⸗ 
dere, man ſollte ſchwoͤren, daß es ohne Hexerey 
nicht zugienge — aber ſo muſt's ſeyn, wenn's der 
Walpurgisfeyer angemeſſen ſeyn ſollte. Ganz ohn! 
ein wenig Hexen darf's da nicht abgehn — ob⸗ 
gleich der Poet kein Hexenmeiſter iſt, wie ich 
ſehe — aber zu Deviſen braucht's auch nicht — 
der Blocksberg iſt kein Helikon und denn hoͤre ich 
ſolche Versgen auch lieber — ſie raſſeln nicht ſo 
ſehr mit Sturm und Donner gemiſcht, als wenn 
der leidige Klopſtock, der mir viel Herzenleid an⸗ 
gethan hat, in ſeinem Cherubbeſpanten Wagen gen 
Himmel faͤhrt, daß einem die Ohren gellen. Un⸗ 
terdeſſen muß die ganze Nacht nicht damit zuge⸗ 
bracht werden — alles hat ſeine Selen ‚rate 
3 omo, 
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lomo, der mir ein rechter Mann nach der Uhr war, 
und ſeine Zeit ſo weißlich zwiſchen ſeinen Geſchaͤf⸗ 
ten — und die gewaltige Menge ſeiner Bruͤnetten 
und Blondinen einzutheilen wuſte, daß die Reihe 
an jede kam, ſo nach der Menſur gieng alles. Aus 
der taktmaͤßigen Eintheilung ſeiner koſtbaren Stun⸗ 
den hab' ich recht gelernt, was Ordnung iſt, und 
ich wollte, daß ihr alle ſein ruhmwuͤrdiges Bey⸗ 
ſpiel beſtaͤndig vor Augen härter — . kanns nicht 
gnug anrühmen. 

Seine Jugend brachte er zu, die bektionen ſei⸗ 
ner lieben Mutter zu lernen, die ein verſchmitztes 
Weib war, in den Jahren der Eroberung, durch 
ein paar blendend weiſſe Huͤften, welche ſie vor den 
Augen eines wolluͤſtigen Koͤnigs aus dem Bade hob, 
ſein Blut in Aktivitaͤt ſetzte, wie die Pompa⸗ 
dour ihrem guten leicht zu beſiegenden Ludwig auf 
der Jagd — nach einem wohl uͤberdachten Plan, 
ganz von ungefähr in den Wurf fam) und im Als 
ter — durch ihre intriguante Rede ihren ſchwach⸗ 
ſinnig gewordenen Gemahl zu diſponiren wuſte, 
ihren Sohn zum Nachfolger zu ernennen. — Auf 
ſerdem ließ er ſich von dem Fenelon ſeiner Zeit, 
von einem Prieſter und derzeitigen Pabſt, der ſich 
mit Staatsſachen, mit Könige machen und fie in 
den Bann zu thun, ſein ganzes Leben durch be⸗ 
ſchaͤftigte, in allen Kunſtgriffen der Prieſter fleißig 
unterrichten, um dem Volk durch einen aͤuſſern 
Eklat Staub in die Augen zu ſtreuen, und einen 
ſonderbaren Geruch von Heiligkeit umher zu ver⸗ 
* Als Koͤnig war mein Held ein wuͤrdiges 

Of: 
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Vorbild Pabſt's Sixtus des fuͤnften, und ließ ta⸗ 
pfer auf hangen, als er zur Regierung kam — als 
Mann betrachtet that er Wunder der Tapferkeit 
unter den Weibern — fein Nachfolger Mahomed, 
der Reſtaurator der Harems, war gegen ihn nur 
ein Kind, denn dieſer uͤberſpannte ſich — bis er 
die Konvulſionen bekam, wie's noch vorm Jahr et⸗ 
wa im Monat May meinem alten Freunde Vol⸗ 
taire gieng, als er ſich die Marſeillerin kommen 
ließ, um zur Ehre feiner hohen Jahren ein ſalo⸗ 
moniſch Experiment zu machen, den ſchwachen Sub⸗ 
fon feiner Kräfte aber fo erſchoͤpfte, daß er in Ohn⸗ 
macht fiel, und die erſchreckte Madame Denis ihn 
faſt in Eau de la Reine erfäufte, ehe fie ihn wieder 
zu ſich ſelbſt brachte — und das Mädchen, die an 
dieſem Unfall Schuld war, ſo geſchwind, wie moͤg⸗ 
lich, und ohne ihr zum Ankleiden Zeit zu geben, 
zuſammen packte, und mit einer Diskretion von 
zehn Louisd'or nach Marſeille zuruͤckſchickte, wie 
euch alle Genever erzaͤhlen koͤnnen. Beym Salo⸗ 
mo fand's die Koͤniginn von Saba anders — ſeine 
gute Renomme fuͤhrte ſie ſelbſt zu ihm, ohne ge⸗ 
rufen zu werden — er uͤbertraf alle ihre Erwar⸗ 
tung, ſie mochte ihn noch ſo oft auf die Probe ſtel⸗ 
len, und noch ſo viel Raͤthſel vorlegen, woran ſie, 
wie alle Weiber aus dem Morgenlande, ſehr reich 
war, er loͤßte ſie alle auf — daher ſie auch ſehr ver⸗ 
gnüge zuruͤck reiſte, und ihm auſſerdem die bey⸗ 
laͤufige Anfertigung des abißiniſchen Erbprinzen 
durch reichliche Geſchenke bezahlte. — — Herr 
Sekretair Uriel, unterbrach ſich Satan — en S 
| doch's 
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doch's Protokoll und ſchreib' er mir die Tiſchreden 
auf — ich weiß, daß der große Schriftausleger 
Quintus nicht witziger war, wenn er dom 
daß der große Partiſan Simſon einen Ota 
feiner Armee hatte, welcher Eſelskinbacken hieß, 
und ein Korps Ulanen kommandirte, mit welchem 
er tauſend Philiſter in die Pfanne hauen ließ — 
dergleichen Tafeldiskurſe bey einem Glaſe Wein 
hätten feit der Erſcheinung von D. Luthers Tiſch⸗ 
reden immer aufgeſchrieben werden ſollen — wenn 
das alles bey den Tafeln der großen Herren — f 
und mancher fleiſchichten Geiſtlichen — oder auch 
der jungen Musketairs und anderer Witzlingen aus 
allen Klaſſen, die vom Baile und Voltaire haben 
ſprechen hören, immer fein aufnotirt worden wäre, 
was da meiſtentheils vor ſchoͤne Sachen vorkom⸗ 
men; ſo koͤnnte unſere Bibliothek um einige tau; 
ſend Folianten geöffer ſeyn und ich koͤnnte mir draus 
vorleſen laſſen, wenn ich vor Verdruß zu Zeiten 
nicht ſchlafen kann — und davor bin ich euch gut, 
daß die Tiſchreden dieſes Auguſtiner's, der mir 
ſchlechterdings zu Leibe wollte, und mir's Dinten⸗ 
faß an den Kopf warf, als ich mich einmal ruhig 
auf ſeinem Ofen waͤrmte, durch die kraͤftigere Ta⸗ 
felunterhaltung der neuer'n witzigen Geiſter laͤngſt 
verdunkelt ſeyn wuͤrden. Wenn gleich, was un⸗ 
ſere Perſon angeht, der groͤſte Theil der heutigen 
galanten Welt nicht viel nach mir fraͤgt; ſo werde 
ich doch auch nicht ſo ſchimpflich behandelt, als von 
dem unbelebten wittenberg’fhen Doktor, der ſich 
yo entblodets, ſeiner Tiſchgeſellſchaft zu erzaͤh · 
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len, daß ich ihm fein ungeziemendes Beten aufm 
Nachtſtuhl verwieſen haͤtte, wogegen ich von dem⸗ 
ſelben mit einer ganz unſäuberlichen Invitation bes 
1 wor den waͤre - 
| Aber wieder auf den König Salomon zu kom 
men! der liebe Mann! er hat mich manchmal 
fetirt — ſonderlich waren die Karbonaben vor⸗ 
treflich, die er mir vorſetzte, wann er die ſchoͤn⸗ 
ſten Jungens aus Iſrael in dem neumodiſchen 
Bratofen roͤſten ließ, den mein geſchickter Mecha⸗ 
nikus und Leibkoch Moloch erfunden hatte — 
und eine herrliche Tafelmuſik war mir's, wenn das 
Getoͤne der Hörner, der Klarinetten und Poſau⸗ 
nen den Todtengeſang der ſchwitzenden Kna⸗ 
ben aus der gluͤhenden Bratmaſchine e N 
nirte. 

Auch war's ein feiner Dichter, wie zu erſehn 
aus ſeinem Liede, worinn er ſeine Puͤcelle Sula⸗ 
mith mit allem Feuer einer durchgluͤheten Einbil⸗ 
dungskraft und nach den Regeln der Ordnung durch 
alle Graduation beſang — und, um nichts zu 
vergeſſen, von oben den ſchwarz gelockten Wirbel, 
und von unten den Zehen, zum Terminus a quo 
annahm, und ſtufenweiß herab und herauf verfift« 
eirte, bis er den Terminus ad quem erreichte — 
und unter ſchattigten Gebuͤſchen — hinſank', und 
aus dem vollen Becher dichteriſcher Freuden ſich, 
und ſein warmes ſonnegebranntes Mädchen zu 
berauſchen. 

Im Alter —— wurde er nach dem ordent· 
lichen Lauf der Natur fo ſpruchreich — daß 13 in 

eben 
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eben ſo langen Tiraden predigte, ale r ein 
deſſen Vermoͤgen kaum etwas weiteres verſtattet - 
als predigen — - fo hatte alles bey dieſem groffer 
Regenten feine Zeit, und fo will ich's auf meinem 
| en Fürſtenberge auch gehalten wiſſen — 
alles fein ordentlich und nach der Uhr. Jetzt laß't 
uns die Tafel aufheben und das Maledieite ſprechen — 
daß mir die übrigen noch uneroͤfneten Devifen auf⸗ 
gehoben werden! — laßt die Zauberlaterne her⸗ 
einkommen, und die Schatten ſprechen, wenn ſie 
die Rollen ihres geſchaͤftigen eben — bier vor 
| unfern Augen wiederholen. 

Die Prinzeßin Kabale ſieng an, die Geſchenbe 
in Bereitſchaft zu ſetzen, womit ſie jedem ihrer An⸗ 
haͤnger, der in ihrem Reich anlangte — und jetzt 
von dem Zunftmeiſter vorgefuͤhrt werden ſollte — 
begnadigen wollte — und Satan ſetzte die Brille 
auf die Naſe, ſchlug das Buch der Geſetze auf und 
ſuchte das u. vom Lohn der Juckiguen⸗ 15 
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Gaßneriſches Medicinalraifonnement 
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Wien der Geiſt der Intigue feinen Rarita⸗ 
tenkaſten holt — moͤgt' ich euch um eine kleine Au 
dienz bitten, ihr. — der ihr auch ſeyn moͤgt, ihr 
Zweytes Stück, D An⸗ 
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Angefochtene, oder Beſeſſene, oder Geplagte 
vom intriguanten Teufel — und wenn's ſelbſt die 
Haͤupter von Nationen wären, und die kuͤnftigen 
Regenten ihres Volk's, die meine Rede — ihrer 
Groͤße unbeſchadet — bezielte. Was waͤr's auſ⸗ 
ſerordentliches, wenn der Weltbuͤrger — Gaßner, 
oder wie er ſonſt heiſſen mag, von Dingen ſpricht, 
die in und um diejenige ſind, auf welche wegen 
ihres höher'n Standpunkt's — aller Augen mehr 
ſehn, als auf Geſchoͤpfe von geringern Kalibre? 
Soll die Krankheit, die auch Fuͤrſten nicht verſchont, 
oder — ganz beſonders Fuͤrſtenkrankheit wäre, über 
oder unter, oder auſſer der Sphaͤre der Unterſu⸗ 
chung und der Heilungskunſt der Aerzte liegen? 
Das wollte ich mir verbeten haben — lieber gleich 
meine Feder liegen laſſen — und kein Medicinal⸗ 
raiſonnement und kein Recept niederſchreiben — 
wenn irgend eine Aufechtung eine uͤber andere 
hervorragenden Menſchenſorte zu kuriren mir ver⸗ 
werth ſeyn ſollte, falls ich ſie anders kuriren koͤnn⸗ 
te? Geſetzt daß mein Teufel, mit dem ich eben zu 
thun habe, gerade einer der fuͤrnehmſten Teufel 
an Hoͤfen waͤre — wie's Podagra, die Gicht, der 
Steckfluß und die Waſſerſucht die groͤßten De 
fleißiger heimſuchen, als — den geringern Erden. 
ſohn, der im Schweiß ſeines Angeſichts ſein Brod 
ißt — ſollt' ich mich darum weniger gegen ihn was 
gen, vor ihm — nur mit eiuer Verbeugung vor⸗ 
beygehn? — Ohne Umſtaͤnde und ohne Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit! gerade die verderblichen Einfluͤſſe des Gei⸗ 
ſtes der Intrigue an den Hoͤfen der Fuͤrſten — 155 
N nicht 
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nicht den meändrifchen Gang der Kabale in gerin 
gern Ständen, im gefchäftig gemeinen Leben — 
trift mein Medicinalraiſonnement und mein Re. 
cept — iſt dermalen noch nicht für den Poͤbel — 

„Die etwannige angefochtene Groſſe werdens aber 
nicht hören und ſich der Recepte nicht bedienen?“ 
das koͤnnte wohl ſeyn — es bedarf alſo auch keiner 
pompeuſen ſtandesmaͤßigen Zurichtung — nicht der 
precieuſen Sprache des Staatsmann's der mit dem 
ganzen Gewicht — was Stern und Orden giebt — 
ſich ewig buͤckt — und ja ſagt — — oder in pflicht. 
ſchul iger Unterthaͤnigkeit mit dem ganzen Flitter⸗ 
ſtaat des Kanzleyſtils referirt — was der gnaͤdige 
Herr gern hoͤrt, mag wahr oder falſch ſeyn — es 
kann alſo bey einer natuͤrlichen Sprache bleiben, 
die weder ſpaniſchen Gang noch Tracht nachahmt, 
und nicht auf Stelzen geht — wahr und ſimpel — 
ſo wie ſie vor Fuͤrſtenohren nicht oft zu kommen 
pflegt. Denen bey aller ihrer Macht und Reich⸗ 
thum armen Fuͤrſten, die nach Diogenes Aus⸗ 
ſpruch keinen Freund haben koͤnnen viel Wahr⸗ 
heit nicht hoͤren, die ihnen zu hoͤren doch ganz heil⸗ 
ſam waͤre — und auch ſelten hoͤren wollen, was 
nicht gerade nach ihrem Sinn iſt, ſelten fo viel Reſig⸗ 
nation haben, um mit Schwedens groſſen Karl 
zu ihrem Diener zu ſagen: veni! maledicamus de 
Rege — dieſen alſo wird in weiter Ferne von ihren 
Thronen hier ein ſtilles Opfer von Wahrheiten ge⸗ 
bracht — ſo frey, ſo ungekuͤnſtelt und uneingeſchlel⸗ 
ert als ſich's bey der Vorausſetzung, daß es nie 
m un auf ſich ae 1 erwarten laͤßt. 

Und 
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Und ihr, die ihr eure Aufmerkſamkeit drauf 
richtet, freye Weltbuͤrger und Leſer! ſeht's an wie 
eine frugale Mahlzeit, die ich oͤffentlich hinſetze — 
kein fuͤrſtlicher Koch hat durch haut gout und Zwie⸗ 
beln dem natuͤrlichen Geſchmack einen fremden an⸗ 
| gekuͤnſtelt — es iſt ein einfach geſunder Biſſen, und 
eine maͤßige Priſe Salz ſein ganzes Gewuͤrz, um 
einen heilſamen Durſt nach Vorſicht und Klugheit 
zu erregen, und fo genieſſe es, wer Luſt hat? 

Weſſen Recht nur durch Geburt und Ver⸗ 
träge der Vorfahren, oder Zeitgenoſſen — oder 
durch Zufall den Regentenſtuhl behauptet, nicht 
durch ſouveraine Geiſtesgroͤſſe — durch eigenes 
uͤberwiegendes Verdienſt ſeinem Erbrecht den Stem⸗ 
pel der Erhabenheit uͤber andre aufdruͤckt, der iſt 
bey allem zufaͤlligen Glanz und Vorzuͤgen nur der 
Diener der Intriguen, oder der unaufhoͤrlich ges 
mißleitete und ſubordinirte der intriguanten Geiſter, 
die in mancherley Geſtalten ihn belagern — ihn be⸗ 
herrſchen, ohne daß er's ſelbſt weiß. Er befiehlt 
— die Befehle ſeiner Diener und iſt der unterthaͤ⸗ 
nigſte ſeiner unterthaͤnigen Knechte, und ſein ver⸗ 
ehrter Nahme — den er ein vor allemal — oder 
durch taͤgliche Unterſchriften hingiebt, autoriſirt 
die Befehle deren, die alle — durch Kabale und 
Raͤnke mehr Fuͤrſt ſind — als er, der blos den Ts 
tel führt. 

Jammer, iſt's und nach eines alten Propheten 
Ausſpruch — Fluch fuͤr's Land, wenn ſo gekroͤnte 
Kinder am Ruder ſitzen, welches von andern regiert 
wird. Die Hauptzierden und mit kuͤnſtlichen Steinen 

beſetzte 


beſetzte Diademen minder drücdene 
zu ſeyn, ehe ung gefüttert — 2 
Schwerpunkt der ganzen Regentenmafi ine, ; 
fter und Kiffen gelegt, „damit die unthaͤtige Ruhe 
nicht laͤſtig werde. Nun ſtellt mir auf der einen 
Seite ein Weib, die das durch Kleinigkeiten ſich 
gluͤcklich findende Geſchoͤpf bisweilen in die Bak. 
ken kneipt, und ihm Zuderplägchen reicht — und 
auf der ander'n — ſo einen aus eigner Kraft ge⸗ 
bohrnen Fuͤrſten, zu deſſen perſoͤnlicher Exiſtenz 
kein erbgerechter Prinz den Homunculum geliefert 
hat — ein unbekannter Avantuͤrier vielleicht, der 
um alles — alles wagt und Seelenvermoͤgen hat, 
um alles aus ſich zu formen, was er ſeyn will, 
und die rechte Hand iſt, worauf der Titularregent 
ſich lehnt — oder vielmehr deſſen allein wollender 
Hofmeiſter iſt, der ihm vorſpricht, was er reden, 
ihn leitet und traͤgt, wo er hin ſoll — bis er von 
Geſchaͤften unterbrochen das mindere Geſchaͤſt, ', fein 
nen fo genannten Herrn zu gaͤngeln, einem feiner 
Vertrauten uͤberlaͤßt — ihn irgend einem S 
macher uͤbergiebt, um ihm! die Zeit zu vertreiben — 
für dieſer Art Fuͤrſten iſt kein Heilungsmittel — es 
ſind todte Weſen und Schoͤpferkraͤfte wuͤrden erfo⸗ 
dert, um ihnen erſt einen lebendigen Odem in die 
Naſe zu hauchen, bevor ſie faͤhig ſeyn koͤnnten, dem 
Geiſt der Intrigue entgegen zu arbeiten — — aber 
auch wirklich thaͤtige Regenten ſind oft die Betro⸗ 
gene ihrer intriguanten Diener, deren, die ihrem 
Herrn lieber erzaͤhlen, was hinter der Gardine vorgeht, 
um daß fie ihn ſelbſt A dahinter fehen 1 * 
uͤte 


* 


54 „ N JE 


Guͤte und Vertrauen abſeiten des Fuͤrſten — und 
ſichere Dreiſtigkeit von ſeiten der Beglaubten find, 
die Schutzwehre, hinter welchen die verborgene Zn» 
trigue ſo lange ruhig herrſchen kann, als Wolken 
und Dunkel um die geheime Werkſtatt ſchweben, 
und der Rauch des Weihrauchs in gefaͤlligen und 
ſchmeichelhaften Vorſtellungen — zwiſchen dem 
Auge des Landesherrn und dem wahren Zuſtande 
ſeines Reich's eine undurchdringliche Scheidewand 
und ewige Nacht unterhaͤlt — 

In dieſem Fall iſt das Recept in der Hand 
des Souverains — der iovialiſche Wurf eines 
Blitzſtrahl's, der mit rollendem Donner leuchtend 
durch ſolche kuͤnſtliche Finſterniſſe faͤhrt, ziemlich 
wirkſam, um Licht in's Dunkle zu ſenden, und — 
dann und wann eine heilſame Erſchuͤtterung, daß 
die Vorhaͤnge zerreiſſen, welche nur gar zu oft die 
Ausſicht der Fuͤrſten begraͤnzen, und ſeine Blicke 
auf eine gemahlte Wand auffangen, ſtatt ſolche in's 
innere verſchloſſene Heiligthum der Angelegenheiten, 
und deren Verwaltung fallen zu laſſen. 

Auch das Wegwerfen und Verwechſeln der 
Brillen, durch die der Fuͤrſt ſieht, iſt zu Zeiten ein 
ſchlimmer Streich, der den Anlagen der Intrigue | 
n werden kann.) Oft iſt der Favorit eine 

ſolche 


0 Nur zu Zeiten — nicht immer. In grankteich 
ſind ſeit einiger Zeit die Brillen ſo oft verwechſelt 
und — es wird nicht beſſer. Nichts von Mad. 
Barry zu gedenken — die ward von ſelbſt unbrauch⸗ 
bor, als ſich zwey Augen ſchloſſen — und war 1 75 

in 


ſolche Brile und ein jeder, deſen Mugen ber. 
bedient, um feine Angelegenheiten zu ſehn. 
entrathen kann er dieſe Werkzeuge nicht ganz — 
ſie muͤſſen, als ſo viel Brennſpiegel die Lichtſtrahlen 
aus vielfachen Flaͤchen ſammlen und in einen Punkt 
konzentriren — aber wenn das Licht der Wahr⸗ 
beit erſt durch viel prißmatiſche Glaͤſer kreuzen muß, 
eh' es den Sehepunkt des Fuͤrſten berührt, ſo 
nimmt's hundert Farben an, die nicht eigenthuͤm⸗ 
lich ſein ſind. Es waͤre doch gut, wenn der Sou- 
verain zu Zeiten unerwartet in jedem Fach ſeiner 
eee hie und da einen eigenen Blick 

D 4 thäͤte, 
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hin nie 2 dich gebraucht, Staatsangelegenheiten zu 
ſehn. Aber welche Fermentation im Miniſterium! 
Herr von Choiſeul wuͤrde gern wieder vorgeſchoben, 
und es fehlt nicht an Vorſchieber mit dem 
beſten Willen von der Welt, und — nicht an Ver⸗ 
ſuchen. Und der gute St. Germain! es waͤre ein 
Wunderwerk, wenn ein fo ehrlicher Mann lange an 
feinen Poſten bliebe! davor wird Maurepas ſor⸗ 
gen — ein geſcheidter Mentor weiß ſeine Zeit und 
Stunde zu me bmen, feinem Zögling, wenn er aus 
der Laufbahn des Inſtruktor's weicht, die gute Lau⸗ 
ne Wigewinnen und ihn wieder einlenken zu mas 
chen Vor's Abwechſeln hat's, dem Himmel ſey Dank! 

in Frankreich nicht Noth — ſo wenig als bey jungen 
Pferden fürs Wechſeln der Milchzaͤhne — wies 
aber am Ende mit den Syſtemen in allen Fächern 
gehn wird — ſo lange ſich die, ſo dran arbeiten ſoll⸗ 
ten, immer noch einander verdraͤngen — das mag 

der H. Ignatius wiſſen — oder ſich den Kopf druͤ⸗ 

ber zerbrechen, wenn er dem Schickſal ſeiner Söh⸗ 
ne — und dem Ende aller Dinge bey feiner jetzigen 

Muße nachzudenken für gut findet. 
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thäte, und den Rapport der Verweſer nach un⸗ 
mittelbar examinirter Sache in eine Verantwor⸗ 
tung verwandelte — wie da oft der Referent mit 
der gelaͤufigſten Zunge in's Stottern gerathen wuͤr⸗ 
de! dafuͤr ſtehe ich euch, daß der intriguanteſte 
Teufel in ſolcher Kriſis kein kraſtiger's Hurgiutün 
4 noͤthig haben wuͤrde. 

Martialiſche Koͤnige ſehn jahrlich ſelbſt ihre ei⸗ n 
4 Truppen und ihre Manoͤvres. Der Zuſtand 
ihrer Armee kann ihnen nicht anders vorgeſtellt 
werden als er iſt — Wenn's Ernſt gilt, und der 
Feldzug ſich unter'm Auge des Prinzen eroͤfnet, 
der Fuͤrſt und Feldherr zugleich iſt — da iſt er ſicher, 
daß wie's auch gehn mag, er wenigſtens weiß, wie's 
gegangen war, und warum’s fo gieng? 

Die Intrigue hat weniger in einer ſolchen Ar⸗ 
mee zu thun, als wo der Fuͤrſt in den Armen ſei⸗ 
ner Sultanen Favoritte alles — nur durch wohl⸗ 
unterrichtete Couriers erfaͤhrt, die vor ihrer Ab⸗ 
ſendung das Maͤhrchen auswendig lernen, was ſie 
erzäbien ſollten — wo der Monarch durch die Bril⸗ 
le ſeiner Maitreſſe das kriegeriſche Verdienſt ſieht — 
in dem verſchuldeten K mmerherrn die Talente ei⸗ 
nes General en Chef ſieht — und in einem andern 
Marfchall de Saxe oder Conde, den gefaͤhrlichen 
oder uͤberfluͤßigen Mann, den man hundert Stun⸗ 
den vom Schauplatz der Geſchaͤfte und Thaͤtigkeit 
auf fein Landgut verbannen muß — — 

Wer hat jemals in Preuſſens Armee einen 
groſſen Officier und Heerfuͤhrer bey geſunden Ta⸗ 
gen auf ſein we gefunden? und wie 42 

at 


u Se, 
bet man man den minder herzhaften — oder der 5 
durch eine unwürdige That — etwa durch einen pr 
ſiſchen Helden unanſtaͤndige Kapitulation ‚ent 
ehrte, an der Spitze ſeines Korps aach Du 
ſetzt euch hin, alte brave Krieger! die ihr zwey 
groſſe Feldzuͤge bis 1741 zurückdenken fönnt, 
bey einem freundlichen Glaſe Wein in der kuͤhlen 
Som merlaube, oder am einladenden Kaminfeuer 
im Winter, und berechnet die Aufgaben und 
Verhaͤltniſſe von dem Schickſal derer Helden, die 
ter dem ſelbſt urtheilenden Auge ihres Monar⸗ 
a fochten, und jener Anführer, welche — der 
Geiſt der Intrigue an der Spitze aufzuopfernder 
Armeen geſtellt hatte — der Name der erſten ver⸗ 
ewigte fi ich in den Jahrbuͤchern, in Marmor, Sta⸗ 
tuen und im Andenken des Koͤnig's der Helden, 
wie in dem G Gedaͤchtniß aller Thatenbewunderer — 
wesen dagegen die andere nur geſandt zu ſeyn fihies 
nen, um ſich ſehn und handeln zu laſſen — ſich zu 
kleiden, zu nähren, und zu ſpeiſen — übrigens 
aber als wahre Hofleute, ungewohnt des Sturms 
und rauher Witterung, davon reißten, wenn Ue⸗ 
berfall kam, dergeſtalt, daß Kleiſt mit feinem 
Korps oft nichts fand, als warme verlaffe: e Pa⸗ 
ſteten, von franzöſiſchen Koͤchen für Frangöfifhe 
Gaumen appretirt, im Rath der Götter, aber zum 
Genuß für preußiſche Huſaren beſtimmt. 

So verliehrt der, welcher durch anderer Augen 
ſieht, für den der ſelbſt ſieht — aber iſt's anders 
in Geſchaͤftskreiſen auſſer dem Militair? — Was 
u Ron dem ‚Grafen * richtige Begriffe 81 
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Dingen — die ihm gewiß anders wären vorgetra⸗ 
gen worden, wenn's feine Sache geweſen lee; 
ſich was erzählen zu laſſen — als daß er felbft und 
mit eigenen Augen — oft unerkannt unter fremder 
Verkleidung ſahe? Wo das nicht geſchieht — wo 
nicht zum merkbar'n Beyſpiel bisweilen Sachen 
zur unmittelbaren Pruͤfung des Souverains gelan⸗ 
gen — wo vor ſeinen Ohren nicht freye Stimmen 
uͤber das Wohl des Landes von mehr als einer 
Seite fprechen — da mahlt fi ſich Recht und Unrecht 
durch die dritte und vierte Hand, in willkuͤhrlich 
dran gekuͤnſtelten Farben — da wird Wahrheit — 
was die Bibel wird, wenn ſie durch viele theolo⸗ 
giſche Haͤnde geht — eine waͤchſerne Naſe da 
erſcheint der Wohlſtand, der Reichthum, die Auf⸗ 
nahme, das Wachsthum des Landes groͤſſer als es 
iſt — zum Preiß deren, die es zu befördern ſich 
die Miene geben — und auch das Elend und die 
vorgegebne Ohnmacht der Unterthanen wird thraͤ⸗ 
nenwerther geſchildert — — da iſt der Landesherr 
nimmer die Duͤpe, und nicht er herrſcht, ſondern 
die unſichtbare Intrigue, welche im Beſitz der 
praͤmiſſen Lieferung ſich befindet — und wegen der 
Eonchufion folglich nicht verlegen zu ſeyn noͤthig hat. 
Augenſalbe braucht man euch nicht zu empfeh⸗ 
len, ihr zum Selbſtherrſchen faͤhige Groſſe — nur 
den natuͤrlichen Gebrauch eurer Augen und — de⸗ 
ren Richtung nicht auf's Gemaͤhlde, ſondern auf 
die Sache ſelbſt. Kein Menſch ſollte ſich was vor⸗ 
mahlen laſſen, aber am wenigſten der Fuͤrſt und 
Vater feines Sandes — und dann gute Nacht, In⸗ 
trigue 
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trigue — die ohne fremde, erborgte, untergeſcho⸗ 
bene, oder erkaufte Farben — nichts 3 
eben fo wohl thut ſich zu empfehlen. 90 
Wer mehr Fürſtenfreund it — als Anhänger 
ſich windender 2 — kann ohne Unmuth 
nicht zuſehn, wenn thronenwuͤrdige Thronenbeſitzer 
mit aller ihrer Groͤſſe von niedrigen Geiſtern der 
Jutrigue beherrſcht werden — es mag dieſer Geiſt 
nun hinter Weiberſchoͤnheit und Weiberthraͤnen, 
ode hinter Vorſpiegelungen maͤnnlicher Raͤnke⸗ 
ſcc mieder mit platten Amtsgeſichtern ſich ver⸗ 
ſtecken — Aber wer wollte nicht auch wuͤnſchen, 
den Monorchen zu ſehn, der ſelbſt zur Intrigue 

nicht ſeine —.— nimmt, um ſeine Abſichten zu 

erreichen, der nicht die Kabale in's Syſtem feiner 
politiſchen Grundsatze verwebt? Wahre Politik 
hat Größe — iſt das ordnungs⸗abſichtsvolle Ge⸗ 
bäude von der Hand der Klugheit und Vorſicht 
erbauet, deſſen Verbindungstheile, geheime Kräfs 
te und Abſichten nur dem Baumeiſter bekannt, und 
dem Auge — eines jeden andern unerforſchlch 
ſeyn muͤſſen.— 

Der Privatmann als Privatmann hat ſo ein 
Gebaͤude nicht noͤthig — ſeine Handlungen haben 
nur auf Moralitaͤt und auf allgemeine Menſchen⸗ 

pflichten Bezug — alle Welt kann ſie wiſſen, und 
ſein Syſtem braucht kein Gebeimniß zu ſeyn, ſelbſt 
Offenheit bey allen ihm eigenen Biſarrerien und 
Mängeln iſt ein Werth für ihn. Der Mann in 
Verbindung und oͤffentlichen Verhaͤltniſſen wuͤrde 
in ſeiner Staͤrke verlieren, und ſeine ba 
W * g kra 
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kraft ſchwaͤchen, wenn die Konſtruktion feines 
Syſtems nicht nach Geſetzen der Klugheit geordnet, 
und ſeine Art zu kombiniren und zu handeln nicht 
unerforſchlich waͤre. Seine wahre Staͤrke bleibt 
unentwickeltes Raͤthſel. m 
Dem Feldherrn gleich iſt ſeine ſichtbars ö 
Stärke nur ſcheinbar, und ſeine ſichtbare 
Schwache iſt es auch. So entzieht mancher große 
General in verzweifelten Umſtaͤnden der Bagage 
die Bedeckung, und giebt ſie der Pluͤnderungsſucht 
preiß, und mit dem Kern ſeiner Truppen bricht er 
aus verborgenen Verſchanzungen hervor, dringt 
in's Herz der Feinde, „ und verkehrt ploͤtzlich vers 
meynte Siege in Niederlagen. Aleibiades war kein 
Kind, als er fuͤr einen großen Mann ſich mit Klei⸗ 
nigkeiten abgab, und ſeine Sorgfalt und zaͤrtliche 
Achtſamkeit auf einen Lieblingshund wandte — 
und auch das war kein Spiel, als er dieſen dem 
athenienſiſchen Poͤbel merkwuͤrdig gemachten Hund 
ſeiner ſchoͤnſten Zierde beraubte, und ihm den 
Schwanz abhieb' — er gab der oͤffentlichen Neu- 
gier und den politiſchen Kannengieſſern feiner Zeit 
— was Kinder haben muͤſſen — ein Spielzeug, ei⸗ 
ne hiſtoire du jour, um ſie nicht anderweitig hin⸗ 
ſehn zu laſſen, wo er eine Operation inkognito vor⸗ 
bereitete. Dergleichen Maximen gehoͤren beſonders 
zu den Auſſenwerken groſſer politiſcher Syſteme, die 
in ſich ſelbſt das Allerheiligſte ſeyn muͤſſen — unzu⸗ 
gaͤnglich fuͤr profane Augen. Was, und wie's wer⸗ 
den foll, muß dem ſouverainen Geiſt am Ruder al» 
lein bekannt ſeyn — Gotte gleich muß man ihm 
nur von hinten nachſehn koͤnnen. In⸗ 


ingereimte Ve e — rn Bund 
ruͤchig keit. Dem Weibe gleich ’ das Salo⸗ 
— der 3 verſucht hatte, beſchreibt, dern Aug' | 
Mund den Himmel lugt, und dann mit un⸗ 


fi ie bis ufs Mark ausſaugt, und ihr ein Grab in 
ihren Armen bereitet — fo zaudert die Intrigue 
ein Gemaͤhlde freundlicher Buͤndniſſe, gemeinſchaft⸗ 
licher Vortheile abzuwendender Gefahren durch 
Schutz⸗ und Trutzbunde — und opfert Freund und 
| andes enen auf, gewinnt ſich Zeit — durch 
kategoriſches fuͤrſtlichess Wort nicht den Frieden 
brechen zu wollen, um Vorbereitungen zur Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit zu bringen, welche Bekriegung und Mes 
berwältigung im Schilde führen. Doch dies iſt 
die Art verbrauchter Intriguen, aus dem Ganzen 
gehauen — zu welchen nun eben Meiſter in der 
Kunſt nicht nöthig find — — Uebergehen wir im. 
mer die feiner'n Faͤden unſichtbarer Netze, welchen 

zu entgehen menſchlicher Scharfſinn kaum hin⸗ 
a fie gelten alle nur einmal, und dann fangen 
fie. nicht mehr — dann ſieht fie das erregte Miß 
trauen — auch wo ſie nicht ſind, vermeidet das 

ganze Territorium und — das Reich der Intrigue 
nimmt ein Ende. Unter der Maske politiſcher 
Gleißnerey läßt ſich's bisweilen geſchwinde Schritte 
thun — aber die Kromwels ſind ſelten bis an's 
We gluͤklich, uͤberleben meiſt ihre zuſammen⸗ 
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ſtüuͤrzende Maſchinen, in deren Juſammenſetzung 
zu wenig Simplicitaͤt, und ſo viel von Taſchen 
lerkunſt herrſcht, die eben kurz oder lang entdeckt 
wird, und eben dadurch ihre Wirkung verliehrt — 
Caͤſar Borgias wollte Machiavel's Lehren reali⸗ 
ſiren — was richtete er aus? — Ehe glaub' ich 
Platon's Republik tauſend Jahr ohne Alteration 
moͤglich, als das Reich, deſſen ſtaͤrkſte Wa dar 
Geist der Kabale iſt, hundert Jahre. 

Fuͤr gordianiſche Verwickelungen erfand Ale⸗ 
rander das ſouveraine Mittel — ein Schwerdt, und 
einen Arm, der's zu fuͤhren weiß — nehmt den 
Geiſt der weiſen Staatsoͤkonomie dazu, und ein 
bereites Vermoͤgen um zweymal hundert tauſend 
Mann bey Muth und Kraͤften, ſo lange es noͤthig 
iſt, zu erhalten — und dann laßt die Intrigue ge⸗ 
gen uͤber maſchiniren, bis ſie ſich in ihre eigene 
Faͤden verwickelt, und in unthaͤtiger neee 
Rafe — ä 

Es iſt immer Beweiß von ſich ſelbſt bewußter 
Schwäche und Kleinheit, zu den elenden Kunſt⸗ 
griffen der Kabale ſeine Zuflucht zu nehmen, noch 
einen Grad tiefer herabgeſtimmt — ſo greift 
man zum Gebet um Wunderwerke, und laͤuft zur 
Hexe von Endor — um zu erfahren, wie man . 
dem Gewirre herauskommen ſoll. | 

Das iſt hoͤchſte und wahre Fücftengröft, nur | 
mit geradem Schritt vorwärts zu gehen, um ein ſich 
vorgeſetztes Ziel zu erreichen. Staͤrke und Klug⸗ 
heit führe eben ſo richtige als wuͤrdige Wege — 
die Kabale leitet durch labirinthiſche Gaͤnge, vo 

welchen 
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welchen ſelten am Ende herauszufinden iſt — — 
Noch ſollte vielleicht ein zweyter Satz behauptet 
werden, irgend eine regelmaͤßige Diaͤt — die Re⸗ 
gel: nicht nach alles zu ſtreben, wozu man duſt 
hat — gewiſſe Einſchraͤnkungen, um auch durch 
gerade Wege nicht nach einem Ziel — auſſer dem 
Zirkel angeerbter Graͤnzen gehn zu wollen. 
So weit moͤchte ich mein Medieinalraiſonne⸗ 
ment nicht gerne ausdehnen, nicht eine ſo ſtrenge 
Diät annehmen lieber nach dem Beyſpiel der Aerz⸗ 
ten eine kleine Debauſche zu ſeiner Zeit ſtatuiren, 
als der zur Extenſion fähigen Macht zu enge Graͤn⸗ 
zen beſtimmen. 
Wenn der Gang des Großen gerade vor Mi 0 
gerichtet iſt, und ſein kuͤhner, mit Wuͤrde men | 
neter Schritt das fernſte Ziel erreichen kann — 
wer kann etwas dagegen einzuwenden haben? — 
das Recht? — welches? — Nach dem großen 
ewigen Geſetze der Natur iſt das Maaß der Kraft 
die ſicherſte Beſtimmung des Gebiet's, worüber je⸗ 
mand, ohne mit andern Geſetzen eine Kolliſion zu 
veranlaſſen, diſponiren kann. Der Starke iſt ver⸗ 
ſchuldet, nach dem Maaße ſeiner Staͤrke thaͤtig zu 
ſeyn — und zur allgemeinen politiſchen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit beyzutragen — und der Schwaͤchere iſt zur 
Reſignation alles deſſen gebohren, was er nicht 
faſſen kann. 
Ich denke, ihr ſollt mich durch eine Gleichniß 
beſſer verſtehn. 
Wenn der ſtarke Trinker zwoͤlf Bouteillen Wein 
| * Unbequemlichkeit vertragen kann, und fuͤr ſo 
viel 
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viel Raum und Durſt hat, fo kommen ihm zwölf 
Bouteillen von rechtswegen zu — und wenn ſein 
Nachbar klein und ſchwaͤchlich iſt, und nicht mehr 
wie eine Bouteille noͤthig hat, ſo iſt's ſeine Pflicht, 
um fein elendes Gehirn nicht zu uͤberladen — oder 
den Ueberfluß nicht ungenoſſen verderben zu laſſen, 
ſolchen dem ſtaͤrkern Trinker zu goͤnnen. 

Nun ſtellet den Fall, daß drey zehn Bouteillen 
auf dem Tiſche ſtehn — die wenn ſie nicht ver⸗ 
derben ſollen, oder irgend aus einem andern Grund 
von Nothwendigkeit nicht nach und nach, ſondern 
ohne Zeitverluſt, ihrer Beſtimmung gemaͤß, expe⸗ 
dirt werden ſollen — der Mann mit dem großen 
weiten Geleite ſoll ſeine gerechten Anſpruͤche gegen 
den geltend machen, der nur wenig oder gar keinen 
Kopf, und ſo ein klein wenig Gehirn hat, daß es 
in mehr als einer Flaſche wie in einem Ozean her⸗ 
um ſchimmen muͤſte, ſo laßt mir alle Rechtsge⸗ 
lehrte auftreten und nach der goldenen Regel: ſuum 
cuique eine vernünftige Theilung machen. | 

Der Wein koͤmmt alle von unferer gemeinſchaft⸗ 
lichen Mutter, der Erde. Die beyden Trinker 
ſind ihre Kinder, die ſich in ihr Muͤtterliches thei⸗ 
len ſollen — beyde haben gleiches Recht an der 
Erbſchaft — — nach Proportion, das verſteht 
ſich — der große Trinker empfange alſo nach dem 
Maaß ſeines weiten Gehirns zwoͤlf Bouteillen, 
und der kleine ſey ruhig, wenn ihm fuͤr ſein biß⸗ 
chen Hirn noch eine zu feinem hinlaͤnglichen Bes 
duͤrfniß gelaſſen wird. Frankreichs Familienge⸗ 
ſetze beweiſen, daß dergleichen Rechte nicht ſo auſ⸗ 
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ſerordentlich und ſo neu ſind. Zur Unkerhaltur 
des Stamm's erhält der Erſtgebohrne bey der Erb: 
thellung das Ganze und der Cadet empfängt a I 
mäßige Boͤrſe, und verkauft übrigens feine Haut 
an's Militair oder feine Kehle — — fuͤr's taͤgliche 
Brodt, dem hohen Chor. Iſt's bey allen Reichen 
der Welt nicht eben daſſelbe? nur der ͤlteſte bekommt 
die Herrschaft, und die übrigen — zu leben. In 
Zeiten geſchah's auch, daß der wuͤrdigſte — der 
faͤhigſte zum Thron gelangte, durch Wahl und Te⸗ 
ſtament, oder — durch den innern Beruf ſeit es 
Gefuͤhls, daß er der faͤhigſte ſeh — welcher Beruf, 
wenn die Geſchichte nicht kriegt, durch den Erfolg 
mehr als einmal wahr befunden iſt — die beſte diaͤ⸗ 
tetiſche Regel alſo: ein jeder eſſe nach feinem Appe⸗ 
tit, und nach dem Maaße feines Verdauungsver⸗ 
moͤgens und jeder der zum Regenten beſtimmt 
iſt, und den Beruf zu der großen Pflicht in ſich 
fuͤhlt, die allgemeine politiſche Gluͤckſeligkeit zu be⸗ 
fördern, fo weit feine Kraft geht, faſſe vom Erdbo⸗ 
den, was er reichen und regieren kann —-— 
Ein Sultan haͤtte, daͤcht ich, an dem Bezirk 
ſeines Serails ſchon mehr, als ein ehrlicher Mann 
beſtreiten kann — Ein anderer ohne ſtarke Gehirns: 
nerven, aber mit koͤrperlicher Schnellkraft verſehn, 
haͤtte ſchon an einem Sopha mit Zubehör genug = 
gebt dem dritten ein Pferd, einen Hirſch, und eine 
Hetzpeitſche, um den harmloſen Waldbewohner nach 
den Doͤrfern zu jagen, bis er keuchend niederſtuͤrzk 
— und mit eigener hoher Hand zwiſchen zuſammen⸗ 
lauſende Bauern zu 3 die Em ee um 
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das erſtemal die Freude zu haben, ihren gnaͤdigen 
Herrn von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehn — — 
und fo duͤrftet ihr ziemlich die Materialien zum 
Gluͤcksſyſtem fuͤr einem jeden angeſchaft und nach 
der Regel: ſuum cuique, repartirt haben. 

Karl der Zwoͤlfte ſchien ſich wirklich kein Ziel 
geſetzt zu haben, bey welchem dieſer uͤber alle In⸗ 
trigue erhabene Monarch ſeine gerade Schritte 
wuͤrde aufgehalten „und ſich ein non plus ultra ges 
dacht haben. Ihm gieng's, wie dem Wanderer, 
der ſich den Ruhepunkt beſtimmt — da, wo der 
Horizont vor ihm auf dem Erdboden zu liegen ſcheint, 
und wenn er dort hinkommt, eine gleiche weite Aus⸗ 
ſicht, und die vorige illuſoriſche Grenze, die ohne 
Aufhoͤren vor ihn hinſchwebt, vor ſich findet. Sei⸗ 
nem Eroberungsdurſt war der Erdkreiß zu wenig, 
denn Alexanders Plan war die bezauberte Prinzeſ⸗ 

ſin, die der nordiſche ſonderbare Held ſuchte, und 
erringen wollte. Das widerwaͤrtige Schickſal, wel⸗ 
ches ſich immer in die groͤßten der menſchlichen Hand⸗ 
lungen miſcht, geſtattete nicht, daß ſich das Maaß 
feiner Faſſungs-und Regierungskraͤſte entwickelt 
haͤtte — dem ungeachtet, und gegen alles, was 
Voltaire der Dichter, der immer Dichter bleibt, 
er mag nun Henriaden, Puͤcelles oder Geſchichten 
ſchreiben, auch ſagen mag, Karls Regentengroͤſſe 
zu verkleinern — er war zum Regieren gebohren, 
und faͤhig zu ſeinen Geſetzen — das erſte Beyſpiel 
zu geben — Der erſte in der Tapferkeit und im An⸗ 
grif — der ruhigſte, kaltbluͤtigſte Mann in Ge⸗ 
ſchaͤften mitten unter den Gefahren, die er ver⸗ 
| achtete 
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achtete — und fähig, feinem Setretaie ſottiditt. | 
ren, als ihm die Bomben durch's Zimmer floge 
— der haͤrteſte in Ertragung der Fatiguen, und 
der Mäßigfte im Gebrauch der Lebensmittel. Das 
groſſe Bild haͤtte ich ſehn moͤgen, als der Soldat 
ihm ein elendes Stuͤck Brodt zeigte, und ſich be⸗ 
klagte, daß es gar zu ſchlecht ſey, und Karl es aus 
den Haͤnden des Soldaten nahm — es ganz aufaß, 
und ruhig ſagte: Es ſchmeckt nicht gut, aber 
es laͤßt ſich doch eſſen. 

Wenn Karl der Monarch der Welt geworden 
waͤre; ſo haͤtte er ein Reich des Infurg’s errichtet 
— ſtrenge Sitten — ſchwarze Suppe — ernſthaf⸗ 
te, Leib und Geiſt ſtaͤrkende Spiele — Weiber, 
blos zum unmittelbaren Kinderzeugen, ohne Zaͤrt⸗ 
lichkeit und Taͤndeley — die ſuͤſſe Liederdichter wuͤr⸗ 
den aus ſeinen Staaten verbannt — oder wenn 
der ganze Erdkreiß drunter waͤre begriffen geweſen, 
mit allen mißgeſchaffenen Geburten erdroſſelt wor⸗ 
den ſeyn. Einen Theil feiner Unterthanen hätte er 
den Acker bauen, und wie die Gibeoniten, Waſſer 
und Holz tragen laſſen — der andere waͤre Sol⸗ 
dat geweſen — Karl haͤtte ihn exercirt, und in Er⸗ 
mangelung von Feinden — Felſen und Berge ger 
ſtuͤrmt, und vielleicht die Alpen und Pireneen ab» 
tragen laſſen. 

Auch Ludwig der Vierzehnte hatte dieſen eben, 
ziemlich unumſchraͤnkten Eroberungsdurſt, der nicht 
wie Attila, Verwuͤſtungen eines Wuͤterichs, ſon⸗ 
dern Ausbreitung allgemeiner Gluͤckſeligkeit, und 
feinen Ruhm in dergleichen Ausführungen bezielte. 
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— Aber zur Erreichung dieſer Abſicht hätte er wirk⸗ 
uch das Ganze erſt haben muͤſſen — fo lange noch 
ein Theil, den er nicht beſaß, uͤbrig blieb, ſo lange 
konnte das, was er beſaß, bey allem äuffern glüdliz 
chen Blendwerk nicht ganz glücklich werden, wie's 
unter der Regierung des gleich tapfern und mehr 
maͤßigen Heinrichs des Vierten nach des weiſen Suͤlli 
Maaßregeln in engern Grenzen wuͤrde geworden 


HN. 

Wenn indeſſen gudwig der Vierzehnte die bey 
alledem einem groſſen Geiſt ſchmeichelhafte und 
herrliche Idee einer allgemeinen Monarchie, wie 
noch keine geweſen iſt, ausgefuͤhrt haͤtte, fals er ſie 
anders je auszufuͤhren den weiten Gedanken wirklich 
gehabt hat, ſo wuͤrde er etwas dem Reich Auguſt's 
des Roͤmers aͤhnliches hervorgebracht haben. Die 
Welt wuͤrde unter einerley Polizey den hoͤchſten Grad 
politiſcher Gluͤckſeligkeit erreicht haben — Handlung 
und Betriebſamkeit nach gleichen beguͤnſtigenden 
Geſetzen hätten die Ebbe und Fluth der Reichthuͤ⸗ 
mer in ihre gemeſſene Ordnung geſetzt — Akade⸗ 
mien der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte wuͤrden uͤberall 
gleiche Hoͤhen des Helikons erreicht haben — die 
neueren Horaze und Ovide haͤtten unter den Ein⸗ 
flüffen feiner Regierung ihren Flug erhoͤhet, nicht 
den roͤmiſchen Dichtern nachzuſteigen, ſondern ſich 
uͤber ſie weg zu ſchwingen — und der Geſchmack 
des Herrlichen und des Schoͤnen, den die feinſte 
Kultur giebt, wuͤrde ein halbes Jahrhundert fruher 
allgemein geworden ſeyn — und der Reichsſtyl ware 
laͤngſt aus der Mode — der Holländer führte 2 7 

mehr 
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mehr der Matrosen Godomi im Munde — und 
in freyen Reichsſtaͤdten würden die Zuͤnfte Pe 
duſtrie der Handwerker nicht mehr den Zugang der: 
ſperren, und der freye Bürger nicht mehr noͤtl 
baben, die Juſtizpflege feinen Mirbürgern abzukau⸗ 
fen. Und was haͤtte Alexander, oder Karl, oder 
Ludwig — oder welchen erhabenen groffen Regenten 

je euch denken wollt — unrechts gethan, wenn er 
ſo einen Plan allgemeiner Gluͤckſeligkeit ausgefuͤhrt 
haͤtte, geſetzt daß je ein ſolcher Plan i in einem groffen | 
Kopf gebohren worden iſt? 

V Er hatte keine Praͤtenſion an das Territorium, 
was ſein Vater Philipp, oder wie er heiſſen mochte, 
nicht beſeſſen hatte?“ Nicht? — wenn er aber 
wirklich fähig war, die andern zu regieren — und 
ihre Staaten beffer zu regieren, als fie bisher regiert 
wurden? — war das nicht ein gegebenes Talent, 
womit er wuchern durfte — und muſte? Sagt mie 

doch, was der gepriefene Guſtav Adolph aus Schwe⸗ 
den in Teutſchland zu thun hatte? — Was gieng's 
ihm an, daß eine Parthey von der andern über Prie⸗ 
flergejähfe und Meynungen ſollte unterdruͤckt wer⸗ 
den? — ſeine koͤnigliche Pflicht, und — das Ge⸗ 
fuͤhl feiner Stärfe, feiner Macht, Gutes zu ſtiſten, 
war ſein einziger Beruf — er kam denen ſchw 
zu Huͤlfe — ward der Vormund derer, die ihre 
Zeit mit Berathſchlagungen zubrachten — bot der 
uͤberlegenen Macht die Spitze — und der zu zeitigen 

Hemmung ſeines ruͤhmlichen Laufs ungeachtet, legte 
er den Grundſtein zu dem herrlichen Gebaͤude der 
Gewiſſenfreyheit i in * die durch den weſt. 

phaͤllſchen 
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phaͤliſchen Frieden beſiegelt wurde — mit dem’s auf 
die Art nie wuͤrde geendigt haben, wenn der unſterb⸗ 
liche Guſtav ſeine Macht nicht auſſer Schwedens 

Grenzen getragen hätte. N 

5 Aber der behielt nichts von denen Sändern, de⸗ 
nen er zu Huͤlfe kam!“ Nein! Er ſtarb, wie ihr 
wißt, bey fügen — wer weiß, wenn er gelebt haͤt⸗ 
te, ob er nicht hie und da ein Lieblingsfleckchen unter 
ſeiner beſondern Protektion wuͤrde behalten haben? 

' „Wenn das gelten follte, fo würde alles Recht 
des Eigenthums — alle Samilienanfprüche wuͤr⸗ 
den auf hoͤren.“ 

Ja das iſt leider wahr! Alſo wenn der größte 
regierungsfaͤßige Herr auch ohne Intrigue — denn 
die iſt unanſtaͤndig — mit Wuͤrde und Kraft ſeine 
Herrſchaft erweiterte und ſich den Weg bahnete, 
Paroli zu machen, au grand coup zu gehen, und 
die banque von Europa zu ſprengen, ſo iſt das doch 
nicht recht, weils ſeine Vorfahren nicht gehabt ha⸗ 
ben — weil das ſuum cuique auch ſo erklaͤrt wer⸗ 
den kann, daß ein jeder ſein durch Erbſchaft und 
Geburt ihm zugefallenes Theil beſtreiten, genieſſen 
und dirigiren muß, nicht weil er kann, ſondern 
weil's einmal loͤbliches Herkommen iſt, daß der 
Schwache auf den Starken, der Verſchwender auf 
den wirthſchaftlichen — der träge auf den geſchaͤfti⸗ 
gen Fuͤrſten folgen muß — weil unter einer Regie⸗ 
rung alles wieder zu Grunde gehn ſoll, was unter 
einer andern erbauet war — wenn's nun aber ſo 
geht, und in einem Staat alles in Verwirrung ge⸗ 
zärh — iſt's dann nicht We wenn ein groſſer 
7 unter⸗ 
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unternehmender Geiſt ſich der armen Nachbaren an. 
nimmt, ihnen mehr Ordnung, beſſere Geſetze, und 
kraͤftigern Schutz verleiht? Zu lange hatten die 
Dißidenten in Pohlen unter Zuruͤckſetzung von den 
Anſpruͤchen an die Vorrechten ihrer Nation geſeufzt 
und die Geringern den Hals unter den Saͤbel ihrer 
trunkenen Tyrannen hinhalten muͤſſen — Jetzt erſt 
iſt ein Theil frey geworden, im edelſten Verſtande 
des Wort's — iſt nur den Geſetzen unterworfen, 
und dem Deſpotismus der wilden Unordnung, und 
einer wahren Anarchie entriſſen — der groͤßte Theil 
ſeufzet noch mit andern, unter gleichen Joch gebeug⸗ 

ten Sklaven und Tyrannen in andern Gegenden, 
die einzeln, oder in corpore wahre Deſpoten ſind, 
denen man nicht weniger einen Erloͤſer wüͤnſchen 
moͤchte, wenn ſie faͤhig waͤren, zu erkennen, was zu 
ihrem Frieden dienet, und den Vorzug zu empfin 
den, nur wirklich groſſen Beherrſchern i in e 
ten Staaten unterworfen zu ſeyn. | 
„Auf die Art wäre aber der Schwaͤchere nie im 
Beſi 5 eines auf ihn hergebrachten Regiments 
cher? 
5 Das braucht's auch nicht —- ift. auch von Yu 
beginn der Welt nicht Mode geweſen. Wenn die 
Ciruſſe und weiſe Voͤlkerbezwinger ſich Ruf und 
Pflicht fühlen, irgend einem wilden Acker Kultur 
zu geben, fo kann's den Herzensguten, zum fol⸗ 
gen gebohrnen Menſchen auf Regentenſtuͤhlen ja 
gleich viel ſeyn, ob ſie von Halbgoͤttern oder von 
einem aktiven anner, ihrem 1 re⸗ 
giert werden. . 
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„Und wo blieben alsdann alte Verträge, Buͤnd 
v niſſe und Garantien?“ 0 wer 

Nun — die verſchleiſſen — dergleichen Waare 
wird ſo wenig auf die Ewigkeit gemacht, als ein 
Kleid oder ein paar Stiefeln, die ſo lange getragen 
werden, als ſie halten, und bis ſie neue verdient ha⸗ 
ben — und das weiß der Himmel, daß manche ab⸗ 
geſetzte Stiefeln mehr verdienten, noch laͤnger bey⸗ 
behalten zu werden, als hier und da alte Statuten, 
Grundgeſetze und Staatsverhaͤltniſſe, die der Repa⸗ 
ration und des Flickens nicht mehr werth ſind, ſon⸗ 
dern eine ganz neue Umgießung erfoderten. 

Uebrigens nach einem halben Jahrhundert, 
wann wir leben — dann ſprechen wir wieder von 
alt und graugewordenen Gerechtſamen, Vertraͤgen, 
Garantien und Grundverfaſſungen — die jetzt zum 
Theil an auszehrenden Fiebern darnieder liegen, und 
davon manche noch vor der Zeit am: Schlagfluſſe 
dahin fahren dürften — wo fo manche von ihren 
Vaͤtern laͤngſt in Frieden geſchlafen haben. 

Ich noͤthige niemand zum eſſen, mein Herr! 
wenn's Ihnen nicht ſchmeckt, oder ſie's nicht ver⸗ 
dauen koͤnnen, ſo bitte ich, vor meine medieiniſche 
Praͤparata voruͤber zu gehen, das rezeptmaͤßige ge⸗ 

faͤlligſt zu uͤberhuͤpfen, und nach freyem Belieben 
ſich einen eigenen Leibarzt, wo ſie wollen, zu ſuchen 
Ob uͤbrigens aus der prima materia dieſes Rai⸗ 
ſonnement's, das ich mit allen terreſtriſchen Krudi⸗ 
täten ganz unpraͤparirt den politiſchen Chimikern 
vermache, nicht eine heilſame volatiliſche Eſſenz 
Fönne deſtillirt werden, dienſam in Letargien, Ohn⸗ 
machten 
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machten und rhevmatiſchen Zufaͤllen — zur Staͤr⸗ 
kung der Nerven und Wiederherſtellung des verlor⸗ 
nen Geruchs — das wird ſich bey einem ſorgfaͤltigen 
Prozeß und naͤhern Operationen ausweiſen — 
ben Sie fuͤr mein noch nicht vollendetes Wandſtuͤck 
zu treten, das fie vielleicht mehr amüfiren wird — 
der intriguante Teufel iſt mit ſeinem Kaͤſtchen ange⸗ 
kommen, und im Begriff, ſeine ausgediente Knech⸗ 
te auszupacken und zu produciren — wird ſogleich 
ein Schattenfpiel an der Wand zu ſehn ſeyn! 


Der erlauchten Familie Satans gegen uͤber, ward 
ein groſſes und ebenes weiſſes Tuch auf einen Rah⸗ 
men geſpannt — die Lichter wurden im ganzen 
Saal ausgeloͤſcht — die Teufel ordneten ſich von 
beyden Seiten hinter dem Thron ibres Beherr⸗ 
ſchers — und formirten einen halben Zirkel, daß 
ein jeder der Vorſtellung deſto beſſer zuſehn konnte. 
Der Geiſt der Intrigue, ein vortreflicher Komo. 
diant, dirigirte das Spektakel, ſeine Zauberlaterne 
warf einen weiten Lichtkreiß auf die ausgefpannte 
Flaͤche, er öfnere den Kaſten, und ließ die Seele eis 
nes Plusmachers, der zum hoͤchſten Range, nicht 
durch wahre Verdienſte, ſondern durch die Schlan gen. 
wendungen der Intrigue herankletterte, erſcheinen. 


Denkt's euch ſelbſt, ihr Freunde — des Ge⸗ i 
ſchmacks — der Schatten und — Marionetten - 
ſpielen, wie im Burlesken Savoiarden Ton der 
Teufel die Geſchichte abſang — oder ſeine Schatten 
deklamiren ließ — ich begnuͤge mich, euch — was 
ich ſah und hoͤrte, blos zu zu liefern, 15 
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euch die Freude zu gönnen, den Stoff, in welche 
Form ihr wollt, umzugieſſen — 

Jugendlich anfangs praͤſentirte ſich bie erſte 
Figur, eine ernſthafte Beſcheidenheit herrſchte in 
ihrer Phyſionomie, die auſſerdem ſich durch gemei⸗ 
ne ſtarke Zuͤge unterſchied — das blaſſe Geſicht 
war aufgedunſen — eine erzwungene Freundlichkeit 
ſchien zu arbeiten, das angebohrne Finſtere zu zer⸗ 
theilen, und eine ſcheinbare fromme Miene ſchwebte 
fuͤr dem durchſcheinenden Blick von Hartherzigkeit. 
Etwas ſchwerathmendes hob die gepreßte Bruſt, 
und unter dem ungefaͤlligen Aufſchlag der Augen 
lag laurende Tuͤcke, die ohne Auf hoͤren zuruͤckgetrie⸗ 
ben wurde, und immer wieder hervorſah. 

Der junge Menſch ſchien's zu begreifen, daß 
alles Mißfaͤllige in einer fo unvortheilhaften Phy⸗ 
ſionomie durch einen vorgezogenen Nebel von An⸗ 
dacht am meiſten gewinnt, wie ein durch Runzeln | 
entſtelltes Geſicht unter der Maske am leichteſten 
Glück macht — und ehe er zu Bette gieng, und 
wenn er auſſtund, ſtudirte er den Kubach, ſang 
Bußlieder, und legte ſein Geſicht in fromme Fal⸗ 
ten. Dies war die Grundfarbe, mit der er ſich 
deckte, um anſtaͤndig in den Augen der Welt zu 
erſcheinen — die übrige Kolorirung richtete ſich nach 
Zeit, Umſtaͤnden und Perſonen, mit denen er zu 
thun hatte. In Gegenwart von Groͤſſern, als er 
ſelbſt war — denen er einſt zu befehlen, und ihnen 
übern Kopf zu wachſen hofte, nahm er viel Schat⸗ 
tirung und Ehrerbietigkeit an, und empfahl ſich 
durch Verbeugungen und ſtrenge Befolgung er 
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Vorſchriften — bey dem unaufhoͤrlichen Beſtre⸗ 
ben, ſeinen von Natur etwas ſchwerfäͤlligen ! zang 
vorwaͤrts zu arbeiten, bewunderte er die Leichtigkeit 
und Geſchwindigkeit anderer, und ward über. die 
Demuth, mit welcher er andern Weihrauch ſtreute, 
wieder bewundert — nichts war billiger, als den 
Lobredner zu komplimentiren, voran zu gehn, ohne 
m den Vorſchritt zu beneiden. 

Guͤte und Mitleid gegen die Unterdruͤckten — 
die er wenigſtens beklagte und ſich' 8 leid feyn ließ, 
daß er noch nicht helfen koͤnnte — angenommene 
Geſtalt und Verſicherung, daß er mit Wohlthun 
geſchwaͤngert ſey — und das Kreiſſen, welches 
ihn der Stunde naͤher brachte, wo er die Gluͤckſelig⸗ 
keit des Landes — einen kleinen politiſchen Meßias 
zur Welt gebaͤhren wollte, eroberte ihm die Wuͤnſche 
und das Gebet feiner, Zeitgenoſſen — — und bi 
Stunde des Gebaͤhrens kam heran, und er gebahr — 
Zwillinge und abermals Zwillinge von Projekten, 
und ſtellte fie feinem Oberhaupte vor und ſprach: die 
Erndte iſt groß und der Arbeiter wenig, und hier 
meine Knaben ſind ſtarke Schnitter, und ſchneiden, 
wo ſie nicht geſaͤet, und erndten, wo ſie nicht geackert 
haben, und ich habe ſie zu deinem Dienſt gebohren, 
deine Scheuern zu fuͤllen, ſiehe! es ſind deine Knech⸗ 
te, thue mit ihnen was dir wohl gefaͤllt — und die 
Knaben fanden Gnade vor den Augen des Herrn, 
dem ſie vorgeſtellt wurden, und er ſprach: gehet hin 
und ſammlet, und fuͤllet meine Kornhaͤuſer, und 
leget neue an, beſtellet den Acker durch Fleiß und 
Dinge, daß er zweyfach trage, und ein jeder 5 

pelte 
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pelte Frucht davon gewinne, und nehmet ben Zehn: 
ten zweyfach ſuͤr mich, damit's einem jeden wohl 
gehe, und ich mich auch beſſer befinde, und der Herr 
gab denen Knaben ſeinen Segen, und ſie giengen 
hin und plagten das Volk, und halfen ihm nicht 
duͤngen, noch ſaͤen, und nahmen den Zehnten zwey⸗ 
fach — und trugen ihn in die neue Kornhäufer, 
und fie wurden alle voll. Das Volk aber ſchrie' 
und wehklagte, und niemand hörte darauf, und ih⸗ 
re Seufzer ſtiegen empor von der Erde, und kamen 
vor den Vater derer Knaben der Projekte, „ die das 
Volk plagten und druͤckten, und der Vater macht's 
wie Eli der hohe Prieſter, als er vernahm, wie ſeine 
Buben mit den opfernden Iſtaeliten umgiengen, 
und ihnen immer mehr und mehr Opfer abzwackten, 
und ſahe nicht einmal ſauer dazu, und er hoͤrte var 
zend ihre Seufzer und nahm fie ad acta. b 
Der Herr aber fübe feine Scheuern, wie fie voll 
wurden, und freuete ſich, daß ſein Volk nach dem 
Rapport des Projektengebaͤhrers ſich herrlich befaͤn⸗ 
de, und er machte ihn zu ſeinem heimlichen Rath, 
und ließ ihn auf einem neuen Wagen fahren, und 
vor ihm herrufen: der iſt des Landes Vater. 
Und das Volks ſah's und weinte bitterlich, und es 
ſchwieg, weil er den Schmuck an ſich hatte, wie die 
Koͤnigskinder ihn zu tragen pflegen, und mit dem 
Malzeichen der Gnade und des Verdienſtes gezieret 
. e | 
Und fiehe! da er's mit dem maͤßigen vom Geiſt 
der Intrigue ihm verliehenen Talente weit genug 
gebracht hatte, und hoͤher an nicht weiter klettern 
konnte; 


9 er = 
konnte; da umarmte ihn fein Schußpatron, der i 
triguante Teufel, und führte ihn mit ſich fort — 
Hier, mein Sohn! rief Satan, indem Wen 
Gnaden ichen, welches die Prinzeßin Kabale mit 
eigenen anden brodirt hatte, zu ſich nahm — hier 
in dieſer Herzenszierde iſt das Andenken — das 
unausloͤſchliche Andenken deiner Arbeiten mit ewig 
lesbaren Zügen aufbewahrt — ſtatt der Juwelen iſt 
es mit Seufzern des durch dich geplagten Volks 
garnirt — und er druͤckte's ihm tief in die Bruſt, 
inss unſte bliche Gewiſſen — gehe damit hin, ſprach 
Satan, ſey der Beneidete aller Verdammten, und 
fuͤhle dein ganzes Leben in jeder kleinſten Handlung, 
die zum Druck anderer und zu deiner Erhebung auf 
fremde Koſten abzweckte. Fahre hin und nimm 
meine ganze hohe Zufriedenheit mit in die tiefe 
Wohnungen, die zu deiner r Nefibeng bes 
ſtimmt ſind. N 
Die intriguante Seele kanne ſich unter dem 
brennenden Schmerze der hohen Gnade, deren 
Zeichen ihr mit eiſernem gluͤhenden Griffel in die 
Bruſt gegraben wurde — ſie verſuchte auf die 
hoͤchſte Zierde der Hoͤlle, die ſie empfieng, „ und auf 
die ſchoͤn eingefaßte Seufger, die in ihrem ſtaͤrkſten 
Feuer ſpielten, herab zu laͤcheln — aber ihre Hand⸗ 
lungen brannten, und die bethraͤnte Seufzer ver, 
wandelten ſich in. Schlangenkoͤpfe, und nagten bis 
in's Leben der Seele, und der Verſuch bes Laͤchelns 
verlohr ſich in einen Verſuch zum Knirſchen; und 
über den Unfall, daß dies ohne Zähne nicht angieng, 
wurde ſie von ee ergriffen und 
ſtuͤrzte 
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ſtůrzte in die ſich plotzlich oͤfnende Untiefe, wo fie in 
gerader Linie ſo ohne Auf hoͤren fiel, als fie weiland 
im Leben, durch krumme Gänge fehiefer Projekte, 
bis zum Range eines heimlichen Raths heran zu 
klettern bemuͤht geweſen war. 

Der intriguante Teufel — jetzt unter dem 
Karakter eines Directeur des Spectacles, ließ eine 
andere Seele von kleinerm Kaliber durch verſchie⸗ 
dene erleuchtete Zirkel nach ihren mannigfaltigen 
Situationen ihres Lebens laufen — die arme See⸗ 
le muſte hier oͤffentlich alles wiederholen, was ſie in 
der Welt fo zur Hälfte incognito getrieben hatte — 
meines Erachtens verdiente ſie's kaum, ſich hier vor 
einer ſo vornehmen Geſellſchaft zu praͤſentiren, und 
hätte eben fo gut drauſſen von einem Teufel gerin« 
gerer Extraktion, der mit feinen Charlatanerien den 
Poͤbel auf dem Blocksberge amuͤſirte, neben einer 
Meerkatze moͤgen aufgefuͤhrt werden — unterdeſſen 
war ſie einmal da — und gab ein Beyſpiel — daß 
die kleinſte wohl angelegten Talente zu was fuͤhren. 

Lerne ſchreiben und rechnen, mein Sohn! ſag⸗ 
te ſein Vater, ein alter verſchmitzter Bauer, zum 
Buben, das iſt eine Saat, die hundertfaͤltige Frucht 
traͤgt, und viel einbringt — muſt dich dabey ſchmie⸗ 
gen und biegen, und dir Freunde machen — 
Freunde, mein Sohn! Freunde und Goͤnner, die 
fuͤr Geld oder Geldeswerth zu haben ſind — helfen 
durch die Welt — und die goldne Regel: mit 
Verſtand eine Bratwurſt nach der Speckſeite zu 
werfen — dieſe Regel gehoͤrig auszuüben, uͤber⸗ 
geht den Verſtand der Verſtaͤndigen, 1 in aller 

Bequem⸗ 
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Bequemicchktit zu Reichthum und Ehrenſtellen — 
und bringt einen dahin, wo man auf Stühlen ſitzt, 
und vom Fette der ſchwitzenden Arbeiter lebt — 
fahre wohl, mein Sohn! dein guter Stern leite 
dich 

Seinen Buͤndel auf den Ruͤcken, kam 5 
Junge in's Haus eines Prokurators, bot ſeine treue 


Dienſte an, und verſprach — alles zu thun. Er 


vertauſchte bald ſeinen Kittel mit einer vornehmern 
Tracht, denn er fuͤhrte ſich wohl auf, ſaͤuberte das 


Haus und — die Stiefeln des Prokurators, und 


brachte, wenn's regnete und er die Akten ihm ab⸗ 


holete, aus eigener Bewegung den alten ſchuͤtzenden 


Mantel, ſeinen Herrn mit treuer Sorgfalt fuͤr 
Wind und Wetter zu decken. Dafür erhielt er nun 
ein ſchoͤnes braunes Gewand, mit braunen Auf⸗ 
ſchlaͤgen und zinnernen Knöpfen. Das iſt ein 
Schritt, dachte der Junge, und er fing an zu den 
Fuͤſſen feines Gamalielis zu ſitzen, und feine rabu⸗ 
liſtiſche Kunſtgriffe; zu lernen und zu bewundern, und 
uneigennuͤtzig, ohne Belohnung fuͤr ihn die eintraͤg⸗ 
liche Feder zu führen. Blos der Abfall der Prat 
tiken war fuͤr ihn — fuͤr eine Kleinigkeit diente er 
beyden Partheyen mit noͤthigen Abſchriften — und 
bediente ſeine Tochter umſonſt. Der Alte ſtarb, 
und der ſchlaue Burſche, der feine Talente jetzt ziem⸗ 
lich kultivirt hatte, erbte von ſeinem verblichenen 
Goͤnner die Produkte ſeiner Finger und Raͤnke — 
und auch das füffe Produkt feiner ehelichen Zaͤrtlich⸗ 
keit, die ſich einem ſo gepruͤften braven Menſchen 


mit ihrem Vermoͤgen in die Armen warf, um eine 
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ihr aͤhnliche Nachkommenſchaft gebührlich fortzu⸗ 


pflan „ 

Jetzt fand's der verwandelte Bauer am bequem⸗ 
ſten, den letzten Schritt zu gehn, und die goldne 
Regel feines Vaters in Ausuͤbung zu bringen — 
ſich Freunde zu machen und ſich auf hoͤhere Staffeln 
heben zu laſſen — er fand Beſoͤrderer und Goͤnner, 
die ihn ſelbſt auf den Stuhl der Goͤnnerſchaft erhu⸗ 
ben — da errichtete er ſein dankbares Ebenezer und 
ſprach in ſeinem Herzen, nicht weiter! hier laßt uns 
Huͤtten bauen — mir eine, und dem Mammon ei⸗ 
ne, und eine fuͤr Kinder und Kindeskinder, bis 
in's dritte und vierte Glied! 

Jetzt machte er eine weiſe Repartition der Guͤ. 
ter, die ihm gehoͤrten, und nicht gehoͤrten — gebt 
Gotte, ſagt' er, was Gottes iſt — und dem opfer⸗ 
te er, was ihm nichts koſtete — und praͤſentirte 
ihm alle Feyertage einen fetten Wanſt und das 
erbaulichſte Geſicht — zum guten Geruch aller, 
die ſich durch bloße Grimaſſen betriegen laſſen — — 
dem Kaiſer — nun nicht eben alles, was ihm gehoͤr⸗ 
te, aber doch etwas, und den Ueberreſt theilte er 
zwiſchen ſich und die, welche mit ihm theilten —— 
und ſo befand er ſich wohl bey ſeinem Kalkul, den 
er weißlich gemacht hatte — und bey feinem Wein⸗ 
ſchlauche — ward alt und betaget, und zeugte Kin⸗ 
der, die ſeinem Bilde aͤhnlich waren. g 

Platz! rief der intriguante Teufel — du biſt 
nur ein gemeiner Kerl, und haſt mit meinem dir 
verliehenen Talente armſelig — nur zu deinem 
Vortheil, nicht zur Ausbreitung meines Ruhms 

gewu⸗ 
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gewuchert — von ſolchen elenden Schurken, die 


meiner Livre wenig Ehre machen, wimmelt's in der 
Welt — du kannſt abkommen, und damit ſchob er 
ihn in den Kaſten, und nahm ihn ad colligendum 
— jetzt aus dem Lichtkreiß, worinn er fein ruͤhmli⸗ 
hen Leben wiederholt hatte, zu Satans Füßen — 
Der Fuͤrſt des Blocksberg's nahm einen ledi⸗ 
| gen Geldbeutel aus den Haͤnden der Prinzeßin Ka⸗ 
bale — — du haſt ein gutes Metier gehabt, ſprach 
er, gehe jetzt hin, und laß dir von den Verdamm⸗ 
ten die Boͤrſe fuͤllen, und beſtich die, welche du 
brauchen kannſt, dir weiter zu helfen — wenn du 
wirklich zur Intrigue geſchaffen biſt; ſo wird's dir 
ſelbſt in der Hoͤlle nicht fehlen — — unter deinem 
Beyſtand, gnaͤdigſte Prinzeßin, ſagte er, indem er 
ſich beugte, um ſeiner Goͤttinn Kabale, welcher 
er in ſeinem Leben mit wenig glaͤnzendem Verſtan⸗ 
de, aber mit deſto treuern Herzen gedient hatte — 
den Pantoffel zu kuͤſen — denn ihm klebte aus fein 
ner Jugend noch immer ſo eine kleine Fertigkeit an, 
nach den Schuhen oder Pantoffeln zu greifen — 
und von denen aͤuſſerſten Extremitaͤten, ſich höher 
aufwaͤrts zu empfehlen — — unter deinem Bey⸗ 
ſtand — o du mein Leitſtern! ſprach er, und ſah 
recht verzuͤckt nach ihren Augen herauf, um Gnade 
für ſich draus zu buchſtabiren, und — indem er das 
zweymal gekuͤßte Pfoͤtchen noch zwiſchen ſeinen Haͤn⸗ 
den druͤckte, fuhr er fort: durch deine Beguͤnſtigung 
werde ich den erhaltenen Beutel — den die Lieblich⸗ 
keit ik Finger durch lauter Liebesknoten zuſam, 
mengeſtrickt hat — nicht lange leer ſehen — pfui! 
‚Sweptes Stück, 8 rief 
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rief Dame Kabale, und ſtieß ihm mit dem Fuß 
unter die Naſe — meynſt du die Tochter ei es Pros 
kurators vor dir zu haben? die Tentieme von dem 
Reich meines Herrn Vaters, die nach dem Erbreceß 
unſerer Familie auf mich faͤllt, iſt zu groß fuͤr dich 
— er fuhr zurück und rieb ſich die Naſe, die ſonſt 
ſo gut was vertragen konnte, als man's von einer 
durch Strapatzen abgehaͤrteten Naſe fordern mochte, 
denn eigentlich war ſeine angebohrne Naſe durch ſo 
viele in ſeinem Leben erhaltene fremde Naſen ſo ver⸗ 
palliſadirt, daß die Pantoffelbegünftigung ihr nur 
durch die fuͤnfte und ſechſte Hand fuͤhlbar wurde. 
Nach einem phiſikaliſchen Kalkul haͤtte man nun 
ſchlieſſen follen, daß die Kraft des Stoffes ſich in 
dem Grade von Naſe zu Naſe vermindert haͤtte, als 
ſie immer weiter kommunicirt wurde — weil aber 
die Vornaſen verdrießlich wurden; ſo warfen ſie 
ſich mit voller Kraft auf die Hinternaſen, dergeſtalt, 
daß wie's an die letzte kam, fo war der Chok fo ver⸗ 
ſtaͤrkt, daß Monſieur ſchwindlicht wurde, und da, 
wie's nun fo der Gebrauch iſt, denen Herren Teu⸗ 
feln das eine herzliche Freude machte, ſo halfen ſie 
— öfneten die Fallthuͤre, und lieffen ihn ganz ge⸗ 
maͤchlich in den Schlund herabfallen — — )) 
Die 


) Ich beſinne mich's, daß Triſtram Shandy ein lan⸗ 
ges Kapital von Naſen abgehandelt hat, aber nicht 
‚ihm zu gefallen, und nicht feinen Weg, auf welchem 

ich ihm ſchlechterdings ein Monopolium zugeſtehe, 
nachzuwandeln — ſondern zum Preiſe Achter und ges 
nuiner Nationalnaſenfabriken hab' ich dieſe wahrhaf⸗ 
te Naſentheorie gelegentlich hier mit genommen, und 

ein 
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Die Prinzeßin Kabale lächelte der Seele ent⸗ 
gegen, die der intriguarte Teufel aus dem Raritaͤ⸗ 
tenkaſten hervorgehn und im Lichtkreiß erſcheinen 
ließ — um die Rolle ihres Lebens, vor dem ver⸗ 
ſammleten Hofſtatt des Satans theatraliſch zu wies 
derholen — durch bezauberte Spiegel erſchienen 
mit ihr die Schatten aller Perſonen, die zur Hand⸗ 
lung gehoͤrten — kamen und giengen, wie auf'm 
a Theater, oder vielmehr, man ſah' alles ſo eigentlich, 
wie's wirklich in der Welt hergegangen war — es 
war eine komplette Aktion. 

Da praͤſentirt ſich zuerſt ein ſchoͤner Junge mit 
einer guten einnehmenden Miene — ungezwungen, 
frey, voller Komplaiſanzen — bereit, ehe er wuſte, 
was es geben ſollte, Beyfall zu lächeln, und eines 
jeden noch ungebohrne Thaten im voraus zu bewun⸗ 
dern. — Eben empfieng er geheime Befehle — 
man ſah's aus dem Empreſſement, mit welchem 
dem betrauten Pagen der Auftrag geſchah, daß es 
eine Angelegenheit betraf, die ſeinem Gebieter am 
Herzen lag — er ver ſchlang den Unterricht, der ihm 
gegeben wurde, mit einem ſo aufmerkſamen Eifer - 
und nun verſicherte er, ſein beſtes zu thun, mit ei⸗ 
ner erpreßiven Verbeugung, und floh — als ob er 

E 8 fuͤrch⸗ 


ii jeder, der mit dem Koſtume bete iſt, wird 
leicht begreifen, daß von den Naſen deutſcher Nati⸗ 
on, nicht von engliſchen die Rede iſt, als weshalb 
ich mich ein vor allemal von dem Vorwurf der Nach⸗ 
ahmung gebuͤhrend gereinigt haben will. Ich laſſe 
gern dem ehrlichen Triſtram, und einem jedem ſeine 
Naſe, nur will ich bitten, mir mein Original zu laſſen. 
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fuͤrchtete, den gluͤcklichen Moment zu verlieren, ſich 
ſeines Auftrags — mit Erfolg zu entladen. 


Im Grunde war das ruͤhmliche Geſchaͤfte, wo⸗ 
zu das unbeſchraͤnkte Vertrauen feines Herrn ihn 
auserſehn hatte, von der Wichtigkeit, daß es — 
in Frankreich zum Exempel die erſten Miniſters 
nicht unter ihrer Wuͤrde halten — was Choiſeul 
bey Gelegenheit dem geuͤbten Richelieu beneidete — 
und durch welches mancher ſchlaue Hofmann den 
ſichern Kanal zum Herzen ſeines gnaͤdigen Herrn, 8 
zu feiner Schatzkammer, und zu Ehrenſtellen weit 
beſſer gefunden hat, als durch den muͤhſamen Weg 
der Verdienſte, welcher, genau erwogen, nicht im⸗ 
mer der richtige iſt, und weit oͤfter 3 Fall als 
zum Aufſtehen fuͤhrt. 

— Ein Geſchaͤft, wofür die teutſche für Hefe 
noch nicht brauchbare Sprache keine anſtaͤndige Ex⸗ 
preßion kennt — wofuͤr Leute vom Range die Ta⸗ 
lente, und — der Poͤbel den niedrigen Namen hat 
— — er follte mit der ihm eigenen Derterität, die 
zu dieſem feinen Geſchaͤfte erfodert wird, ſeinen 
Fuͤrſten einer liebenswuͤrdigen Dame empfehlen, 
auf ihre Tugend, hinter welcher ſie ſich gegen An⸗ 
griffe, die ſonſt ſelten zweymal wiederholt werden 
duͤrfen, verſchanzt hatte, einen vorlaͤufigen Sturm 
wagen, und die Dame vorbereiten, den gnaͤdigen 
Herrn bey dem naͤchſten Beſuch nicht fo grauſam⸗ 
lich zu behandlen, und ihn nicht in den Abgrund 
feiner Troſtloſigkeit, falls er ungeliebt bliebe, ver⸗ 
ſinken zu laſſen. 
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Es wac eine verwegene Unternehmung, zu der 


ſich der kuͤhne Juͤngling ſo willig finden ließ — ſo 
der Gefahr entgegen flog, ſich an unuͤberſteigbare 
Auſſenwerke der Tugend — vielleicht den Kopf zu 
zerſtoſſen — aber was that nicht der Eifer fuͤr einen 
ſo guten Herrn. ö i 
Jetzt trat er in's Vorgemach der Dame — ſah' 
die Zoffe — eine Jungfer von 20 Jahren — ein 


Alter, wo ein Maͤdchen Spekulationen fuͤr die 


Zukunft ganz ernſthaft zu machen anfaͤngt. Tief⸗ 
ſinnig ſaß ſie da, den Kopf in die Hand geworfen, 
und nach den Regeln der Phiſionomiſtik ſprach aus ih⸗ 
rem gluͤhenden Geſichte die ihr ſelbſt noch unverftänds 
liche Sehnſucht — nach einer baldigen Erloͤſung. — 

Der Page — gewohnt in den Augen zu lefen, 
wie's an Höfen beſonde ns noͤthig iſt — und wo's 
auch leichter gelernt wir, als aus den Merkmalen, 


die Lavater angiebt — verſtand die Sprache, er ſah 


die Zoffe an — mit einem ſo betroffenen — ſo bele⸗ 
benden Blicke that er das — und ſie las Troſt in 
ſeinen Augen fuͤr ihr ſeufzendes Verlangen. 


So blickt die Morgenſonne auf die bethaute 


Blume herab — ihr erwaͤrmender Einfluß ſchwellt 


mit neuer Lebenskraft die geſenkte Fruͤhlingsſchoͤn⸗ 


heit, und ſie hebt das matte Haupt in die Hoͤhe, 


und lacht mit ſteigenden Farben den fruͤhen Strah⸗ 


len, welche die Freuden eines heitern Tages hervor⸗ 
rufen, entgegen. | 
Unfer Held faßte die duldende Hand des Maͤd⸗ 


chens, welches mit verſchaͤmter Freundlichkeit ſeinen 
ſiegenden Blick erwiederte — Er beugte ſich uͤber 
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daſſelbe, und beruͤhrte's mit heiſſen Lippen, daß die 
Glut durch das ganze Maͤdchen hinſtroͤmte. 
Schoͤnſter Engel! ſprach er, ich komme von 
meinem Fuͤrſten — wollen Sie mich ihrer Dame 
melden — ich ſoll fie ſelbſt ſprechen — aber ich bitte 
fie, verziehen fie noch einen Augenblick — Himmel! 
Ihr Anblick hat mich aus der Faſſung gebracht — 
ich vergeſſe, was ich Ihrer Dame ſagen ſoll — ich 
erwartete nicht ſo viel Reiz in dieſer Vorkammer 
zu finden - fo ein liebes bezauberndes Geſchoͤpf!— 
Das Maͤdchen war noch ganz neu erſt aus der 
Provinz gekommen — und hier ſtroͤmte, wie ein 
Abendregen auf ein lechzendes Erdreich — die erſte 
ſchmeichelnde Hofſprache durch's Gehoͤr tief ihr in's 
Herz, floß wie Zauber durch ihre Adern — der 
Puls jagte — ſie wollte antworten — und die 
Zunge ſtarrte. Der Junge ſah's, wie der ganze 
weibliche Zunder Feuer "gefangen hatte — — er 
ſchoß zwey, drey Blicke tiefer durch die ſchmach⸗ 
tende Augen in die Seele — drückte ihre Hand hef⸗ 
tiger an feine Lippen — nutzte den Moment der bee 
taͤubten Sinne, wo das Beſinnen entfernt war, 
und umfaßte fie mit beyden Armen ſchnell und feſt — 
wie Flammen einen ſchwefelgetraͤnkten Körper er⸗ 
greifen — Loßwinden war hier vergeblich, die Zoffe 
ſauk zuruͤck im ſchwanengeſiederten Lehuſtuhl, und 
ſchnapte nach Athen, N ö 
Der Page irrte mit verwegenen Kippen von 
Mund auf Hals, und auf die wahre unverwelkte 
Provinzialbruſt, deren elaſtiſcher Gegendruck keine 
andere Spuren zuruͤckließ, als wie ſie am Gewoͤlbe 
des 
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des Himmels erſcheinen, wenn der Morgenroͤthe 
erſte Strahlen in's Silbergewoͤlke fallen. 

Der ſcharfe Agat, vom Stahl beruͤhrt, wirft 
zuͤndende Flammen in weichen Zunder — und bleibt 
ſelbſt kalt — und der Hofmann weiß zu ruͤhren, öde 
ne felbft mehr — als gerührt zu ſcheinen. 

Der Sieg war leicht, dachte der Junge, und 
lachte im Herzen. Freylich, wie's bey ſolchem 
Anlaß nicht anders ſeyn kann, kochte das Blut — 
aber mit weiter ausſehenden Entwuͤrfen ſiegte ſein 
Geiſt uͤber die Aufwallung des ſinnlichen Gefuͤhls, 
ob's gleich bis in die Fingerſpitzen ihm ſchlug — — 
ehrerbietig hob er ſich von den Sphären der Ueppig⸗ 
keit, und bat um Verzeihung für feine Kuͤhnheit — 

— Eine 8 Schöne würde ihm dieſes Ce⸗ 
remoniel einer ſo unzeitigen Bitte um Vergebung — 
bevor das Maaß der Suͤnde voll war — ſehr uͤbel 
genommen haben. Das Dorfmaͤdchen las wahre 
Liebe in dem Schleyer ſeines ſcheinbaren Reſpekts 
und bergab ihm gern den halb vollendeten Sturm. 

Ich zittere für Sie, ſprach er, wenn ihre Da⸗ 
me die Thuͤr oͤfnete.— — 

Was fuͤr eine liebenswuͤrdige Diskretion! 
Melden Sie mich, bat er, ich will mir Gewalt 
anthun — will die Vernunft über. meinen füffen 
Taumel rufen, und ihrer Dame das Kompliment 
von meinem Fuͤrſten ausrichten, aber ich erſuche 
ſie um ihre Vorſprache, daß ich eine geneigte 
Audienz erhalte — — 

Ein neuer Zirkel oͤfnete ſich — das Kabinet der 
, und — die Zoffe Bange vor ihr — 
F Ein 
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Ein Page des Fuͤrſten, gnaͤdige Frau, ſagte 
das Kammermaͤdchen, will die Ehre haben, eur 
Gnaden ſelbſt etwas zu beſtellen. Die Dame ruhe⸗ 
te im Sopha, und las in einer hiſtoire ſecrete des 
feinmes parvennes par leurs ruſes & par les folies 
amoureuſes de grands Princes *) — Sie er 
hob ſich mit einem unwilligen Blicke — was will 
der Laͤſtige, ſprach ſie, warum ſagt er's nicht dir? 
ich will ihn nicht ſprechen, ſo wenig als ſeinen Herrn. 
Es waͤr mir eben recht, mich dem alten verliebten 
Narren fuͤr ſein armſelig Sentiment hinzugeben — 
Sentiment! und ſie ſah' recht ſpoͤttiſch aus, das 
waͤr' auch eine Waare, worauf eine Frau von Sinn 
was geben ſollte! nein! jo wohlſeil find wir nicht — 
legt er feinen Fuͤrſtenhut zu meinen Fuͤßen, will er 
meine Komplaiſanzen mit ſeinem Reich erkaufen? 
ma foi! unter keinen gringern Bedingungen — 
Geh'! ſag', ich wäre nicht wohl — hätte Kopf⸗ 
weh', — Vapeurs — er ſoll dir ſagen, was er . 
Dr will — 


Madame, 


3 Ob ſo ein Buch in der Welt iſt? — Ja, mein 
Herr! im Manuſcript, und Madame laß im Ma⸗ 
nufeript. Wer begierig iſt, es zu leſen, ſammle 
hundert Intereſſenten, deren jeder ſich mit einem 
Schildlouisd'or abonnirt, und ich verſprech's drucken, 

und ehe ſechs Monate vergehn, insgeheim einhaͤndi⸗ 
gen zu laſſen — und davor ſtehe ich, es iſt ſein Geld 

werth, nur moͤcht's öffentlich der Teufel debitiren — 
ich nicht! Dieſes zur freundlichen Nachricht vom 
Pater Gaßner junior, der's aus dem geheimen Ar— 
chiv auf'm Blocksberge ehrlicher Weiſe, und vor Fleis 
ne Gegengefaͤlligkeiten an ſich gebracht hat. 
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Madame, ſagte die Zoffe, ich glaube, daß an 
dem Fuͤrſten nicht viel gelegen iſt — — er mag 
wohl recht graͤmlich ſeyn, aber der arme Page! 
wenn er Euer Gnaden nicht ſpricht, wird er gewiß 
Verdruß haben — er ſieht ſo beſcheiden, ſo ange⸗ 
nehm aus, und — ſo viel Geiſt! noch iſt er das 
einzige Gute, was ich an dieſem Hof geſehn habe = 
Es iſt wohl Schade, daß er ſo einem verdrießlichen 
Herrn dienen muß — ich hab' in meinem Leben 
keine ſchoͤnere Mannsperſon geſehn. Ehe ich Prin⸗ 
zen ſah', und noch glaubte, daß das eine hoͤhere 
Gattung von Menſchengeſchoͤpfen wäre — haͤtte ich 
dieſen fuͤr einen Erbprinzen gehalten, und — den 
traurigen alten Fuͤrſten mit ſeinem Amts — Akten⸗ 
geſicht, etwa — fuͤr ſeinen Geheimden Rath. 
Nun das geht ja wie eine Windmühle, ſagte 
die Dame, ſo beredt biſt du ja ſonſt nicht. Der 
Page hat gewiß deine Eroberung gemacht. Ich 
will'n denn doch ſprechen, deinen Adonis — en 
la rarite' du fait — laß ihn hereinkommen. — 
Deen erroͤthenden Mädchen fiel die Clairvoiance 
ihrer gebietenden Frau wie Feuer auf's Gewiſſen — 
ſie ſchlug die Augen nieder, und gieng — Die Da⸗ 
me ſank im Sopha zuruͤck, und ſchwebte über die 
Springfedern im ſeidenen Hauptkiſſen — — 

Der Page trat herein — mit einer fo reſpektuen⸗ 
ſen Verbeugung richtete er ſein Kompliment aus, das 
er ſo vortheilhaft im Ausdruck und Wohlklang des 
Tons geordnet hatte, daß er ſich durch die ganze 
Art, wie er das that, mehr zu empfehlen ſuchte, 
als feinen Fuͤrſten. Voll Aufmerkſamkeit auf ihre 

F 5 Antwort 
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Antwort ſah er mit einnehmender Beſcheidenheit 
vor ſich nieder, aus ſeiner Miene ſprach mehr lie⸗ 
benswuͤrdiger Anſtand, als Bloͤdigkeit und Einfalt 
— ſie hatte Zeit, ihn zu betrachten — und ſie that 
das mit ihrem ganzen ſcharfſichtigen Blicke und in 
der vollen geſammleten Kraft zu kombiniren, um 
beurtheilen zu koͤnnen, zu was der junge Menſch 
mit ſeinem intereſſanten Weſen — und der dem 
Herzen ſeines Herrn ſo nahe — ſo ſtark ſein Ver⸗ 
trauter war, wohl zu gebrauchen waͤre? 

Nun war's in der That eine durch Grazien 
gemilderte friſch aufbluͤhende herkuliſche Figur — 
ein Junge i in den Jahren der erſten Kraft, ſchlank 
wie ein Zeder, ein braͤunlich Geſicht, ſchwarze leb⸗ 
hafte Augen voll unternehmenden Feuers; aber die 
Miene der zaͤrtlichen Ehrerbietigkeit vermochte den 
kuͤhnen Geiſt in ſanften Schleyer zu huͤllen — 
nicht ganz verſtecken. Seine Manieren waren das 
Werk der feinſten Kunſt ohne Zwang — ſeine Stel⸗ 
lung war einnehmend, und jede ſeiner kleinſten Be⸗ 
wegungen war Intereſſe und Beredſamkeit. 

Kombinaiſons und Schluß bey unſerer Dame 
war ſo nahe beyſammen, wie Blitz und Donner, 
und fuͤr die Unfehlbarkeit ihrer Anlagen luſſen wir 
ſie ſorgen. 

Mit der aufſteigenden Idee, daß ſo ein junger 
Menſch, und in ſeiner Diſpoſition und Verhaͤltniß, 
wenn Liebe ihm das Gehirn verruͤckt, zu allem gut 
iſt, zum Morden, und in's Feuer zu laufen gebraucht N 
werden kann — daß er ſich nicht bedenkt, wenn's 
auf's wagen ankoͤmmt, die Maͤrtirer fuͤr ehe ihn 

egluͤ⸗ 
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begluͤckende ſchoͤne Frau zu werden — beſchloß ſie, 


ihn geſchwind zu fangen, wie ſolche junge Leute ge⸗ 


fangen werden muͤſſen — ohne einen langen muͤhſa⸗ 


men Romanenweg — in der erſten beſten Aufwal⸗ 


lung — und dann, wann das Feuer der Leidenſchaft 
loh breunte — ein ruͤſtiges Werkzeug ihrer Abſich⸗ 
ten aus ihm zu machen. 

Schon ſpielten ihre funkelnde Augen auf ihn, 


und ihre Blicke wurden immer gefälliger, immer 
einladender — er ſah mit einem ſchuͤchtern ſcheinen⸗ 


den Blick in der vertraulich laͤchelnden Miene der 


Dame den Eindruck, den ſeine Perſon machte, um 


ſo geſchwinder, da es ihm nicht an einer zuverſicht⸗ 


lichen Meynung von der Wirkung ſeiner Geſtalt 


fehlte — aber er war nicht das erſtemal in der 
Schule — nicht fremd mit der Manege, Damen 

von hoͤherm Range in denen Aufmunterungen, die 
ſie der verſchaͤmten Unſchuld von einem etwas min⸗ 
dern Stande nun ſchon einmal geben, und die erſten 
Schritte thun muͤſſen, auf's aͤuſſerſte zu treiben, 
wollt' er nichts merken — und ſie wollte nicht alle 
weibliche Delikateſſe, und — bey ihrem politiſchen 


Sytem auch das Vergnuͤgen nicht aufgeben, beſtegt 


1 


zu werden, und ſich nur mit Widerſtand, der wohl 
angebracht, Del in's Feuer der Leidenschaft gießt — 
ergeben. 

Da fpielte nun Intrigue gegen Intrigue. 

Ihr Fuͤrſt, ſagte ſie, iſt mir verhaßt — und 
um feiner Zudringlichkeit und Komplimenten ent⸗ 
uͤbrigt zu ſeyn, will ich noch heute ſeinen Hof ver⸗ 


un — ber Page ſeufzte, und ſchien uͤber den ent⸗ 


flohenen 


flohenen Seufzer zu BER — Madame! ſagte 
er, ich bin ein unglücklicher Bote — ich will mich 
empfehlen — mein gnaͤdiger Herr wird ſelbſt um 
die Ehre bitten, ihnen aufwarten zu duͤrfen, und 
ihren Entſchluß zu aͤndern bemuͤht ſeyn. Vielleicht 
hab' ich eur Gnaden ſeine Wuͤnſche, ihm gefaͤllig zu 
ſeyn, und ein guͤtiges Acceuil ſich zu wee 
ungeſchickt vorgetragen — — 


Sie irren ſich, antwortete die Dame, ich will 
den Fuͤrſten nicht ſehn — ſein Kompliment hat in 
ihrem Munde gewonnen — bleiben Sie — ich will, 
mehr mit ihnen reden — ich finde eine gewiſſe Fa- 
milienaͤhnlichkeit i in ihren Geſichtszuͤgen, ein gewiſ⸗ 
ſes — je ne ſais quoi was — ihnen vortheilhaft 
iſt — Ihr Name? 

Von Senkberg, gnaͤdige Frau! — iſts 
moͤglich? erwiederte fie, o ich hab' ihre Frau Mut⸗ 
ter ſehr wohl, ſehr genau gekannt — fie wie eine 
Mutter geliebt — ſie waren bereits am Hofe — 
mon Dieu, wie oft hat ſie mich von Ihnen unter⸗ 
halten — die liebe Frau! ihr Tod war mir recht 
ſenſible — nun das freut mich, hier ihren Sohn 
wieder zu finden! Wir koͤnnen einander nicht frem⸗ 
de anſehen — hieher lieber Senkberg! — ſie reich⸗ 
te ihm die Hand und ließ ihn neben IM ui den 
Sopha ſitzen. | 

— — „Mein Fürst, gnaͤdige grau — — 
kein Wort jetzt vom Fuͤrſten, wiſſen Sie, daß Liebe 
ſich nicht an Rang bindet? Nicht wahr, Senkberg, 
ſie em daß die Liebe ein kleines e 

ing 
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Ding iſt? — es laͤßt ſich nicht fo leicht hin⸗ und abs 
lenken, wie man's haben will — — 
„ Ich bin nicht faͤhig davon zu artheilen ra. 
dige Frau!“ — — 
Arnd ſeewollen's auch nicht lernen, Senfberg? 
loſer kleiner Schelm! Sie ſollten nie geliebt haben? 
„Nie Madame!“ 
Und indem Sie ihm Herten in's Geſicht 
ſah' — ſie haben auch nie etwas geſehn, was ſie 
liebenswuͤrdig fanden? 
„Gnaͤdige Frau! ſie find Sch iebensürig, 
„mein Fuͤrſt betet fie an.“ 
D und Sie, Senkberg, finden, daß der Fürft 
von ſchlechtem Geſchmack iſt, nicht wahr? Ganz 
gewiß ſagt's ihnen ihr kleines beſſer unterſcheiden⸗ 
des Herz, wie unrecht der Fuͤrſt hat, mich liebens⸗ 
wuͤrdig zu finden — ich en 105 wuͤrden ganz an⸗ 
bers waͤhlen . 
„Euer Gnaden at meiner Verehrung ihrer 
.. Reizungen. — Es iſt mir, als ob ſie in der 
Seele laͤſen — ich bitte um Vergebung, gnaͤ⸗ 
dige Frau — aber jedermann muß fie bewun⸗ 
dern — ich hoffe, meine kuͤnftige Fuͤrſtin ver⸗ 
ehren zu dürfen.“ — F 
Kleiner angenehmer Schmeichler! glauben 
ſie, daß der Fuͤrſt die Intention hat, mein Gemahl 
zu werden? und — indem ſie ihn bey der Hand 
ergriff, und noch ſuͤſſer ihn anlaͤchelte — dann woll⸗ 
teſt du feine Gemahlin verehren? > Wen, fuͤrchteſt 
du deinen Jan 9 
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v5 Ich konnte nur ihren Zorn fürchten, gnaͤdig⸗ 
ſte Frau! aber ich werde nie aus den Grenzen der 
Ehrerbietigkeit weichen — die Gnade meiner Ge⸗ 
bieterin — um alles in der Welt wollte ich ſie nicht 
verſcherzen— e 
„Komm, kleines Naͤrrchen! — über die Unehr⸗ 

erbietigfeiten ſolcher Figuren erzürnet man ſich nicht 
leicht — ich habe einen Freund noͤthig, lieber 
Senkberg — du haſt Verſtand und — ich traue 
dir eine große Seele zu, um dich Fuͤrſten gleich zu 
ſetzen — meine Abſichten fuͤr mich und dich ſind 
gleich groſt — aber kann ich auf dein Attaſchement 
rechnen, Sentberg ? haft du Muth für nich — 
für dic) ſelbſt etwas zu wagen? — — 

„Heiſſen fie mich in Tod gehen, gnaͤdige 9 | 

für Sie — für eine fo reißende Frau wage ich 

alles — alles meine Gnädigſte⸗ — — 


Und was denn zum Exempel, Senkberg⸗ ER 
dein Muth — deine Wärme gefällt mir — ſieh', 
wie ich ſchon auf dein Attaſchement, auf deine Dis. 
kretion rechne — — und indem druͤckte ſie einen Kuß 
voll Feuer ihm gerade auf den Mund — ihre aus⸗ 
gebreitete, ihn umſchlingende Arme lieſſen eine 
Mantille von Moußelin zurückfallen, und Senk⸗ 
berg lag an einem Buſen, welcher mit allem Re⸗ 
ſpekt fuͤr Phrynens Buſen, an welchen ſich einſtwei⸗ 
len griechiſche Weiſen naͤrriſch gaften, nicht weniger 
geſchaffen war, die kluͤgſten Leute in ihrer Moral, 
nach welcher man fo einen Anblick weißlich vermei⸗ 
den und gar nicht hinſehn ſoll, irre zu machen. 

So 


e 
So eine warme Lage, in der ſich Se nkberg be⸗ 
— veranlaßte nun, wie ihr leicht denken koͤnnt, 
wenn ihr euch anders ehrlich in eine ſolche Situati⸗ 
on hineindenkt, eine kleine Diſtraktion, aber bey 
unſern Leuten nur mit einem guten Theil des erborg⸗ 
ten Entzuͤckens begleitet, womit einer den andern 
betriegt, der bey der Baggatelle aus andern Abſich⸗ 
ten, als blos aus Liebe zur Baggatelle ſich aufhält. 
Bravo! rief die Prinzeßin Kabale, die ſpielen 
da beyde ihre Rolle ſo gut, daß man ſchwören ſoll⸗ 
te, es ſey Ernft — — 

Tant pis! ſagte Fraͤulein Wolluſt, ich ſehe 
wohl, daß ich bis zur Haͤlfte die Duͤve bey dieſer 
Scene bin — ich bekomme da ziemlich cavaliere- 
ment ein Kompliment und — dir, ma foeur! wird 
im Ernſte geopfert. e 

Wie angezuͤndertes Papier, fo loderte die Fla m⸗ 
me heftig — geſchwind verbrannt, und gleich wie⸗ 
der Kälte — — Jetzt, lieber Junge — es iſt 
Zeit — eile zu deinem Herrn, ſag' ihm, nie würd’ 
ich feinen Wuͤnſchen Gehör geben — um kein 
Koͤnigreich der Tugend entſagen, um mich zur 
Maitreſſe ; ſelbſt des liebenswuͤrdigſten Fuͤrſten, 
zu erniedrigen — ſag', daß mein Stamm ſo edel 
ſey, wie einer im Sande, und daß ich, ohne von fuͤrſt⸗ 
lichem Gebluͤte zu ſeyn, in untadelicher Groͤße mich 
höher achte, als einen laſterhaften Fuͤrſten — fag? 
ihm, daß ich ihn nicht wieder ſehn wollte — auch 
der Verſuchung, mich feiner gefährlichen Liebe zu er» 
poniren, wollt' ich ausweichen — er muß mich zu 
feiner Gemahlinn machen, Senkberg! — du biſt 

mein 
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mein Geliebter, und wir beyde — — du verſtehſt 
mich beſſer! fuͤhle deine kuͤnftige Größe, und — 
ſpiele deine Rolle — — Aber nicht wahr? Lieber! 
dein Fuͤrſt klebt noch an der Bigotterie, kruͤmmt 
ſich noch unter den Gewiſſensrath ſeines Beichtva⸗ 
ters — — ſchick' ihn mir her, den Pfaffen, den 
will ich eine Lektion lehren — er ſoll ſeinem fuͤrſtli⸗ 
chen Muͤndel die Hoͤlle heiß machen, daß er eine 
fromme Frau verfuͤhren will — laß mich machen — 
und du geh' und naͤhre ſeine Flammen — rath' ihm 
als deine Meynung — daß er mich dieſen Abend 
uͤberfaͤllt — puͤnktlich um ſechs Uhr — ich will heim⸗ 
lich fort, ohne Abſchied zu nehmen — will in 
Mannskleidern abreiſen — er uͤberraſcht mich beym 
Umkleiden — verſteht's Maͤhrchen? Erzaͤhl's gut 
— da noch dieſen Kuß Beſter! und nun geh' - 
Der Page flog durch die Vorkammer — die 
Zoffe ſchlug die Augen nieder, blickte verſchaͤmt auf 
ihren eee Sieger, der ſeinen Sieg nicht 
genutzt hatte — Er reichte ihr vertraulich die Hand 
— ſtill, mein Leben! daß deine Gebieterin mein 
Verweilen bey dir nicht merkt! jetzt muß ich eilen, 
dem Fuͤrſten Antwort zu bringen — aber ſag' mir, 
wenn ſprech' ich dich einmal unbemerkt, lieber 
Engel? Ich habe dir recht viel zu fagen — — 
horch! wenn deine Dame fragt, was ich geſagt ha⸗ 
be, fo ſprich von Lobeserhebungen — ich haͤtte fie 
goͤttlich geprieſen — werth die Gemahlinn des 
Fuͤrſten zu ſeyn — — auch du — ich kann jetzt 
nichts ſagen — noch muß es niemand wiſſen, wie 
ich dich liebe — und nun umarmte er fie auf dee 
Flucht, 
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Flucht, eben da fie im Begriff war, eine kleine » 
Weigerung zu ſtudiren, noch warf er ihr im Her⸗ 
umdrehen zierlich mit dem Zeigefinger einen Kuß 
zu — und verſchwand — Mit leichter Naturfaͤhig 
keit lernt ein Maͤdchen geſchwind ſeine Rolle, und 
verſteht à demi mot, und die kleine Zoffe, durch 
ſolche ſchoͤne Influenzien umgeſchaffen, gab Hof⸗ 
nung, eine ſchoͤne Aktrice zu werden, ſetzte ſich, griff 
ganz ehrbar nach den Arbeitsbeutel, ſang ſich ganz 
‚gleichgültig ein Liedchen, und dachte drauf, ihrer 
Dame die Fabel gelegentlich zu erzaͤhlen, wozu ihr 
der Page das Thema gegeben hatte, um den wah⸗ 
ren Vorfall, der ſich en paflant zugetragen hatte, 
zu verkleiſtern. | ir 
Ich will zu ihr gehen, antwortete der Hof⸗ 
prediger zu dem Pagen, auch wenn ſie mich nicht 
haͤtte rufen laſſen, wuͤrde ich mich bey ihr haben mel⸗ 
den laſſen — will ihr ins Gewiſſen reden — auf 
ſolche Einladungen, wovon ſie die Abſicht wiſſen 
konnte, ſo bereitwillig an Hof zu kommen, um ſich 
feil zu bieten, und ihren fruͤhen Witwenſtand durch 
ſuͤndliche Luͤſte zu beflecken — und wie ſchwach iſt 
doch der beſte Fuͤrſt bey aller Froͤmmigkeit und ſon⸗ 
ſtigen Neigungen, meinen zuͤchtigenden Lehren zu ei⸗ 
nem unſtraͤflichen Wandel Gehoͤr zu geben, ich 
glaube, er war fähig, aus unordentlicher Fleiſches 
luſt ſich ſein hochfuͤrſtliches Haus und ſein Land zu 
entehren, und gegen alle Statuten ſie zur Gemahlin 
zu nehmen — aber ſie wird's leichtern Kauf's geben, 
wird gerne ſeine Maitreſſe und die Tyranninn des 
Volks ſeyn wollen — Aber weder aus dem einen 
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noch aus dem andern ſoll etwas werben „wenn ichs 
aͤndern kann. Ich will ihm in Zeiten ein zweyter 
Johannes ſeyn, damit er nicht weiter auf dieſem 
Wege des Verderbens gehe, und nicht ein zweyter 
Herodes werde — will ihn von Amtswegen ſprechen 
— ihm von der einen Seite das Unanftändige, und 
von der andern das Gottloſe vorftellen — — 
Ich fuͤrchte, fagte der Page, die Neigung des 
Fuͤrſten At unuͤberwindlich, und ich zittere für die 
Epoke, die dieſer Umſtand machen wird. Wie Eur 
Hochwuͤrden oft geſagt haben, daß ſolche Laſter den 
Fluch uͤber's Land braͤchten — — ach! es iſt ſchon 
Fluch genug, wenn man einer Maitreſſe unterwor⸗ 
fen iſt — der beſte Fuͤrſt wird durch fie in der Sorg⸗ 
falt fuͤr ſeine Regierungsgeſchaͤfte diſtrahirt, und die 
Unterthanen ausgeſogen — Wenn ja unter zwey Ue⸗ 
beln das geringſte muͤſte gewaͤhlt werden, ſo waͤr's 
beſſer, daß er ſich ordentlich mit ihr vermaͤhlte —— 

Ihre Meynung iſt gut, Herr von Senkberg! 
ich habe immer viel chriſtliche Geſinnung bey inen 
verſpuͤrt, aber eine Vermaͤhlung muß hier nicht ſtatt 
finden — Sie will einen ſtarken Geiſt vorſtellen, 
und iſt eine Anhaͤngerinn der verderblichen Philoſo⸗ 
phie, eine wahre Veraͤchterinn der Goͤttlichkeit des 
geiſtlichen Standes, wie mir unter der Hand ver⸗ 
ſichert worden iſt, denken ſie nur, daß ſie auf ihrem 
Gute nicht einmal des Jahrs in die Kirche geht, und 
ihren Pfarrer niemals an ihrer Tafel ſieht — Sie 
wuͤrde den Fuͤrſten durch ihre Gr undfäge anſtecken 
— die Peſtilenz der Freygeiſterey, die jetzt nur noch 
bey uns im nn en. wuͤrde unſern Hof 
und 
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und Land bald am hellen Mittage verderben — ich 
wuͤrde bald nichts mehr bey ſeiner Durchlaucht gel⸗ 
ten, und bisher iſt's noch immer ſo gegangen, daß 
Hoͤchſtdieſelben ſich durch meine wohlgemeynten Rath. 
ſchlaͤge leiten laſſen ‚ wenn. ich zeigte, daß eine Ge⸗ 
eee dabey in Betracht kaͤme — Nein! lie⸗ 
ber Maitreſſe! wenn die erſte Hitze verraucht iſt, ſo 
kann man die wieder wegſchaffen / aber ghmehen 
bleibe! 15 

Euer Hochehrwuͤrden Haben beſſere Einſt chten, 
als ich, erwiederte der Page, ich bin immer gewohnt 
geweſen, ihrem Urtheil blindlings zu folgen — aber — 
es iſt ein Ungluͤck — die Neigung des Fuͤrſten fuͤr's 
ſchoͤne Geſchlecht iſt immer heftig geweſen— — 
ich muß ihm Antwort bringen — ich will ſie ſo um⸗ 
arbeiten, ihm ſo viel beleidigendes von ihr ſagen, 
daß er, wenn's möglich iſt — ganz aufgebracht une 
von ihr degourire werden ſoll. 5 

Ein neuer Auftritt im immer der Dame 
da praͤſentirt ſich der werr Hofprediger 
auf eine andere Manier. 

Die Dame empfieng ihn mit ausnehmender Ads 
tung, mit einer bekuͤmmerten Verlegenheit, und 
mit einem ſo richtig kopirten Magdalenengeſicht, 
daß der erſte Meiſter in der Kunſt es für ein Origi⸗ 5 
nal haͤtte gelten laſſen. 

Ich habe, ſprach ſi ie, um ihren Beſuch bitten 
laſſen, wuͤrdiger Mann! Ihr Stand und das Bild, 
welches man mir von Ihrem Karakter gemacht hat, 
macht ſie mir doppelt ſchaͤtzbar, da ich leider auf 
sera ar nicht fo gluͤcklich bin, einen Geiſtli⸗ 
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chen zu haben, zu dem ich Zutrauen faſſen koͤnnte 
— — ich freue mich, einen Mann perſoͤnlich ken⸗ 
nen zu lernen, den ich durch den Ruf von ſeiner 
Klugheit und Froͤmmigkeit habe ſchaͤtzen lernen — 
und dann bedarf ich ihren Rath in einer ſehr kriti. 
ſchen Lage- 5 

Ich bin fremd hier — ich habe niemand, dem 
ich mich zu vertrauen wagte. Sie ſind ein Geiſt⸗ 
licher, und koͤnnen mir Ihre Freundſchaft bey der 
mir angeruͤhmten Denkungsart nicht verſagen — 
ich wuͤnſchte mich um ſie verdient gemacht, mich 
bereits zu ihrer Freundſchaft berechtigt zu haben — 
blos durch mein unbeſchraͤnktes Zutrauen darf ich 
vielleicht einigen Anſpruch darauf machen — — 
Seyen ſie ſo gut, als ein geringes Zeichen meiner 
Achtung dieſe Repetiruhr anzunehmen, ſie hat we⸗ 
nig Werth — die Brillanten ſind von keiner ſon⸗ 
derlichen Bedeutung, aber — ſie geht gut, das iſt 
eine gute Eigenſchaft, und inwendig mein Portrait 
— wenn ſie mich anders Ihrer Freundſchaft werth 
achten, wird ein Mittel ſeyn, ein guͤtiges Andenken 
meiner bey ihnen zu erhalten — — 

Der Prediger hatte dieſe gefaͤhrliche Attake auf 
dieſer Seite nicht erwartet — ſeine ganze wohlge⸗ 
ordnete Diſpoſition ward dadurch derangirt — er 
vergaß Text und Predigt — und da er ungluͤckli⸗ 
cher Weiſe die Helfte ſeiner Meditationen zu Hauſe 
gelaſſen hatte, oder vielmehr ſolche nicht weiter 
brauchbar fand, da der Fall veraͤndert war; ſo 
muſte er ſeine Zuflucht zum extemporiren nehmen 
und prediyen — wie's 92 leicht geruͤhrtes 15 Era 

ennt⸗ 


N, 9 101 
kenntliches Herze ihm eingab — Euer Gnaden, 
hub' er an, beſchaͤmen mich durch ein Geſchenk, das 
ſie auf eine ſo angenehme Art zu machen wiſſen, oh⸗ 

ne daß ich jemals ſo gluͤcklich geweſen waͤre, dero 
Guͤte zu verdienen. Ihre Gottes furcht und chriſt⸗ 
liche Denkungsart iſt mir ſchon geruͤhmt worden, 
hochdieſelben geruhen meinen gehorſamſten Dank 
anzunehmen, und mir zu befehlen, worinn ich euer 
Gnaden noch mehr dienen kann als mit meinem 
Gebet, worinn ich ſie als eine bekannte gottfelige 
r ſchon laͤngſt eingeſchloſſen habe 
Lieber Herr Hofprediger! antwortete die Das 
me — ihr wuͤrdiger Karakter zeigt ſich in allem, 
was ſie ſagen — wie beneide ich doch das Vermoͤ⸗ 
gen ihres Fuͤrſten, wodurch er ſich die angenehme 
Satisfaktion verſchaffen kann, ſo einem Manne gu⸗ 
tes zu thun, und ſolche Verdienſte zu belohnen? 
Unſer gnaͤdiger Herr, fagte der Hofprediger, iſt 
ein guter Wirth — er laͤßt uns unſer maͤßiges Ge⸗ 
halt ſehr richtig auszahlen, aber von Belohnungen 
koͤmmt ihm nichts in den Sinn — wie, fragte die 
Dame, auch die Diener der Kirche, ſein Beichtva⸗ 
ter und ein Mann wie ſie — auch der wird nicht 
auſſerordentlich gratiftcirt? — O er ſollte mich zu 
ſeinem Schatzmeiſter machen! nein — die ſchoͤne 
Befriedigung koͤnnt' ich mir nicht verſagen, ihnen 
die Sorgen für ihre Familie, und für die Zukunft 
zu benehmen — das iſt denn doch unſtreitig, daß 
der wuͤrdigſte Prediger ohne Nahrungsſorgen weit 
geſchickter iſt, das Werk des Herrn zu treiben — 
Wir Leute von Stande brauchen emſigere BERN: 
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als andere, und unſere Beichtvaͤter koͤnnen verhaͤll⸗ 
nißmaͤßig nicht genug belohnt werden? 
Euer Gnaden ſetzen mich in ein angenehmes 
Erſtaunen — es iſt etwas goͤttliches in ihren wohl⸗ 
thaͤtigen Geſinnungen — kein Lob! Herr Hofpredi⸗ 
ger, ich bitte meinen Fall zu hoͤren — der Fuͤrſt 
reißte vor kurzem durch meine Guͤter, ich hatte die 
Ehre, ihm auf meinem Schloſſe aufzuwarten — er 
lud mich ein, an ſeinen Hof zu kommen, ich ergriff 
die Gelegenheit, mich fuͤr eine unverdienter Weiſe 
bey ihm in Ungnade gekommene Familie zu verwen⸗ 
den, das war die Urſach, warum ich ſeine Einla⸗ 
dung ſo bereitwillig annahm — wie erſtaunte ich, 
da er mir Antraͤge that, wodurch meine Tugend und 
mein Stolz aufs aͤuſſerſte gekraͤnkt wurde — ich 
ſuchte ihn Anfangs auf eine gute Art zu detourniren 
und auf andere Gedanken zu bringen — ich wollte 
ſeine Liebeserklaͤrung nicht verſtehn — was denken 
fie? er ward freyer, dringender, und erklaͤrte mir, 
daß ſeine Abſicht waͤre, mich zur Maitreſſe zu haben. 
Ich muſte ihm mit dem vollen Unwillen einer Per⸗ 
ſon begegnen, die ihre Tugend fuͤr ihr hoͤchſtes Gut 
ſchaͤtzt, ich habe ſeitdem ſeine Beſuche unter allerley 
Vorwand verbeten, habe wieder auf meine Guͤter 
reiſen wollen. Er will mich nicht weglaſſen, ich 
glaube, daß ich in dieſem Palais, worinn er mir 
gleich bey meiner Ankunft, und unter dem Vorwand 
mir Ehre zu erweiſen, Zimmer anweiſen ließ, nicht 
viel beſſer als feine Gefangene bin, und — taͤglich 
verfolgt er mich mit Meſſagen, mit Briefen, mit 
immer heftigern Zudringlichkeiten — er zeigt 12 5 
ni | vie 
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| biel Sentiment wenn er kein Fuͤrſt waͤre — ich 
glaube, daß ich ihn lieben koͤnnte — es kraͤnkt mich 
ſelbſt, grauſam gegen ihn zu ſeyn — als einen Edel⸗ 
mann würde ich ihn zum Gemahl waͤhlen, aber — 
ſo ein Abſtand! ſagen ſie mir, rathen ſie mir, lieber 
Herr Hofprediger, wie ich mich aus beet Verle⸗ 
genheit herausziehen kann — — 
Euer Gnaden erweiſen mir die Ehre, ſagte der 
Geiſtliche, durch ihr Zutrauen — die Seidenfchaft 
des ürſten iſt heftig — koͤnnten ihm euer Gnaden 
willfahren — der Fall wuͤrde diſpenſable ſeyn — 
60 wuͤrden mit ſolchen chriſtichen Geſi innungen viel 
utes thun koͤnnen — — | 
Nimmermehr, Herr Hoſptebiher mein Gewiſ⸗ 
ſen wuͤrde unheilbar leiden — das Gewiſſen des Fuͤr⸗ 5 
ſten wuͤrde aufwachen — er iſt ſonſt rechtſchaffen und 
tugendhaft — er wuͤrde es fuͤhlen, daß er das durch ſo 
eine unrechtmaßige Verbindung nicht mehr wäre — 
id) wuͤrde in jedem Fall verloren und elend feyn — 
wenn ich mich auch ſelbſt uͤber die Stimme der Tu⸗ 
gend beräuben koͤnnte; fo würde mir feine Reue, und 
der daraus folgende Haß gegen mich unerträglih 
fallen, und Ineine eigene Unruhe wuͤrde mich inner⸗ 
lich peinigen — nein, Herr Hofprediger — wenn 
ich feine Gemahlin ſeyn koͤnnte, fo würde ich die Ge⸗ 
walt, Gutes zu thun, anwenden — ſie ſollten nach 
ihrer frommen Klugheit meine Haͤnde leiten, daß 
nichts an Unwuͤrdige kaͤme — ſie wuͤrden mir ſagen, 
was fuͤr heilſame Rathſchlaͤge ich zum Beſten der 
Unterthanen dem Fuͤrſten eingeben koͤnnte. Die 
Mee iſt hoͤchſt reizend — aber die Kluft — — iſt 
4 nicht 
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nicht unuͤberſteiglich, gnaͤdige Frau!— ich will mich 
bey dem Fuͤrſten melden laſſen — ich beurlaube mich, 
und werde die Ehre haben wieder aufzuwarten — 


Der Page war eben mit dem Fuͤrſten in Unter 
redung begriffen, — ich habe, ſagt er, euer Durch⸗ 
laucht Befehl ausgerichtet — ich ſollte nicht vorge⸗ 
laſſen werden — aber ſie hat meine Mutter gekannt, 
und dieſer mich empfehlende Umſtand hat meinen 
Zutritt bey ihr erleichtert — ich ſaͤumte nicht, ihr 
euer Durchlaucht Sentiments aufs lebhafteſte vor⸗ 
zustellen — ſie ward aufgebracht, und erklaͤrte ſich 
mit Hitze, daß ſie auf keine Weiſe und fuͤr kein 
Koͤnigreich Verbindungen eingehn wuͤrde, die nicht 
rechtmaͤßig waͤren, und womit ihre Tugend nicht 
beſtehn koͤnnte — der Fuͤrſt, ſetzte ſie hinzu, verdiene 
Achtung und Gegenliebe „ aber ich wär” in meinen 
eigenen Augen ſeiner mir bezeigten Zuneigung nicht 
werth, wenn ich mich zu einer Verbindung ernie⸗ 
drigte, die ein tugendhafter Fuͤrſt nur in einem 
ſchwachen Moment wuͤnſchen kann — ſie will ſchlech⸗ 
terdings abreiſen, gnaͤdigſter Herr! und doch — 
bey aller ihrer Entſchloſſenheit euer Durchlaucht per⸗ 
ſoͤnliche Gegenwart zu vermeiden, getraue ich mir 
zu ſagen, daß zaͤrtliche Ergehenheit ihre Tugend be⸗ 
Fampft — — 


Senkberg, ſagte der Fuͤrſt, die Frau hat recht, 
ſie denkt edel — deſto ſchlimmer fuͤr mich — ich ſelbſt 
fuͤhle, daß ich ſchwach bin, aber ihr anziehender 
Reiz iſt ſehr ſtark, mir iſt's indeſſen lieb, daß nach 
verſchledenen fehlgeſchlagenen Verſuchen 0 zu 
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bekommen, du vor ſie biſt gelaffen worden — 
Einfall war gut, die Bekanntſchaft mit ihrer Mut 
ter zu nutzen — ich ernenne dich hiermit zu meinem 
Kammerjunker, und dieſe Anweiſung auf meine 
Rentkammer nimm, um dich in eine anſtaͤndige 
Equipage zu ſetzen. Wenn du in deiner Treue ge⸗ 
gen mich fortfaͤhrſt, ſo kannſt du dich ferneren Avan⸗ 
cements gewaͤrtigen — — ich bin ausnehmend be⸗ 
unruhiget eben — bat ſich mein Beichtvater melden 
laſſen — — diesmal wird mir ſeine Moral beſchwer⸗ 
lich ſeyn — doch er meynt's gut — aber ich kann 
meine Neigung nicht aufgeben — laß den Geiſtli⸗ 

chen hereinkommen, ich will hören, was er zu ſagen 

hat. Entferne dich nicht weit, Senkberg — gieb 
auf alle Bewegungen der Frau Acht, ich will nad). 
her weiter mit dir ſprechen. Naͤher, Herr Hofpre⸗ 
diger! er weiß, daß mir fein Gewiſſensrath lieb iſt, 
aber ich fuͤrchte, daß er mir jetzt ungelegen fern 
dürfte, mir deucht, daß ich die Abſicht N Be. 
. halb errathen kann- 


„Ein Beweiß, ihro Durchlaucht! daß mir 
een Gewiſſen zuvorkoͤmmt — und — wie koͤnn⸗ 
te ich da zuruͤckbleiben, wo meine ehrerbietige Amts⸗ 
pflicht, mein treueſter Eifer fuͤr hoͤchſtdero Seelen⸗ 
wohl mir zu reden befiehlt. Ich bin uͤberzeugt, daß 
es ein fo frommer chriſtlicher Fuͤrſt nicht tadelt, wenn 
ich als ein beſtellter Wächter bey der Gefahr, fie 
fehlen zu ſehen „nicht weniger ſchlafe, als euer 
Durchlaucht e hohes Gewiſſen—.— 
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Gut, Herr Hofprediger! er iſt ein redlicher 
Mann, ſein frommer Eifer kann mir nicht mißfallen 
— aber kann es denn ein ſo groſſes Verbrechen 
ſeyn, eine liebenswuͤrdige Ann liebenswuͤrdig d 8 


finden? — 

„Die Frau von Tiefenthal ift böchſttebenswör⸗ 
dig, gnaͤdigſter Fuͤrſt — aber fie befigt Tugend und 
. ſind euer Durchlaucht faͤhig, es bey 

zu verantworten, dieſe zu zerſtoͤhren, und die 
l uldige Seele einer Perſon, der ihnen wer ik, 
in Laſter zu verſtricken? - — 


Aber, Herr Hofprediger! kann fü e nicht zo 
immer fromm bleiben, wenn ſie mich liebt, und i 
nicht ein guter Fuͤrſt und ein Verehrer der Kelle 
gion, wenn ich mich an eine Perſon attaſchire „ die 
es verdient? was hat denn das mit allen 9 
Pflichten zu thun? David war ja ein frommer K 
nig — ein Mann nach dem Herzen Gottes, eh 
folgte doch feinen Neigungen, ſelbſt zu mehr als 
einer Frau. 

Ich weiß wohl, daß er unrecht that, und ſein 
Hd eher ihm's auch ernſtlich verwieß, daß er 
einem ehrlichen Mann ſein Weib wegnahm, und 
ihn ſich vom Halſe ſchafte — aber, auch das nur 
wurde ihm zur Suͤnde gerechnet. Wie er ſich aber 
die Wittwe Abigal nach ihres Mannes Tode holte, 
und im Alter ſich ein junges Maͤdchen noch a parte 
hielt, da ſagte ihm doch kein Prophet was druͤber — 
die Patriarchen machten's ja nicht beſſer, und ſelbſt 
ein Prophet ſchlief ſogar bey einem Maͤdchen, 1 den 
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Malice Auf als eine unzüchtige Perſon hätte 
— „ Euer Durchlaucht erlauben, das war ganz was 
anders. 0 Im alten Teſtament gieng vieles an, was 
jetzt nicht recht iſt. David haͤtte auch beſſer gethan, 
wenn er ſeinen Neigungen mehr Zaum und Gebiß 
in's Maul gelegt hätte, eben ſowohl, als die Patri⸗ 
zarchen — aber wie unſere Gottesgelehrten es aus - 
legen, war das damals ſo eine göttliche Konnivenz 
mit der Schwachheit der Menſchen, die in einem 
heiſſern Klima lebten als wir, auch aus großer hei. 
liger Begierde, den Meßias zu erziehlen, ein uͤbri⸗ 
ges thaten — und was hochdieſelben da von dem 
Propheten — es war Ezechiel — anführen, fo war 
das auf beſondern göttlichen? Befehl, um durch my⸗ 
ui RN dem Volke 175 70 1 5 wie 
au 
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a u uuhſtcher Augenblick = wo ſie e rec f 
ſelige Gefinnungen vergaßen — hochdieſelben w ten 
‚gewiß von dieſem Irrthum von ſelbſt zuruͤckgekom⸗ 
men, auch wenn ich, als ein treuer Diener, ſie nicht 
von Amtswegen dazu aufforderte, ob ich gleich froh 
bin, ein. unwuͤrdiges Werkzeug zu ſeyn, euer Durch. 
laucht wieder auf den rechten Weg zu leiten, und 
dazu meinen unterthaͤnigſten cwangellſchen, Rath 
N eee 


Aber was ele er mir denn; } 925 Gute 
ger! ich kann mich nun einmal von dieſer Frau nicht 
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loßteiſſen — fie allein kann mich durch ihren bezau⸗ 


bernden Umgang, durch ihre — Reizungen über 


die beſchwerliche Regierungslaſt ſchadloß halten — 
ſie wuͤrde mich in meinem annaͤhernden Alter auf⸗ 
muntern, mich mit neuem Leben beſeelen — kann 
ich denn nicht auch Konnivenz haben, wie die from⸗ 
men Maͤnner im alten Teſtament? ſoll denn ein 
Fuͤrſt fuͤr alle ſeine Sorgen, und fuͤr ſolche beſchwer⸗ 
liche Pflichten ſich eine fo wuͤnſchenswuͤrdige Beloh⸗ 


nung verſagen? iſt das nicht hart, Herr Hofpredi⸗ 1 


ger? er weiß, daß ich nur darauf denke, meine Un⸗ 
terthanen gluͤcklich zu machen, a warum b en nich 
ee 


Alles N Ibro Durchlaucht, Sie Lehel 


der gluͤcklichſte zu ſeyn, werden Sie's alſo, machen 
Sie ihre Unter thanen | mit gluͤcklich — ohne Gottes 
ebote zu uͤbertreten — was hindert Ihro Durch⸗ 
laucht, dieſe Dame aus den erſten Familien des 
Landes zu ihrer Gemahlin zu erheben? Sie wuͤrde 
. Made ihres fuͤrſtlichen Stuhls ſehn! 


Wo denkt er hin, Herr Hofprediger, was wuͤr⸗ 
ben meine Staͤnde fagen? das waͤre wider alle 
Verfaſſungen — und mein Erbprinz — wuͤrde er 
ſich nicht meiner an allen Hoͤfen, die er auf ſeinen 
Reiſen beſucht, über fo eine Schwachheit ſchaͤmen? 


Aber geruhen Euer Durchlaucht in hohen Gna⸗ 
den zu konſideriren, daß fie Herr find! — warum 
ſollten Sie ihre Macht nicht anwenden, ſich mit 
Bewahrung eines guten Gewiſſens gluͤcklich zu 985 
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chen, indem ſie Tugend und Verdienſt auf ihren 


Stuhl Feen und eine es Ban. 
wählen? 


Nein, Herr Hofprediger! das geht nun ee | 
nicht an, er denkt nicht an die beym Antritte meiner 
i Was beſchworne Landesrezeſſe—-— 


Der neue Kammerjunker ſtuͤrzte herein — anaͤ⸗ 
bie Herr, rief er, die Frau von Tiefenthal iſt 
im Begriff, heimlich den Hof zu verlaſſen — ich 
hab's von ihrer Kammerjungſer herausgebracht, ſie 
bat ſich Mannskleider zu verſchaffen wiſſen, um 
unter dieſer Verkleidung unbemerkt und unaufge⸗ 
halten den Hof zu verlaſſen — Geruhen Euer Durch⸗ 
laucht fie perſoͤnlich zu beſaͤnftigen — fie liebt ‚fie ges 
wiß — blos ihre Tugend verleitet fie zu einem 
Schritte, der ihrem Herzen ſaur genug werden mag 
— ſie hat geweint, gut von Eur Durchlaucht ge⸗ 
ſprochen — und da ich mich in die Vorkammer 
ſchlich, und die Thuͤr ihres Zimmers nicht ganz zu 
5 börte ich ſie zu ihrer Kammerjungfer ſagen: : 


18 a och iſt das einzige Mittel, mich gegen is 
reizende Gefahren in Sicherheit zu ſetzen. 


Der Füͤrſt horte dieſe Nathticht, wie von Don⸗ 
ner geruͤhrt — ſie will fort? rief er aus — Nein! 
ich kann's nicht zugeben, um keinen Preiß ſie ver⸗ 
lieren, komm' Senkberg, begleite mich zu ihr — 
daß alle Ausgaͤnge beſetzt, verſchloſſen werden! ich 
will mich eindraͤngen — zu ihren Fuͤſſen bitten, 1 5 
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fie mich nicht verläßt, — Verlaß er mich, Herr 
Hofprediger! — geſchwind! Senkberg—— 


„Ich werde unterdeſſen fuͤr eur Durchlaucht 
hohes Wohl — fuͤr die Erhaltung eines reinen 
Herzens in der Stunde der Weelahieg beten — — 
ſagte der Geiſtliche — | 


Ja Herr Hofprediger! rief der Fuͤrſt, das 55 | 
| er doch — bet’ er, daß fie ihren Entſchluß ändert — 


Der Fuͤrſt eilte — oͤfnete plöglich die Thuͤr der 
Dame, und ſtuͤrmte ganz auſſer ſich in ihr Zimmer. 
— Neben ihr lagen Mannskleider — ſie ſchien im 
Begriff „ fi) ankleiden zu wollen — noch war fie 
im allerreizendſten Neglige — ihre blonde Haare 
biengen lang zwiſchen den Schultern herab, ſie ſtand 
im weiſſen ſeidenen Korſet — kein neidiſch Gewand 
deckte den tief entbloͤßten Hals, und das leichte Un⸗ 
terroͤckchen hätte zur Noth immer auch noch fehlen | 
Eönnen, es wäre faſt eben daſſelbe geweſen — 


Prinz! ſchrie fie, was fuͤr ein verwegner Ueber⸗ 
fall! — und ſie erſchrack ſo ſchoͤn und ſo natuͤrlich, 
daß man hätte ſchwoͤren ſollen, fie haͤtte den Prin⸗ 
zen nicht erwartet — koͤnnt ihr euch daruͤber wun⸗ 
dern? — Nun, denn wißt ihr's noch nicht, daß 
zwiſchen einem Weibe und einer Komoͤdiantin nur 
ein Schritt iſt, daß eine Frau, vermoͤge ihrer ange⸗ 
bohrnen und von der erſten Jugend ausgebildeten 
Talenten alles ſeyn kann, was ſie will, und nie das 
iſt, was fie zu ſeyn ſcheint—— — 


Der 
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Der angenommene Zorn verſchoͤnerte ihr Ge⸗ 
| ficht, nach welchem der ganze Kreißlauf des Bluts 
ſeine Richtung genommen zu haben ſchien, und ſie 
ſank' im Fauteuil in einander geſchmiegt, wie die 
ſcheue Naiade, die aus dem Bade in Naturalibus 
ſteigt, und im Roſengebuͤſche von einem Waldgott 
überraſcht wird — Sie ſchlug ein paar weiſſe gedre⸗ 
hete Arme kreuzweiß über die enthüllte Bruſt — 
Verlaſſen fie mich, rief fie — der Fuͤrſt lag zu ih⸗ 
ren Fuͤſſen, mit erhabenen gefaltenen Händen fah? 
er zaͤrtlich nach ihr hinauf, indem ſie die ſchoͤnſten 
blauen Augen voll ſchmelzender Thraͤnen gen Him⸗ 
mel richtete — ihr unſichtbaren Maͤchte! ſprach ſie, 
| vun meine Tugend gegen dieſen Wüterich — — 


Nun war dies ein Proſpekt, ſo ſchoͤn, ſo kuͤnſt⸗ 
lch geordnet, daß ſich wohl ein Fenokrates zum 
Narren dran moͤchte geſehn haben - 


5 Der Fuͤrſt war kein Tenokrates, er hatte Blut 
in ſeinen Adern — und eine durch keine Debauſchen 
geſchwaͤchte Konſtitution haͤtte ihn gewiß zum Wuͤ⸗ 
terich in einer ſo kritiſchen Sage gemacht, wenn das 
allerſanfteſte weibliche Auge, ſo bald es in Thraͤnen 
ſchmilzt, nicht Tigerherzen gebieten koͤnnte, und noch 
mehr dem guten betrogenen Herzen des Mannes, 
das, wie hier beym Fürften, voll wahrer Liebe iſt — 
die noch ſtaͤrker ſpricht, und allmächtiger wirkt, als 
die Begierden der Sinne. 

Wie geſagt, der Fuͤrſt lag zu ihren Fuͤſſen — 
ganz Gefühl, und — ſchien die Sprache zu ſuchen, 
die er verlohren hatte. Er fand fie — ſo zerſtuͤm⸗ 
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melt, fo abgebrochen, und ohne Zuſammenhang— 
eine Sprache voll Unſinn's, die man nachher ver⸗ 
wuͤnſcht, weil man nicht geſagt hatte, was man ſa⸗ 
gen wollte — und eine Sprache voll Sinn, fuͤr den, 
der's verſteht, ihn herauszubringen — ungefähr 
war's das, was der Fuͤrſt ſagte, oder zu ſagen fich 

einbildete: e 

Ich bin in Verzweiflung, ſchoͤnſte Frau! Sie, 
die meine Seele uͤber alles werth haͤlt, ſo gegen 
mich eingenommen zu ſehn — mich hier zu ihren 
Fuͤſſen, dem Abgott meines Herzens, ſo nahe — 
und — fo fern zu finden! Ihrentwegen vergeffe ich 
Himmel und Erde — einziges Ziel aller meiner 
Wuͤnſche! meine ganze Seele loͤßt ſich in Liebe auf — 
ich bin ganz der Ihrige — — Sie wenden ihre 
Augen von mir — Engel von Frau! denken Sie 
nicht ungerecht von mir — ich will Ihnen keine 
Geſetze vorſchreiben — Sie, Sie haben hier zu ge⸗ 
bieten, nicht ich — aber ſie wollten entfliehn — ich 
eilte zu Ihnen, um Sie auf meinen Knieen zu bit⸗ 
ten, mich nicht zu verlaſſen — ich bin voll Ehrer⸗ 
bietigkeit, unfaͤhig, ihre Tugend nicht zu verehren, 
oder ich bitte — noch nicht meinen Wuͤnſchen guͤn⸗ 
ſtig zu ſeyn — nein! nur erſt mir zu geſtatten, ihre 
Neigung zu verdienen — — | 
Satan laͤchelte bey dieſer Scene, und hatte eine 
herzliche Freude, das qualzerriſſene Herz des Man⸗ 
nes zu ſehn, der ſich in ſich ſelbſt verblutete, und 
der Neid knirſchte uͤber das Uebergewicht des weib⸗ 
lichen Talent's, die Folter auf hoͤhere Grade zu ſtim⸗ 
men, als ſelbſt die Kunſt der Hoͤlle vermochte — — 
er⸗ 
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Verlaſſen ſie mich, Prinz! ſagte die dean von 
Ciefenchal, die mit innerem Entzuͤcken ihr Opfer 
herrlich zugerichtet hatte, und auf dem Brandaltar 
in Flammen, die ſie ſo geſchickt zu naͤhren wuſte, 
braten ſah — — Verlaſſen fie mich, fuhr ſie fort, 
wenn Sie nicht wollen, daß ich mich auf immer 
ihren Augen entziehn ſoll — wenigſtens ſo lange 
laſſen Sie mich allein, um mich in einen anſtaͤndigen 
Anzug zu ſetzen, ich ſchaͤme il ER mir a — 
mich ſo zu uͤberfallen! 


„ Schoͤnſte Frau! ſtammelte der g — und 
feine Augen gluͤheten — ich will Ihnen gehorchen, 
mich dem allerreizendſten Schauſpiele entziehn — 
aber verſprechen Sie mir, mich wieder vor ſich zu 
laſſen — ich werde vor ihrer Thuͤr Wache halten, 
bis ſie gekleidet ſind, und — doch hoͤchſtgeliebte 
Frau! — und indem breitete er ſeine Arme aus, ſie 
zu umfaſſen und an eine Bruſt zu druͤcken, in wel⸗ 
cher das waͤrmſte maͤnnliche Herz klopfte — ſie ſetz⸗ 
te ihm ihre beyde Haͤnde entgegen, ihn zuruͤck zu 
halten, beugte ſich mit einer widerſtrebenden Miene 
vorwaͤrts — er mit ſehnſuchtsvoller Gebaͤhrde neigte 
ſich gegen ſie. In dieſer gegenſeitigen Aktituͤde, 
da ſie ſaß, und der Fuͤrſt vor ihr kniete — traf die 
Direktionslinie ſeines Mundes gerade auf die weiße 
gewoͤlbte Bruſt, die eben durch ihre Haͤnde nicht be⸗ 
ſchuͤtzt war — das war nun ein Beruͤhren, welches 
den ganzen Fuͤrſten elektriſch machte — die Erſchuͤt⸗ 
terung des feinſten Feuers durchdrang alle feine Glie⸗ 
der — vor lauter Empfindung fühlte er nicht, 5 
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er eigentlich fuͤhlte — ſo eine Seelen und Sinne 
berauſchende Trunkenheit von ſchmerzhafter Wolluſt, 
und — davor ſteh' ich, daß er jetzt nicht kalkulirte, 
im wie vielften Himmel er verzuͤckt wr— — 
Sie ſchlug beyde Haͤnde wieder uͤber die Bruſt, 
und bedeckte die Breſche, welche der ungefaͤhre Kuß 
zu machen verſucht hatte — jetzt gluͤckte es ſeinen 
Haͤnden, die kaum bekleideten Seiten gerade uͤber 
die Huͤften zu faſſen — eine wolluͤſtige Waͤrme quoll 
dem ſanften Drucke feiner Hände entgegen — — 


Der arme Fuͤrſt — dabey meynte er's fo herz. 
lich gut — wie konnte er verlangen, ſich wegzube⸗ 
geben, in einer Lage, die nicht erfunden war, um 
den Wunſch, ſich zu entfernen, zu erwecken, in wel⸗ 
cher er ewig haͤtte bleiben moͤgen, wenn nicht allen⸗ 
falls die moͤgliche Graduationen der noch nicht erreich⸗ 
ten Gluͤckſeligkeit ihm die Aus icht des naͤhern Avan⸗ 
zements eroͤfnet haͤtten. 


Jetzt war der Zeitpunkt, wo die kluge Dame 
glaubte, die Leidenſchaft ſo angefacht zu haben, daß 
ein geſchwindes Erloͤſchen nicht zu befürchten war, — 
jetzt durfte ſie Ernſt machen, ihn wegzuſchicken, 
ſicher, daß er nicht wegbleiben konnte, und bald 
wieder vor der Thuͤr winſeln wuͤrde, um wieder ein⸗ 
gelaſſen zu werden. Sie erhob ſich von ihrem Fau⸗ 
teuil, mit der ganzen nachgeahmten Hoheit der wah⸗ 
ren Tugend, die in jeder Situation Ehrfurcht fodert, 
und ſich nicht erſt den Buſen ſiebenfach einzuſchleyern 
noͤthig hat, wenn fie der verwegenen Begier impoſi⸗ 
ren will — ſie bat mit einem ſo gebietenden Er 
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dem ſich nicht widerſtehn laͤßt, Abtritt zu 
nehmen — — 

Nicht länger, ſagte der gürſt, bis Sie gekleidet 
ſind — mit der Bedingung erwiederte ſie, ſich in 
ihren Graͤnzen zu halten — 

Es giebt einen gewiſſen beſcheidenen Anzug, der 
dem ſchoͤnen Geſchlecht, wo nicht mehr — doch eben 
ſo viel Reiz giebt, als die allerleichteſte Nimphen⸗ 
tracht — Unſere Kokette war mit allen Kunſtgriffen 
ihres Geſchlechts bekannt — ein langer Rock von 
milchweiſſen Satin — eine dergleichen Duͤcheſſe, 
deren lange anſchlieſſende Aermel bis auf die Haͤnde 
reichten, welche dadurch ein feineres, und durch die 
in's gelbliche fallende bruͤßler Spitzen ein zaͤrteres 
und weiſſeres Anſehn erhielten — ihr ſchoͤnes Haar 
verſteckte ſich nachlaͤßig unter einer pariſer Dormeu⸗ 
ſe — die ſchwarze Soubiſe erhob die Lilien und Ro⸗ 
fen ihres Geſicht's — in welchen ein ſo ſanſter An⸗ 
ſtand herrſchte, daß, mit einem Palmzweig in den 
Händen, man fie für eine Heilige dürfte gehalten 
haben — — 


Der Fuͤrſt war nicht aus der Borkamwer ge⸗ 
gangen — da bewegte er ſich mit langſamen Schrit⸗ 
ten, wie ein Traͤumender auf und ab, ohne mit der 
Kammerjungfer „ wie's Senkberg gemacht hatte, 
ein Intermetzs zu ſpielen. Wunderlich genug mocht's 
in feinem Kopf untereinander laufen — und dann 
dauerte die Toilette lange genug, um ihn ungedultig 
zu machen. Erſt auf wiederholtes Bitten ward er 


wieder vorlaßbar — durch OEM, kuͤnſtliche 
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Wendungen wuſte fie ihn zu leiten, ihr den Antraz 
einer foͤrmlichen Vermaͤhlung zu thun. So lange 
wich ſie aus, bis ſie ihn in dieſe Enge getrieben ſah, 

wo es auf den entſcheidenden Punkt ankam — Sie 
ſchien mit der Wuͤrde einer gebohrnen Prinzeßin 
von dieſer Erflärung gerührt — macht' ihm ſelbſt 
alle Objektionen, in deren Beantwortung ſie ihn 
uͤben wollte, damit, wenn ſie ihm im Ernſte gemacht 
wuͤrden, er ſeine Lektion wiſſen moͤchte. Sie ergab 
ſich endlich mit aller der Wuͤrde, und auf eine ſo 
gute Art, wie immer ein Kommendant eine Veſtung 
durch Kapitulation uͤbergeben kann, der ſeinen 
Wunſch, ſie in ee: Hand zu ſpielen, durch ein 
ſcheinbares Umſtaͤnde machen, vollkommen zu ka⸗ 
ſchiren verſteht — aber ſie geſtattete ihm auf keine 
Weiſe, ohne Poſſeßion zu nehmen — bis alle Ka⸗ 
pitulationspunkten von ſeiner Seite erfuͤllt ſeyn 
wuͤrden. 9 


Prinz! ſprach ſie, ihre Leidenſchaft hat ſie ver⸗ 
blendet, wie ich zu fuͤrchten Urſach habe. Ueberei⸗ 
len ſie ſich nicht, uͤberlegen ſie's noch beſſer — ich 
will, zum Beweiß meiner ehrerbietigen Achtung, 
für die mir bezeigte Geſinnung meine Abreiſe noch 
drey Tage ausſetzen. Aendern ſie den Entſchluß, ſo 
werd ich in Ihnen den Mann verehren, der groß 
genug war, ſich ſelbſt zu uͤberwinden, und der einem 
nicht ungegruͤndeten Vorurtheil, und der Meynung 
der Welt ein ſchuldiges, ihm ſelbſt anſtaͤndiges 
Opfer brachte — In dieſem Fall werde ich ihren 
Hof verlaſſen, mit dankbarem Andenken an einen 
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Prinzen, gegen deſſen Zärtlichkeit ich nicht gleich⸗ 
gültig war, da fie einen tugendhaften Zweck hatte — 
und den ich — warum ſoll ich's nicht ſagen? — ich 
bin der Ehre, ſo ſie mir erwieſen, dies freymuͤthige 
Geſtaͤndniß ſchuldig — unter allen Maͤnnern mir 
zum Gemahl wuͤrde erwaͤhlt haben, wenn ſein Fuͤr⸗ 
ſtenſtand mir zu ihm hinaufzuſehn erlaubt haͤtte — 
beharren ſie indeſſen bey dem fuͤr mich zu ſchmeichel⸗ 
haften Entſchluß, ſo werd ich den Vorzug — und 
die ehrenvolle Erhebung zu der Wuͤrde der Gemah⸗ 
lin meines Fuͤrſten mit dankbarer Empfindung ver⸗ 
ehren, und ihre Wahl in den Augen der Welt au 
rechtfertigen ſuchen. N 


Der Prinz dachte nicht daran, daß er Ehre 
erwieſe — er glaubte, Wuͤrde, Wohlthat und Loos 
der Seligen zu empfangen, und befand ſich in einer 
ungewoͤhnlichen Entzuͤckung. Ohne Widerſtand 
durfte er jetzt die runde, volle Schwanenhaͤnde mit 
Küffen decken — aus den verfuͤhreriſchen Augen, 
die wie der reine Himmel auf ihn herab laͤchelten, 
floß der feine Zauber des ſuͤſſen Giſts tief in ſeine 
gute, zu wahrhaften Eindrücken der Zaͤrtlichkeit für 
hige Seele. Die taͤuſchende Idee, ſich geliebt zu 
glauben, die fuͤr den ehrlichen Mann, ſelbſt wann 
er ein Fuͤrſt iſt, ſo unbeſchreibliche Reizungen hat - 
und die Empfindung dieſer vorgeſetzten Gluͤckſelig⸗ 
keit ſtroͤmte aus jedem ſeiner Blicke den ihrigen ent⸗ 
gegen — Jede Muskel war in freudiger Bewegung 
— und in jedem Pulsſchlag fuͤhlte er die Heftigkeit 
ſeiner Lebe — — Die ganze Welt war ihm jetzt 
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nichts, er glaubte in den Wohnungen der Seligen 
zu ſeyn — Wie denn ein Menſch, den dieſe Manie 
8 Menſchlichkeit und der Natur ergreift — ſo lan⸗ 
ge er das betrogene Opfer ſeiner Einbildung iſt — 
oder ſo lange er ſein vor ihm hinſchwebendes ſchoͤnes 
Phantom verfolgt, alle Wirklichkeiten vergißt, jedes 
andern Glück für nichts achtet, und dem Kranken 
gleich, der ſich im heftigen Paroxiſmus des hitzigen 
Fiebers befindet, uͤber der offenen Grube des Ver⸗ 
derbens keine Gefahr fuͤhlt, nur ſein Phantom ſieht, 
und nur die Freuden oder Schmerzen der Liebe fuͤhlt 
— ſo ſah der Fuͤrſt in feinem Traum nichts — als 
begluͤckte Wuͤnſche. In dieſem Taumel der Em⸗ 
pfindungen flohen ſeine Lippen an die ihrigen, ehe 
ſie's hindern konnte, oder wollte. Der ſchaͤrfſte Pfeil 
des Liebesgottes konnte nicht ſchnellere Wirkung 
thun — das Feuer des allerwolluͤſtigſten Gefuͤhls, 
das von dem weichen Druck des ſchoͤnſten Roſen⸗ 
mundes durch fein ganzes Nervenſyſtem herabfloß, 
ergriff ihn mit zaͤrtlicher Wuth — Genug Prinz! 
ſprach die Zauberin, indem ſie ſich mit unbeleidi⸗ 
gender Groͤße erhob — Sie vergeſſen ſich — es iſt 
nothwendig, daß ich Sie aus dieſer mir ſchmeichel⸗ 
haften Entzuͤckung erwecke. Sie muͤſſen ſchlechter⸗ 
dings die Tage, die ich ihrer freyen Ueberlegung al⸗ 
lein beſtimmt wiſſen will — in welchen ich mir das 
Gluͤck, Sie zu ſehn, verſage, ſic ſelbſt gelaſſen ſeyn. 
— Nehmen fie dieſe Zeit, in welcher ich Ihnen 
verſpreche nicht wegzugehen, als Fuͤrſt zu denken — 
und wenn nachher dieſer nicht Einwendungen der 


Klugheit hat — nun! denn will ich den Liebhaber 
hoͤren. 
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hoͤren. Jetzt kein Wort mehr, Prinz — und da⸗ 
mit ſchlupfte ſie in ein Nebenzimmer und ſchloß ſich 
ein. Aber ſie vergaß nicht, im Herumdrehen Ihm 
noch einen Blick zuzuſenden, mit einer ſo unnach⸗ 
ahmlich reizenden Bewegung — einen ſo feſſelnden 
Blick, der faͤhig war, Ihn laͤnger als auf drey Ta⸗ 
ge feſt zu halten. Die reizende Here wuſte gar zu 
gut, daß der, welcher ſich hinreiſſen laͤßt, oft blos 
in einem Augenblick fein fühlbares Herz der aller⸗ 
heftigſten Leidenſchaft zu oͤfnen, und mit vollen Zuͤ⸗ 
gen aus einem paar ſchoͤnen Augen ſich zu berauſchen, 
daß der ſo geſchwind nicht wieder nuͤchtern wird. 
Nach dem Maaß der Doſis, die mit ſo vieler Kunſt⸗ 
kaͤnntniß, als unſre Dame beſaß, abgewogen war, 
konnt's ihr nicht fehlen, die Grade und die Dauer 
der Wirkung zu berechnen, die das ſuͤſſe Gift Hera 
vorbringen muſte, welches ſie weißlich praͤparirt, 
und Seine Durchlaucht mit herzlichem Appetit ge⸗ 
noſſen hatten. 


Die Fortſetzung im dritten Stücke; 
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Berlin 1784. 


1 Vorbericht 


o eine gute Sache es um Vorberichte if, wel 
ſie dem Herausgeber ſeiner Werke Gelegen⸗ 
heit geben, feinen Leſern ein Wörtchen befoite 
ders zu fagen — dem einen das Verſtaͤndniß zu oͤfnen, 
um irgend eine mögliche oder wirkliche Mißdeutung 
us dem Wege zu raͤumen, und dem andern uͤber ſei⸗ 
nen Beyfall ein Kompliment zu machen, wenn man nach 
Autormanier ſich ſelbſt eine Lobrede halten will, oder 
auch um das Publikum mit einer Epiſode zu regaliren, 
fuͤr welche man in dem Werke keinen recht ſchicklichen 
Platz finden kann; ſo habe ich doch für dieſesmal mit 
allen Formalitaͤten eines Vorberichts den Leſern mei⸗ 
ner Gallerie keine andere Eroͤfnung zu machen, als daß 
ich Ihnen bey Ueberreichung dieſes dritten Stuͤcks gar 
nichts zu ſagen habe. — Es muͤſte ſchlimm ſeyn, 
mit einer ſo wichtigen Materie, als Nichts iſt, aus 
welcher Gott eine ganze Welt hervorbrachte, nicht vier 
Seiten auszufuͤllen — und gerade mehr bedarf ich nicht, 
um dieſen Bogen zu kompletiren. Wie manches Ge⸗ 
ſchrey in der Welt, was ganze Konvolute ausmachen 
wuͤrde, wenn man alles aufzeichnen wollte — und wor⸗ 
auf vom Groͤßten bis zum Kleinſten alles aufmerkſam 
iſt — hat, wenn man hinſieht, nichts zum Grunde = 
und dieſer Urſtof aller Dinge iſt ſo reichhaltig, daß aus 
ſeinem Schooße groſſe karaktertſirte Maͤnner hervorge⸗ 
hen, das wuͤrdige Gegenſtaͤnde der oͤffentlichen Berath⸗ 
ſchlagungen, tiefſinniger Unterſuchungen und allgemet⸗ 
ner Unterhaltungen ausmacht, die das ganze liebe Pu⸗ 
blikum intereß iren. . ein armſelig Geſchoͤpf 
| muß 


muß nicht ein Gazetler ſeyn, der kee ufluch 

Ausſchreiben nimmt, und uns ganze Tiraden mittelmaͤ⸗ 
ſiger Gedichte giebt, die wir wohlfeiler in Buͤchern le⸗ 
ſen können; die wir ſchon beſitzen, ohne fie uns noch ein⸗ 
mal vorkaͤuen zu laſſen. Es iſt freplich ſchlimm, wenn 
man ein Blatt voll wichtiger Neuigkeiten liefern ſoll, und 
keine hat. In dieſem Fall aber bleibt doch immer der nie 
verfchloffene Ausweg offen, deſſen ich mich diesmal mitEr⸗ 
laubniß meiner veſer ſelbſt bediene, Nichts zu ſagen, und 
da koͤmmts nur blos drauf an, ſeinem Nichts gerade ſo 
viel Intereſſe zu geben, daß es dem Leſer, der ſich ſo oft g 
mit Nichts amuͤſirt, behaglich wird. 

Bey alledem iſts nicht Armuth an Materie, die m ich noͤ⸗ 
thigt, meine Leſer auf eine aͤhnliche Art zu fetiren, wie ſie 
bey manchen oͤkonomiſchen Höfen an praͤchtig fervirten 
Tafeln oft nur mit wenig mehr als Nichts in den 
Schuͤſſeln, und auf einer Menge von Aßietten bedient wer⸗ 
den, dergeſtalt, daß wenigſtens der Vorleger bey der ge⸗ 
naueſten Repartition für ſich ſelbſt nichts behält, als 
den Troſt, daß er nicht von allen Schuͤſſeln der Vor⸗ 
leger iſt. 

Unter andern habe ich immer noch die verſprochene Un⸗ 
terredung der Rathsverſammlung zu Schilde in Petto, 
wo man ſehr mißvergnuͤgt iſt, daß ich den Teufel nicht in 
Ruhe laſſen wolle und nicht mehr Reſpekt fuͤr ſeine 
Wirthſchaft truͤge, die er fo lange ungeſtoͤrt getrieben haͤt⸗ 
te, ohne daß die Welt des halb zu Grunde gegangen ware, 
Das wird nun eine gar luſtige Farce geben - allein zu der: 
gleichen gehoͤrt Laune, die mir heute ſchlechterdings fehlt, 
und ich muß ſchon Gedult haben, bis es dieſer Erzkoquette, 
die ihre Capricen hat, gelegen ſepn wird, mich wieber 
anzublicken. 


Der Verfaſſer. 


Suforift a 


an 


Herrn Karl Fredrich 9 


von 


5 Moſer. 
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| Hochwohlgebohrner Freyherr, 
| inſonders hochzuehrender Herr Geheimderath! 


2 


Min gewiſſes ſcharfes Gepraͤge von Freyheit, 
welches Euer Hochwohlgebohrnen Schrif⸗ 
ten unterſcheidet, und diejenige ſiedende 
Wärme, welche immer den ſonderbaren Wann 
von dem gemeinen Haufen auszeichnet, gaben de⸗ 
nenſelben in meinen Augen einen Werth, ſo we⸗ 
nig ich Urſach fand, dem ganzen Innhalt ihrer Be⸗ 
herzigungen, Reliquien ꝛc. eine durchgaͤngige 
evangeliſche Gewißheit beyzumeſſen. Immer ha⸗ 
be ich es zu den Verluſten gerechnet, die dem 
hubertsburger Frieden zuzuſchreiben ſind, daß wir 
ſeit dieſer wichtigen Epoque, in welcher der preußi⸗ 
ſche Koloß zum Leidweſen mancher unaͤchten teutſch⸗ 
patriotiſchen Eiferer ſeinen Raum ſtehend behaup⸗ 
tete, nichts mehr von Euer Hochwohlgebohrnen 
patriotiſchen Feder zu Geſichte bekommen haben. 
Es iſt, als ob der liebe Friede uns alle 
eines Sinnes gemacht haͤtte. Die preußiſche 
patriotiſche geiſtliche und weltliche Bardenſaͤn⸗ 
ger beſingen nicht mehr den geweiſſagten Fall des 
apokalyptiſchen Thiers, worauf die babyloniſche 
Hure reitend vorgeſtellt wurde, und Euer Hoch⸗ 
wohlgebohrnen haben aufgehoͤrt, dem irreligieuſen 
A 4 Berlin 
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Berlin und dem Prieſterthum des Unglaubens den 
Untergang zu verkuͤndigen, wie ihn Jonas der gott⸗ 
loſen Stadt Ninive predigte, und das Stillſchwei · 
gen, worein ſie einmal verfallen ſind, und da⸗ 
rinn beharren, ohne ſich einmal bey den pohlni⸗ 
ſchen Angelegenheiten gemeldet zu haben, ſollte ei⸗ 
nen auf die Gedanken bringen, daß Sie die gan⸗ 
ze Zeit uͤber in irgend einem Wallfiſchbauch ſich ver⸗ 
ſteckt gehalten hätten. Ich kann mir nicht vorſtel⸗ 
len, daß Sie ſeitdem andere Grundſaͤtze ſollten ange⸗ 
nommen haben, und wenn es wäre, ſo traue ichs Ih⸗ 
nen zu, daß Sie damit nicht geheim thun wuͤrden 
— Dem ſey wie ihm wolle — meine Abſicht, mit⸗ 
telſt dieſer Dedikation des dritten Stuͤcks der Gal⸗ 
lerie der Teufel, gehet dahin, Euer Hochwohlge⸗ 
bohrnen einzuladen, ſich mit teutſchpatriotiſchen 
Beher zigungen in die zunaͤchſt zu eroͤfnende Vor ſaͤ⸗ 
le gefaͤlligſt einzufinden, auf die garſtige Wirth⸗ 
ſchaft, weiche der Teufel in chriſtlich teutſchen Staa⸗ 
ten treibt, ihr Augenmerk zu richten, auf die ſchreck⸗ 
liche Reliquien der Barbarey und Unmenſchlich⸗ 
keit einen mitleidigen Blick zu werfen, und einem 
merkwuͤrdigen Lit de Juſtice beyzuwohnen, welches 
unterm Vorſitz des Oberſten der Teufel wird ges 
halten — wo über Tiranney, Deſpoterey, Aber⸗ 
glauben und Unglauben, über Konſtitutionen, mil⸗ 
de Stiftungen, alte Gebraͤuche und Herkommen 
und andere Angelegenheiten des heiligen roͤmiſchen 
Reichs wird plaidoiirt und entſchieden werden. 
Euer Hochwohlgebohrnen haben ſchon gezeigt, wie 
ſehr Ibnen dieſe Materien am Herzen liegen, 12 

ie 


% * 9 
ſie ſcheinen mir immer von der Wichtigkeit, daß man 
nicht blos mit einem enthuſiaſtiſchen Eifer drüber 
deklamirt, ſondern ſie mit patriotiſcher Freyheit 
prüft, und Staͤrke und Schwaͤche, Wahrheit und 
Luͤgen gehörig von einander ſondern, jedes bis in 
ihrer Quelle verfolget, und die politiſche Karte der 
Verfaſſungen gruͤndlich berichtiget, um nicht ewig 

blos Gemeinſprüche von der at abzus - 
| ſchoͤpfen. | 


Ne 


Einige i in meinem N e uber 4 
den Geiſt der Intrigue hingeworfene beylaͤufige 
Ideen, im Betreff des Faſſungsvermoͤgens ſolcher 
Fuͤrſten, die in ſich Ruf und Pflicht fuͤhlen, ihre 
beſſere Geſetze auch uͤber die Grenzen ihres Erb» 
theils auszudehnen, dürften zwar mit Ihren Bes 
griffen nicht ſehr übereinftimmig ſeyn und gegen den 
Buchſtaben manches Landfriedens anzulaufen 
ſcheinen — es wird nur darauf ankommen, das 
oͤffentliche Recht gegen die oͤffentliche Gluͤckſe⸗ 
ligkeit zu quadriren, um ſich uͤber das eine und 
das andere gaben zu verſtehen. i 


Im vorigen Kriege horchten un 88 
bohrnen auf die Stimme Teutſchlands, deſſen 
Soͤhne gegen einander das Schwerd zogen — ſchal⸗ 

ten auf alles laͤppiſche Soldatiziren, wozu teut⸗ 

ſche Prinzen erzogen wuͤrden — wollten, daß blos 
Konſtitutionen, Reichsſpruͤche und Bannſtrahlen 
die Ruhe des h. r. ac erhalten ſollten. 


As Seo 
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Sollte ihr patriotiſches Ohr nicht auf das Aech⸗ 
zen der unterdruͤckten Menſchheit hoͤren, das unter 
Karls des fuͤnften peinlichen Halsgerichtsordnung 
noch in verſchiedenen Gegenden Teutſchlands auf 
Folterbaͤnken erpreßt wird? nicht auf die Greuel 
der neuern Hexenproceſſe ſehen, von welchen aͤr⸗ 
ger als unter dem eiſernen Joch der ſpaniſchen In⸗ 
quiſition Ungluͤckliche bey hunderten die Marter⸗ 
opfer geworden find? die Tragoͤdie, welche zu ers 
Zogenrade und in andern daſelbſt zuſammenſtoſ⸗ 
ſenden kleinen Herrſchaſten, welchen nach teutſchen 
Rechten Gott in feinem Zorn das Schwerd ver- 
lieh, zur Schande Teutſchlands und dieſes Zeital⸗ 
ters ſeit zwanzig Jahren gefpieit iſt, verdient die 
Aufmerkſamkeit eines Mannes, der, wie Sie, auf 
Vertheidigung der Menſchheit gegen Tiranney und, 
Deſpotismus Anſprüch macht. i 


Ich will nichts im Voraus wegnehmen. HOeffent⸗ 
liche Blaͤtter haben auf eine unbegreifliche Weife dies 
ſe Scenen barbariſcher Blutgerichte faſt ganz un⸗ 
bemerkt gelaſſen. Sie geruhen mit zum Lit de 
Juſtice, bey welchem Satan praͤfidirt, wovon ich im 
naͤchſtfolgenden Stuͤck die Tableaur geben will, und 
weshalb ich meine Einladung an Euer Hochwohl⸗ 
gebohrnen wiederhole; bey dieſen und aͤhnlichen in 
uralten teutſchen Konſtitutionen, Verfaſſungen, 
Gerechtſamen und Placaten gegruͤndeten peinlichen 
Gerichten ſich geneigt einzufinden und alles das 
mit Ihrem Abgott der Aufr echthaltung teutſch⸗ 
patriotiſcher Freyheit — mit Vernunft und 

dem 


sven Recht der Aenſchbel zu ren. Mit 
Euer Hochwohlgebohrnen Woblnehmen wuͤnſche 
ich, dergleichen Zweige von Freyheit unſers gelieb⸗ 
ten a e Ihrer Geſellſchaft naͤher zu 
1 Ei Ich glaubte mich an keinen beſſern Mann 
er Abſicht addreßiren zu koͤnnen, als gerade 
ei einen ſolchen, der das Gebäude des h. r. Reichs 
in ſeinen Grundverfaſſungen genau kennt, und bis⸗ 
her am lauteſten ſeine Stimme erhob, und im pa⸗ 
seiotifhen Enthuſiasmus darüber ausrief: ö 


Gros iſt die Diana der Epheſer! 


Voerlaͤuftg bitte ich dieſe Zuſchrifk guͤtig aufzu⸗ 
eben, und bin, mit 5 geſunder See⸗ 
lenkonſtitution, a 2a 


Euer Hochwohlhebehnen 


eee ergebenſter Diener 
| P. Gaßner Junior. 
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Fortſetzung. 


Fer der Nehberg, 5 
des Schaubenſpiels an N Wand. 


der 88 gieng, die Geheimerathverſamm⸗ | 
lung zu veranlaſſen. Nicht ohne Verle⸗ 
genheit, von der Art, in welcher ſich Lud⸗ 
wig der Funfzehnte mehrmals befunden hat und — 
in welcher fein Enkel ſich nie befinden durfte — 
die gerade in der kritiſchen Stunde noch immer 
ſchlimmer iſt, als wenn's auf ein öffentliches Pros 
klama ankoͤmmt, worinn vor den Augen der Welt 
irgend ein Schritt gerechtfertiget werden ſoll, der 
ſich — nicht gar zu gut rechtfertigen ht — — 
eine Verlegenheit, mit welcher ſich der Groͤßte un⸗ 
ter den Richterſtuhl der Geringern herabgeſetzt 
fühle, fo oft er ſich zu einer unwuͤrdigen Hands 
lung erniedriget und die bey einer Mißheyrath noch 
weinerlichere Phyſionomien veranlaßt, als bey der 
erſten oͤffentlichen Vorſtellung einer erklaͤrten Mai⸗ 
treſſe, die ſich mit dem geheimen Attaſchement, 
was fuͤr empfindliche weibliche Seelen ſo viele 
Reizungen hat, nicht begnügen, ſondern ſchlechter⸗ 
dings oͤffentlich ihren Beſiegten vor den Augen ſei⸗ 
nes Volk's im Triumphe aufführen und zeigen 
will — — wie tief ein großer Mann durch ein 
paar Augen die vorher für weniger ſchmachteten, 
von 
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den: feiner Hoͤhe Bun 
aber gluͤcklicher Weiſe auch nicht ohne e N 
Aufmunterung dürftere der Fürft nach dem Aus 
genblick, in welchem er fein Vorhaben, ſich mit 
der Frau von Tiefenthal foͤrmlich zu vermaͤhlen, 
der Geheimenrathverſammlung eroͤfnen wollte. 
daſſen Ew. Durchlaucht mich machen, ſagte der ver 
traute Kammerjunker — die Stände werden kein 
Bedenken tragen, Hoͤchſtdero Wahl zu verehren, 
wenn der alte Kanzler nicht Schwierigkeiten aus 
dem Archive, und aus den verjaͤhrten Landesreceſſen 
opponirt, wenn Ew. Durchlaucht geruhen; ſo will 
ich den erſt von ferne ſondiren, und wenn man erſt 
weiß, wohin er ſentirt, nun dann kann man deſto 
ſicherer alles im voraus We ö eh es zun Vor⸗ 
ſchein kommt. 

„Das iſt gut, Senkberg — aber es if ein wich 
tigeres Bedenken im Wege — dieſe Vermaͤhlung 
laͤuft wider die Belehnungspflichten, und die Lan⸗ 

desverfaſſungen ſind garantirt — es iſt anders mit 
mir, als mit dem großen Peter von Rußland, der 
niemand zu fragen brauchte, als er ſeine Kathari⸗ 
na, die indeſſen ſich um ihn und um die Erhaltung 
ſeiner Armee einſt ſehr verdient gemacht hatte, zur 
Gemahlinn und Nachfolgerin erklaͤrte — 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt, ſagte der Kammerjunker, 
davor iſt Rath — Sie kann ja vorher in den Reichs. 
fuͤrſtenſtand erhoben werden — So eine Standes⸗ 
erhoͤhung hat in ähnlichen Faͤllen ſchon manchen aus 
der Noth geholfen, und wenn Ew. Durchlaucht 
mir die nöchige Verhandlung zutrauen; ſo fan, 
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le ich mir, alles nach Hoͤchſtdero Wanfcen einulei 
ten und zur Endſchaft zu bringen = — 

Lieber Senkberg, erwiederte der Fürft, ich febe, 
daß ich mich nicht in dir geirrt habe. Deine Ent⸗ 
ſchloſſenheit und raſcher Geiſt gefallt mir, wie dein 
Eifer, und glaube mir's, aa ich dich werde zu be⸗ 
u wiſſen. 

O gnaͤdigſter Herr! rief der perfchlagene Kam 
nel wenn treueſte Ergebenheit das einzige 
Verdienſt waͤre, ſo wuͤrde ich Eur Durchlaucht er⸗ 
ſten Staatsbedienten den Rang ſtreitig machen — 
mein Leben wollt ich hingeben, um meinem Fuͤr⸗ 
ſten eine einzige ganz gluͤckliche Stunde zu erkau⸗ 
fen, Jetzt will ich eilen, um den Kanzler, der das 
Vertrauen der Staͤnde und des Landes hat, auszu⸗ 
forſchen, die Schwierigkeiten kennen zu lernen, um 
gegen alles vorbereitet zu ſeyn, und mit deſto ge⸗ 
ſchwindern und ſicherern Erfolg — dieſe Angelegen⸗ 
heit nach Eur Durchlauchten Wuͤnſchen zu Stan⸗ 
de zu bringen. 

Der Fürft ermangelte nicht, dem Diener ſeiner 
Leidenſchaft feine hoͤchſte Zufriedenheit zu bezeigen, 
und ihm einen ſo ſchmeichelhaften und belohnenden 
Blick zuzulaͤcheln, als man von großen Herrn ge⸗ 
wohnt iſt, wenn man in der erſten aufwallenden 
Hitze ihre Paßionen naͤhrt, um deren Befriedigung 
willen ſie alles verſprechen und alles hingeben moͤch⸗ 
ten — was ihnen bey kaltbluͤtigerm Nachdenken 
wieder leid wird. 

Senkberg begab ſich zuförderft zur Frau von 
Tiefenthal, um ihr zu erkennen zu geben, wie 

wichtig 
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wichtig er ſey — und wie ſehr es ihr Intereſſe er⸗ 
forderte, dem Fuͤrſten noch immer wichtiger zu wer⸗ 
den, wozu ſie nun freylich in der Folge viel beh. 
kragen konnte. KU 3% 7 5 A 
Jetzt, gnaͤdige Frau, ſagt er, hab' ich das gan⸗ 
ze Spiel in Händen — ich habe den Auftrag, eine 
vorlaͤufige Konſerenz mit dem Kanzler zu halten 
und den zu diſponiren, daß er von den Statuten 
ſchweigt — das iſt ein ungelenkigter und ſtrenger 
Mann, der am Patriotiſmus und unzubeſtechender 
Rechtſchaffenheit den Narren gefreſſen hat — er 
hat nichts von der Seſchmeidigkeit des Hofmannes 
an ſich — bis jetzt iſt's ihm gegluͤckt, weil er mit 
dem Fuͤrſten immer gleiches Sinnes war — jetzt 
iſt der Fall anders — ich werd' ihn noch mehr rei⸗ 
zen, daß er all ſein Anſehn, alle Kraͤfte auf bietet, 
die allerbuͤndigſte, unzubeantwortende Remonſtra⸗ 
tion einzulegen. — Je mehr Wahrheit und Grund 
er einer ſo heftigen und geliebten Leidenſchaft ent⸗ 
gegen zu ſetzen hat, je mehr wird er den Fuͤrſten 

egen ſich aufbringen. Nichts führe ficherer zum 
Falke, als Wahrheit, die man nicht hören will, 
das wird ein Mittel ſeyn, ihn fortzuſchaffen, — 
und denn ſind ein gut Theil Hinderniſſe gehoben. 
Ich habe noch eine Idee, die der Fuͤrſt ſchon gou⸗ 
tirt hat. Er muß mich nach Wien ſenden, muß 
ſollicitiren, daß Ew. Gnaden in den Reichsfuͤrſten⸗ 
ſtand erhoben werden — dann muß alles ſchwei⸗ 
gen — und wir haben freyes Feld —— 
Du biſt alles, ſagte die Dame, was ich mir 
in dir wuͤnſche, lieber — beſter Goldjunge — 
a; Verſtand, 


Verſtand, mn gue, „ Atſchenert — ſolche Tas 
lente! Da nimm dieſe Verſicherung, daß ich dich 
zur Belohnung zum erſten Miniſter zu erheben ſu⸗ 
chen werde — und indem druͤckte ſie ihm den waͤrm⸗ 
ſten Kuß auf die Lippen — fie ſanken mit einan⸗ 
der feſt umſchlingenden Armen auf's Wolluſt ath⸗ 
mende Ruhebett, und ſie bot alle durch die Kunſt 
erhobene Naturgaben auf, ihn im Ueberfluß ver⸗ 
ſchoͤnerter Schwelgerey der Sinne zu berauſchen, 
um ſich ſeines Eifers fuͤr ſie zu verſichern, und 
Senkberg war verſchwenderiſch, um ihr Feuer 
zu erwiedern, und unuͤbertroffen, ſich ihrer Uner⸗ 
ſaͤttlichkeit noch wichtiger zu machen. 

Satan blinzte mit den Augen bey dieſem Edi 
fpiel, nahm die Lorgnette und ſah' mit begierigen 
Augen der ſchluͤpfrigen Scene zu — die alte Suͤn⸗ 
de lehnte ſich traurig ihrem uͤberjaͤheigen Genoſſen 
am Arme, und ſeufzete — Mademoiſelle Wolluſt 
hauchte den ſuͤſſen Gift ihres Athems um ſich 
her — die Begierde ergriff alle Teufel, die ſich 
an ſolchen Scenen der Ausgelaſſenheit herzlich wei⸗ 
den, und, nach dem allgemach ſich einſchleichenden To⸗ 
ne, das Schlüͤpftiche unter die ie Schönheiten zaͤhlen- 
ſie zitterten wie Beſeſſene. Iſt denn kein Mahler 
ba? rief Satan, den Konten da moͤchte ich ger⸗ 
ne gezeichnet haben, und das warme Inkarnat — 
als wenn der Hauch des Lebens eine Figur von El⸗ 
fenbein beſeelte; wie das glaͤnzt, wo nur etwas 
vom Weibe und ihren reizenden Gliedern ſichtbar 
wird — einen herrlichern Anblick hab' ich kaum 


gehabt, ſo lang ich Satan bin — und wie brav, 
wie 


1 

wie jugendlich der ſchlanke Junge ſich nimmt — 
ein zweyter Achilles — Nicht wahr, mein Kind? 
indem er mit einem leichtfertigen Blicke auf ſeine 
in eine Art von Entzuͤckung geſunkene Tochter Wol⸗ 
luſt herumſah, die mit in die Hoͤhe gekehrten Au 
gen da ſaß, und nach Athem ſchnappte. 

Da erhob ſich der Erbprinz der Hoͤlle, der 
Neid wieß der frohtrunkenen Verſammlung ſeine 
gelbe Zaͤhne, und von dem Augenblick fühlten alle 
nur heiſſen ungeſtillten Durſt, ſein Hauch gieng 
gerade vor ſich, wie ein entnervender tödtender 
Wind, und beruͤhrte Senkbergen in ſeiner Kraft, 
die der Neid mit Verdruß ſahe, und unſer Held 
ſank wie ein vom Melthau getroffenes welkendes 
Blatt — wie behext, ohnmaͤchtig und entkraͤftet 
darnieder. Die Dame erhob ſich mit zuftiedenem 
Laͤcheln — betrachtete einen Augenblick mit groß⸗ 
muͤthigen Mitleid ihren ermuͤdeten Paladin, und 
rief ihn mit edelmuͤthiger Groͤſſe durch einen Kuß | 
in's Leben zuruͤck — er ſchlug feine Augen auf, 
fühlte feine ſuͤſſe Trunkenheit, die ihn diesmal ganz 
uͤbernommen, und in ſolchen betaͤubenden Momen⸗ 
ten ihm den kuͤnftigen Mtniſter, den Kanzler und die 
Ambaſſade nach Wien voͤllig hatte vergeſſen machen. 

Die Dame hatte indeſſen nicht das mindeſte von 
Kontenance verlohren — ein fo allerliebſter ruhi⸗ 
ger Sonnenſchein war uͤber ihr ſchoͤnes Geſicht ver⸗ 
breitet, daß zur Noth der Beichtvater haͤtte kom⸗ 

men koͤnnen, ohne zu unterſcheiden, ob ſie eben in 

einem erbaulichen Buche geleſen, oder eine Taſſe 
Kaffe zu ſich genommen haͤtte. | 

Drittes Stuck. B Jetzt, 
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Jetzt, mein Lieber, ſprach fie, mit dieſer klei 
nen Stärfung geh! führe den Konzler auf's Glat⸗ 
eiß — erhitze ſeinen Patriotismus bis zum Un⸗ 
finn, fag’ ihm, der Fuͤrſt wuͤrd' es freylich ungnaͤ⸗ 
dig aufnehmen, wenn er ihm Gegenvorſtellungen 
machte, aber er wuͤrde von ſeinem Taumel erwa⸗ 
chen — und es ihm nachher danken, daß er ſich 
‚feiner ſtaatsklugen Leidenſchaft widerſetzt hatte — 
füge hinzu, daß du ihm Groͤße der Seelen zutrau⸗ 
teſt, auch ohne auf Dank zu rechnen, den man von 
Fuͤrſten nun eben nicht immer erwarten muͤſte, wenn 
man nur wie ein ehrlicher Mann handelte, daß er 
dennoch feine Pflicht thun würde — Mit dei⸗ 
nem Eſprit, lieber Senkberg, wirft du ihn ſchon 
ſo zu leiten wiſſen, daß er gerade gegen die Mauer 
laͤuft, und ſich den Kopf zerſtoͤßt — und dann, 
beſter Junge! deine Idee, dich nach Wien ſchicken 
zu laſſen, die vergiß nicht. Das giebt dir ſelbſt 
eine Luͤſtre mehr, und des Etiquets wegen muß dir 
der Fuͤrſt doch den Kammerherrnſchlluͤſſel er thei⸗ 
len — wie du da glaͤnzen wirft! Ich ſeh's im vor⸗ 
aus, wie die Damens um dich her ſeufzen wer⸗ 
den — die ohnedem an Höfen fo eine neue Er⸗ 
ſcheinung immer als eine Beute anſehen, fuͤr wel⸗ 
che eine jede ihre Leimruthe aushaͤngt, den neuen 
Vogel zu fangen — weißt du, daß die Wiene⸗ 
riſche Damens ſehr ſchoͤn find, und fehr verfuͤhre⸗ 
riſch? — Aber keine Infidelitaͤten! das ſag' ich 
dir — — es muͤſte denn ſeyn, daß dir die eine 
oder die andere in unſern Abſichten behuͤlflich ſeyn 
koͤnnte — nun in eg Sal: ehe du ſchon 

gan 
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ein übriges thun, und ich wollte ſehn, 00 0 ichs dir 
verzeihen koͤnnte. 
| Senkberg empfahl fi, etwas in Gedan⸗ 
ken — um den Plan ſeiner vorhabenden Exploits 
etwas in Ordnung zu bringen, begab er ſich in den 
Garten, wo er tieffinnig auf und abgieng, ſich ende 
bar binſetzte, 5 und ein kleines Selbſtgeſpräch 
2 — — 
Sie iſt geübter dais ch, fage er, ich nur noch 
ein Lehrling — wie ich mich in allen Sinnen be⸗ 
rauſcht fühlte! — und ſie — bey allen animiren⸗ 
den Kuͤnſten und im Uebermaaß des Genuſſes blieb 
ſie kalt — und ſo nuͤchtern, als wenn ſie ein Glas 
Waſſer getrunken haͤtte. Recht! fo muß es ſeyn 
Die Leidenſchaft der Ehrbegierde muß die Haupt⸗ 
rolle ſpielen, die übrigen muͤſſen blos figuriren, nur 
Dienerinnen der vornehmſten Paßion ſeyn Das 
hat fie recht in ihrer Gewalt — die allerſuͤſſeſte 
Umarmung macht fie in ihrem Kalkul nicht irre, 
wie viel's einbringt, erſtickt den Gedanken nicht: 
Fuͤrſtin zu werden — So eine ununterbrochene 
Gegenwart des Geiſtes! Aber ich bin würdig ihr 
Schuͤler zu ſeyn — Sie liebt mich nicht — iſt 
wie alle Weiber, die nur auf ihre eigene Befrie⸗ 
digung raffiniren, und ihr Selbſt zum letzten 
und einzigen Zweck machen, und ſollt's uns allen den 
Hals koſten — Gut! auch ich war nur einen Au⸗ 
genblick trunken — es fuͤr ſie immer und eben ſo 
ehrlich zu ſeyn, als der Fuͤrſt — ja! da wuͤrde ich 
5 ihre Duͤpe ſeyn, wie er — wuͤrde, fo bald’s noͤthig 
ware, ſelbſt das nie 1 5 Ehrſucht werden 
a darinn 


darinn will ich ihr zuverkommen — will nicht um⸗ 

ſonſt in dieſer Weiberſchule geweſen ſeyn. We in 

einer des andern betrogenes Opfer ſeyn ſoll, fo iſt's 

beſſer, ſie ſey meines, als ich das ihrige, ſobald 
ich meine Abſichten durch ſie werde erreicht ha⸗ 
ben — geſchwinderes Avancement und gröffere 
Vortheile habe ich vom Fuͤrſten ohnedem nicht zu 
erwarten, wenn ich ihm und dem Lande die wich⸗ 
tigſten Dienſte erwieſe, als durch dergleichen ge⸗ 
heime Exploits zu Gunſten ſeiner Leidenſchaft, und 
weil's Eiſen warm iſt. Das eine wird immer wie 
Schuldigkeit angenommen — bey dem andern — 
o da koͤnnen ſie gute Worte geben! — da kann 
niemand dringender, ſchmeichelnder, und beſſer 
bitten, und eine erkaͤntlichere Sprache führen „ als 
ein großer Herr — gerade wie ein hochtrabender 
Landjunker, der nie von ſeinem Miſt gekommen iſt, 
der alle ehrliche Leute unter ſeinem Range fuͤr dienſt⸗ 
bare Geiſter haͤlt, und wie ein verſchuldeter Hof⸗ 
kavalier, wenn er Geld braucht — ſelbſt einem 
reichen buͤrgerlichen Spitzbuben den Bart ſtreichelt, 
und mit dem Scharfrichter Bruͤderſchaft trinken 
möchte, wenn er ihm was lehnen wollte. So 
iſt's einmal in der Welt, und man muß die Um⸗ 
ſtaͤnde nutzen, wie ſie da liegen — Indeſſen 

ſey's mir eine Lehre, nie andere Geſinnungen und 

heiſſe Gefuͤhle zu haben, oder zu grimaßiren, als 

in ſo fern ſie zum Hauptzweck fuͤhren, und Be⸗ 

foͤrderungsmittel zu Ehren — ſichere Stufen wers 

den zum Tempel des Ruhms und der hoͤchſten Groͤße 


aufzuklimmen. Dann und wann, wo's nicht Fol⸗ 
| gen 
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gen hat, die meiner Hauptabſicht ſchaden, auch 
den Sinnen ſo eine kleine Befriedigung, ein 
abwechſelndes Vergnuͤgen zu verſchaffen — das 
mag hingehen. In ſo einem Fall aber — beſſer 


der unerfahenen Zärtlichkeit was vorzuſchwatzen — 


allenfalls mit dem warmen Herzen eines Kammer⸗ 
maͤdchens zu ſpielen, als von ſo einer ausgelernten 
Kokette ſich enfiliven zu laſſen. Alles um uns her 
muß unſere Beute ſeyn, und — wir wollen ſehen, 
arme fünftige Fuͤrſten! wer in kurzem gröffer ſeyn 
wird, der Juͤnger oder fein Meiſter — — 

ar Und damit fprang er auf, wie der raſche Held, 
wenn die ſilberne Trompete zur Schlacht ruft — 
mit Zuverſicht, nach einem ſo herrlichen Syſtem, 
als er ſich geformt hatte, nicht fehlen zu koͤnnen, 
und durch dergleichen Grundſaͤtze maͤchtiger zu ſeyn 
als ein Fuͤrſt — der entweder von ſeinem eigenen 
Herzen, wenn's ein gutes Herz iſt, oder — von 
andern duͤpirt wird, die ihm an Geiſt uͤberlegen 
ſind — und voll großer Entwuͤrfe gieng Senkberg 
durch die lange belaubte Alleen, um den Anfang 
zu machen, den Plan muthig auszufuͤhren, den 


fein zur Intrigue geſtimmter Geiſt ſich überdacht 


atte — 

e Es war der ſchoͤnſte Fruͤhlingsabend, die zum 
Untergang ſich neigende Sonne ſandte ihre letzte 
Strahlen horizontal in die gruͤne Schatten, unter 
welchen Senkberg fortwandelte, und effektuirte 
eine ſchoͤnere Erleuchtung zwiſchen den Blaͤttern 
als der Schein von tauſend Lampen, — die kuͤnſt⸗ 
lich geordnet, die Reihe von Luſtbarkeiten eines 
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feſtlichen Tages beſchlieſſen. Die Nachtigal ſchlug 6 
in den einſamen Wipfeln ihren ruͤhrenden lauten 
Goſang, und der Geiſt der ſchmelzenden Klagen 
eines liebevollen Herzens ſtroͤmte aus füffer Kehle 
— der laue Atgem des freundlichen Himmels 
ſchwellte mit ſaufter Lebenswaͤrme die Bruſt der 
Srüplingsfänger — die Weſtwinde ſeufzten leiſe 
zwiſchen den Blättern — Die ganze ftille Na⸗ 
tur horchte — wie der entzuͤckte Freund der we Har⸗ 
monie bey dem bezaubernden melancholiſchen Ge⸗ 
ſange horcht, der von der himmliſchen Harmonika 
faͤllt, wenn die gelaͤufige Finger einer Schmidt⸗ 
bauerin die melodiſche Scheiben berühren *) — — 
Jedes fuͤhlende Weſen erweiterte ſich, die holden 
unſchuldigen Freuden des herrlichen Abends zu ges 
nießen, und der Geiſt des unverdorbenen Men⸗ 
ſchen dachte ſich das Lob des Schoͤpfers der Freu⸗ 
den — — Nur Senkberg gieng mit ſtarkem 
Schritt und ohne auf die mannigfaltige Einladun⸗ 
en ber ſchoͤnen Natur zu achten, die das ba 

er⸗ 


) Die Freunde der fhönen Kuͤnſte moͤgen's mir Dank 
wiſſen, wenn ich ihnen eine teutſche Grazie nenne, 
die wegen der Seltenheit des Inſtruments, aus 
welchen ſie die ſuͤſſeſten Toͤne einer ſanften melancho⸗ 
liſchen Melodie zieht, unter Virtuoſen und Liebha⸗ 

bern der Harmonie bekannt zu ſeyn verdient. Wer 
für die ſchöͤnſten Kuͤnſte Apolls Sinn und Fuͤhlbar⸗ 
keit beſitzt, und zu Cölln am Rhein die Demoiſelle 

Schmidtbauerin, Tochter des dortigen Kapellmeiſters, 
auf ihrer Harmonika gehört hat, kann nicht 
ohne Vergnuͤgen an die angenehme Bezauberung 
zuruͤckdenken, die ſolche Momente verſchaffen. 


Vergnügen in jede . Bruſt ſondten— 


wie Ulyſſes mit verſtopften Ohren bey dem 
ſuͤſſen Geſange der Meerhexen voruͤber — und 


machte Entwuͤrfe, den Kanzler zu ſtuͤrzen, und die 


Miene ſeines Freundes zu konſerviren — in der 


Gunſt feines Fuͤrſten zu fleigen, in feinem Namen 
zu regieren, unter dem Schein fuͤr das Beſte eines 


jeden, mit dem er in Konkurrenz kommen moͤchte, 
ſich zu verwenden — alle zu untergraben — der 
erſte und einzige zu werden, und ſelbſt die Abſich⸗ 
ten der Frau von Tiefenthal zu befoͤrdern, in ſo⸗ 
fern die ſeinige durch ſie beguͤnſtiget wuͤrden, und 
ſie auf einer Hoͤhe zu ſehen, von welcher er ſie je⸗ 


doch nach Umſtaͤnden wieder herabſtuͤrzen, und al⸗ 


les von ſich abhaͤngich machen koͤnnte. 

Er traf, indem er dieſe Projekte in ein künſt⸗ 
lich Gewebe ordnete, auf eine Laube, die ſeine 
Blicke an ſich zog — 

Das Landmaͤdchen, die zu kurze Zeit erſt in 

den Stand der Zoffen bey einer mit vieler Schein⸗ 
barkeit von Tugend maskirten galanten Dame ge⸗ 
treten war, um bereits die edle Einfalt und Un⸗ 
ſchuld, die ſie ihrer laͤndlichen Erziehung und der 
unverdorbenen Natur ſchuldig war, verloren zu 
haben, hatte nach der ſchwuͤlen Mittagshitze den 
kuͤhlen Schatten geſucht — hatte einſam zwifchen 


den duftenden Jasminwaͤnden herumgeirrt, und mit 
ſtaunender Aufmerkſamkeit die ganze Fuͤlle der 


Natur genoſſen — und die ſuͤſſe Unruhen in je⸗ 
dem Pulsſchlage ihres wallenden Bluts und die 
immermehr ſich entwickelnde Sprache ihres war⸗ 
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men Herzens ſtudirt, jetzt aber in der Laube auf 
einer Raſenbank ſich hingeworfen, und ſich einem 
11 0 Schlummer und ihren Traͤumen fiber. 
laſſen — 

Der Liebhaber der Natur kann fich nichts rei. 
zender vorſtellen, als dieſe Figur in ſo einer Lage, 
an welcher die gezierte Kunſt nicht den geringſten 
Antheil hatte — 

Maple fie euch ſelbſt in der wärmften Einbil⸗ 
dungskraft, ihr Kenner und Freunde des Schoͤ⸗ 
nen, und wenn ihr die Ideen, aus welchen ihr ſo 
ein Gemaͤhlde zuſammenſetzen muͤßt, aus dem al⸗ 
ten Griechenlande, wo ſich die Leute auf Schoͤn⸗ 
heit verſtanden und Preiſe drauf ſetzten — und 
die Senekas und Sokraten drüber philoſophirten, 
zuſammen tragen ſolltet — oder wenn ihr's naͤher 
haben koͤnnt — und ein Model wißt, das, ohne 
euch Schmerzen zu machen, ihr anſchauen moͤgt, 
ſo nehmts und formt euch ein Ideal, in welchem, 
was die Natur reizendes hat, vereinigt iſt — und 
mahlt euch das Maͤdchen, wie ſie auf dem ſanft 
ſchwellenden Graſe da lag, in der Geſtalt einer 
ſchlafenden Diana — nachlaͤßig hingeſtreckt, mit 
der ganzen liebenswuͤrdigen Sorgloſigkeit — und 
ſich dem unſchuldigen Spiele der Zephire uͤberließ, 
die keinem Mädchen was leides thun, die nur ſeuf⸗ 
zen, und bey aller Zierlichkeit im Liebkoſen der Tu⸗ 
gend lange nicht fo gefährlich find, als der raſche 
Faun, dem's angebohren iſt, zuzugreifen, und mit 
Bocksſuͤſſen und Hoͤrnern weit furchtbarer iſt, als 
— ein junger Herr, der aus Pommern oder Weſt⸗ 

phalen 
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phalen nach Paris zog in feiner Kraft, und ſo fein, 


fo leicht und — unſchaͤdlich wieder zurückkehrt, 


als ein leichter Schmetterling, der von Blume zu 
Blume flattert, jede mit ſeinem verfeinerten Fuͤhl⸗ 


horn beruͤhrt, ohne eine zu kraͤnken, nachdem er vor 


ſeiner Verwandlung als Raupe, Blumen und 
Blaͤtter verwuͤſtete — — mahlt fie euch in der 
ruhenden Lage, die keinen Angriff befahrt, und ſich 
nicht im mindeſten Defenſionsſtand befindet. — 


Das Haupt ruͤckwaͤrts gelehnt, den kleinen halb. 


geoͤfneten Mund in die Hoͤhe gerichtet, wie die auf⸗ 
brechende junge Roſe ihren friſchen Karmin zeigt, 


und ſich beſtrebt, uͤber den fanften Purpur Aue 


rorens den Preiß davon zu tragen — zwiſchen 
der weiſſen feinen Stirn und den höher gefärbten 
Wangen, auf welchen die letzten ſchieffallende 
Strahlen der Abendſonne verweilten, da denn auch 


die Bogenlinien von ein paar rabenſchwarzen Aus 


genwimpern, welche den Anblick des Himmels in 
ein paar ſchoͤne Augen verdeckten. — Mahlt euch 
die ganze Anmuth des unbewachten ſuͤſſeſten Kin⸗ 
des der Unſchuld, das wie eine cypriſche Grazie in 

Graſe ruht, und wenn ihr fertig ſeyd; ſo denkt 
oder fuͤhlt euch den Eindruck, den ſo eine Figur auf 
den vorübergehenden Juͤngling machen muß — — 
Anſer Kammerjunker blieb ſtehen, und ſah 
ſie an, wie ein Held, der des Siegens gewohnt 
iſt — jetzt aber vom Siege ermuͤdet, weißlich oͤko⸗ 


nomiſche Anſchlaͤge fuͤr den folgenden Tag macht. 


Das waͤre nun, ſagte er ſich ſelbſt, ſo etwas en 
Tant — ein Biſſen der Veraͤnderung wegen, 
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wenn wir das en von der BR aufgeſtanden 
waͤren. Es braucht ja nun eben nicht immer Hl 
cher Delikateſſen, welche zu appretiren beyde In⸗ 
dien die Wuͤrze, und Frankreich oder Italien die 
Kunſt hergegeben hat — auf der Reife und auf 
der Jagd iſt man ſchon einmal mit weniger zufrieden | 
— verweilt bey einer Huͤtte, oder ruht unter ei⸗ 
ner ſchattigen Buche, und loͤſcht einmal den Durſt 
mit Quellwaſſer — Das befte ift, hier attaſchirt man 
ſich nicht, bey einem ſolchem Genuß brauchts kei⸗ 
ner ſonderlichen Cirkonſpektion, und es hat keine 
weitere Verbindlichkeit und Folgen — fo ein Maͤd⸗ 
chen macht ein wenig Vorwuͤrfe — vergießt ein 
paar Thraͤnen — Was iſt's mehr? die kuͤßt man 
weg, oder plaifantirt drüber, bis ein Laͤcheln dar⸗ 
aus wird, und — am Ende etwa eine Hochzeit 
mit unſerm Haushofmeiſter oder Kammerdiener er 
So phikoſophiete Senkberg vollkommen im 
fuͤrſtlichen Geſchmacke, welchem zufolge eine Mars 
melade, die durch die ganze Kleriſey der Kuͤche 
gegangen, und durch zwanzig Haͤnde praͤparirt iſt, 
ehe ſie vielfach verdaut auf die hohe Tafel koͤmmt, 
delicieuſer gefunden wird, als die friſche Frucht, 
die der geringere Erdenſohn von ihrem Stamm, 
an welchem ſie unberuͤhrt zur Reiſe gedieh', ſich 
ſelbſt gepfluͤckt, und ohne Appretur und Zuſatz von 
Gewürzen, mit gefunden herzlichen Appetit und 
unverdorbenen Gaumen genießt, und nicht noͤthig 
hat erſt Magentropfen zu nehmen, um das Vie 
dauungsvermoͤgen Wezel 
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mann nimmt alles aus den Händen der Natur — — 
in groſſen Städten gehts durch Vorkaͤufer, und 
oft empfängt der größte Herr die heſten Schaͤtze 


der Natur erſt, wenn ſie durch alle Haͤnde gegangen, | 


von unten auf kredenzt ſind, und dann erſt zum 


Nießbrauch des Geſchmacks vom erſten Range für 


dienlich gefunden werden — — 
| Senkberg fand indeſſen für gut, fi die sk 


tion ſeines Syſtems „ was er ſich eben gemacht hat⸗ a 


te, zu uͤberhoͤren und zu verſuchen: ob er ohne 
Schwaͤrmerey die Rolle eines Schwaͤrmers ſpielen 
und mit Leidenſchaft freyer Seele den paßionirten 
Amadis machen, oder zum Zeitvertreib mit dem 
Lichte ſcherzen koͤnnte, ohne ſich die Fluͤgel zu ver⸗ 
brennen, die er zu einem hoͤhern Flug beſtimmt 
hatte. Er bedurfte ohnedem jemand, der ihm 
von allem, und ſelbſt von den geringſten Bewegun⸗ 
gen der Dame Nachricht geben — und auch ihr 
dann und wann eine Nachricht, eine Erzaͤhlung von 
feiner, Erfindung beybringen koͤnnte, von welchen 


er ſich eine ſeinen Abſichten gemaͤße Wirkung ver⸗ 


ſprechen dürfte. Zu dergleichen iſt nun in der 
weiten Welt Gottes nichts geſchickter, als ein ver⸗ 
liebtes weibliches Geſchoͤpfe, das in der ſiedenden 
Aufwallung der Sinnlichkeit, die es willfaͤhrig für 
Sentiment und Zaͤrtlichkeit nimmt und ausgiebt, 
dem Abgott ſeines Herzens nichts verheelt, und 


wenn die Welt darüber zu Grunde gehen ſollte — 


feine eigene Egarements allein ausgenommen, die 
kein Teufel herausbringen wird. Wenn ſo ein 


Maͤdchen i 
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Dies iſt indeſſen der Gebrauch ſo, der Land. 
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Maͤdchen nicht beteits wie unſere Frau von Tie⸗ 
fenthal ganz Intrigue iſt, ſo giebt ſie doch ein 
ſchoͤnes Reſſort, was ſich in einem wohlgeordneten 
politiſchen Syſtem von Intriguen mit Nutzen ge⸗ 
brauchen laͤßt, und in dieſer praktiſchen Wahr⸗ 
heit dürfte wohl die Haupturſache liegen, warum 
Zoffen in der Vorkammer manche Kareſſe capern, 
und in der Komedie des Theaters und der Welt 
die Soubrettenrollen nichts weniger, als un⸗ 
wichtig find. 

Senkberg ſtand, wie gejagt, vor ihr — mit ſol 
chen Spekulationen, die bey einem ähnlichen Ans. 
laß ein anderer ſchwerlich wuͤrde gemacht baben, 
und doch bey alledem mit dem Vorſatz, dem Ent⸗ 
zuͤckten zu fptelen, wie ihn ein jeder, der's nicht ver⸗ 
ſchworen hat — ſo einem Beruf zu folgen, im 
Ernſt wuͤrde geſpielt haben. 

Er ſetzte ſich leiſe ihr zur Seiten, erweckte ſie 
durch eine Praͤliminairkompliment, das — ſo ſanft 
wie der Weſtwind über ihren Lippen von dem ſei⸗ 
nigen hinſchluͤpfte, daß ſie auffuhr, und doch auch 
ſo beſcheiden — daß ſie nicht boͤſe werden konnte. 

Wie ſie mich erſchreckt haben, Herr von Senk⸗ 
berg, ſagte ſie, pfui, das iſt nicht artig, einem ſo 
nachzuſchleichen — ich glaubte allein zu ſeyn, und 
war eingeſchlummert — — 

Vergeben ſie mir dieſe Indiskretion, mein En⸗ 
gel — hier konnten ſie nicht lange allein und un⸗ 
entdeckt bleiben. Aber mich freut's, daß mich 
das Loos traf, fie zuerſt zu finden. Wenn ich haͤt⸗ 
se vorbeyg ehen wollen, um fie nicht zu ſtoͤhren, I 

- dürfte 


* 4 * 29. 


dürfte ein andrer von unſern Hofcavaliren, die viel⸗ 
leicht hier im Schloßgarten promeniren, ihren 
Schlummer mit nicht ſo viel zaͤrtlicher Achtſamkeit 
unterbrochen haben — und denn war ich zu eifer · 
füchtig, um einem andern den ſchoͤnen Anblick zu 
goͤnnen, mein liebes ſchlafendes Maͤdchen ſo voll 
Lebreiz hier ruhen zu ſehen. Und auch ſie, mein 
gutes Kind! nicht wahr? ſie ſind nicht mißvergnügt, 
mich bier zu ſehen? Sehn ſie, ich bild mir ſchon 
ein, daß ſie mir ein wenig gut find! 

„Nun, wenn ich's denn wäre, wozu koͤnnte 
das dienen? Ich ſeh nicht ein, was das geben 
ſollte? 

Was das geben ſollte? mein a wenn 
man ſich gut iſt — — Woll'n wir denn etwa gar 
einander gram ſeyn? das moͤcht ich auch wiſſen war⸗ 
um? Was brauchen wir ſoweit vorwaͤrts zu ſehen 
— genug wir ſind unterdeſſen einander gut. Sie 
ſind hier fremd, mein Kind, ſehn ſie mich fuͤr ihren 
Freund an — ich habe ſie lieb, ich werde mich 
freuen, zu ihrem Vergnuͤgen alles beyzutragen — 
Sagen ſie mir nur, was ſie wuͤnſchen, was ihnen 
Plaiſir macht — — 

„Sie find gar zu guͤtig, Herr von Senkberg, 
war das Alltagskompliment womit das gute ein⸗ 
faͤltige Maͤdchen gegen das Anerbieten der erſten 
Lockſpeiſen replicirte, 

Haft ſchon angebiſſen, dachte der Kammerjuns 
ker und ſchlug ſeinen Arm ihr um den Leib. Sie 
werden bey uns bleiben, mein ſchoͤnes Kind, ſag⸗ 


te er e ich will's ihnen im Verträuen ent⸗ 
decken: 


0 
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decken: ihre Dame iſt dem Fürſten wichlg und 
wird's noch mehr werden, ich treib's ihrentwe⸗ 
gen, meine Liebe, Sie find'g, deren Glück mir am 
Her zen liegt, und um fie recht gluͤcklich zu ſehen, 
werd ich mich doppelt beeifern, alles zu Stande zu 
bringen, wie's ſeyn muß. Noch ſind viele Hin⸗ 
derniſſe, „die ich aus dem Wege zu räumen habe 
L alles koͤmmt drauf an, daß ihre Dame ein voͤl⸗ 
liges Zutrauen in mich ſetzt „ ganz auf meine Erge⸗ 
benheit rechnet und — fals ſie das mindeſte Miß⸗ 
trauen gegen mich faßt, daß ich's gleich weiß, um's 
aus dem Weg räumen zu konnen. Darinn kön⸗ 
nen ſie mir nun nuͤtzlich ſeyn — und mich beſon⸗ 
ders von allen ihren Bewegungen unterrichten. 
So bald's bekannt ift, daß ſie unſere Fuͤrſtinn wird, 
denn wird ſich ein jeder bey ihr empfehlen und auch, 
die ſich bey ihr einſchmeicheln wollen, die ihr im 
Grunde feind ſind, und unſere Abſicht lieber hin⸗ 
tertreiben moͤchten. Sie ſehen alſo, mein Engel, 
wie noͤthig iſt, daß fie alles beobachten, was vor⸗ 
eht, und mir beſtaͤndig Nachricht geben, was vor 
eute ihr Cour machen, damit ich meine Demar⸗ 
ſchen darnach zu ihrem eigenen Beſten einrichten 
kann. Aber daß wir uns lieben, daß muß ja nie⸗ 
mand merken, um bey niemand Verdacht zu erre⸗ 
gen. Wir wollen ſchon Gelegenheit finden uns 
zu ſprechen, ohne daß eine Seele was merken ſoll. 
Dort in dem Seitenzimmer, vor ihrer Vorkammer, 
koͤnnen Sie ſich hereinbegeben, um von dem ſchoͤn 
nen Proſpekt zu profitiren — dahinein kann ich 
durch eine Taperenthür kommen, und N 
ohne 
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ohne beobachtet zu werden — und wenn die wich⸗ 
tige Angelegenheit mit ihrer Dame erſt in Ordnung 
iſt — denn ſoll ihr Etabliſſement unfere Sorge ſeyn. ä 
Das Wort Etabliſſement hat für ein Maͤd⸗ 
chen einen ganz ausnehmenden Woblklang — es 
glaubt des Worts wegen den Mann zu lieben. 
Wenn's die Groͤſſe ſeiner Zaͤrtlichkeit abwaͤgen will, 
fo wird nur die Solidite des Etabliſſements als ein 
untrieglich's Gewicht in die andere Schaale ges 

legt — und es hat mit dem Ausſchlag des Herzens 
PER unbezweifelte Richtigkeit. en | 
Die Zoffe fuͤhlte in fich eine fo wahre Ergeben 

beit gegen den Kammerjunker, daß fie aus Liebe 
zu ihm ihre gebietende Frau hundertmal verra⸗ 
eo und verkauft haben würde — Sie frug ſich 
nicht erſt lange, ob das alles fo recht ſey, was ihr 
zu thun Senkberg auferlegt hatte — und denn ſo 
batte er ihr alles mit einem ſo deciſiven Ton die 
fire, und daß fie ſich beyde einander gut wären — 
nur ein gemeinſchaftlich Intereſſe haͤtten, ſo feſt 
vorausgeſetzt — als es ſeyn muß, wenn man den 
Beweiß von hinten zu führen anfaͤngt und die Vor⸗ 
derſaͤtze überhüpft, damit's keinem einfallen kann 
zu examiniren, ob's damit fo völlig richtig iſt? ſon⸗ 
dern ſie gleich auf guten Glauben als unbestrittene 

Axiomata annimmt. 
Von dieſer kuͤnſtlichen Ueberredung wurde der 
Uebergang zu einem andern Akt gemacht, und dem 
Maͤdchen noch ‚fo viel ſchoͤnes vorgeſchwatzt — als 
noͤthig war, ihr's Gehirn vollends wirbelnd zu mar 
105 5 — auf das alles durch ein paar wohlange⸗ 
| | brachte 
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brachte herzhafte Umarmungen das Siegel gedruͤckt, 
und geſchwind empfohlen, um zu wichtigern Exploits 
for tzuſchreiten. | 5 
Die Scene veraͤnderte ſich, und Senkberg 
erſchien mit dem Kanzler in einem neuen Zirkel. 
Wenn der Fuͤrſt, ſagte der letzte, nach ſeinem 
Wohlgefallen handeln und alle Conſiderationen bey 
Seite ſetzen will, ſo habe ich nichts zu ſagen, iſt aber 
die Frage: ob fein Vorhaben mit den Verfaſ⸗ 
ſungen beſtehen kann? ſo folgt die Antwort von ſelbſt. 
„Dahin geht die Abſicht, Ew. Erxcellenz — 
nach den Grundgeſetzen des Landes und nach den 
garantirten Conſtitutionen wuͤnſchet der Fuͤrſt Ihr 
Gutachten — und um deswillen hab' ich ſie praͤ⸗ 
veniren ſollen, damit ſie etwas Zeit haͤtten, auf ſo 
eine kleine Deduktion zu denken, wodurch vor 
den verſammleten Landſtaͤnden der Fuͤrſt voͤllig 
uͤber dieſen Schritt gerechtfertiget, und ſein Vor⸗ 
haben mit den Geſetzen vereinbart wuͤrde. 
Das heißt: ich ſoll die Conſtitutionen verdre⸗ 
hen, und ihnen einen Sinn andeuten, den ſie nicht 
ben — — | 
15 „So ungefehr, ihre Excellenz. Ich bin uͤber⸗ 
zeugt, daß fie zu dergleichen nicht faͤhig ſind. Der 
Hofprediger hat leider den Fuͤrſten in dem allen bes 
ſtaͤrkt, meynt, daß ein kluges Nachgeben zu ſeiner 
Zeit ſtatt finden duͤrfe, und da die Frau von Tiefen⸗ 
thal ſich eine Gewiſſensſache daraus macht, nur die 
Geliebte des Fuͤrſten zu ſeyn, und ſich bey der Diſ⸗ 
penſation des Geiſtlichen nicht beruhigen will, ſo 
müffe der Fuͤrſt zugreifen, und die Landesverfaſ⸗ 
ſung 
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ſich zwiſchen dem Gewiſſen und den Conſti 
nen durchzuſtehlen, und um, der öffentlichen: $ 
nung willen den Grundgeſetzen mit einer geſc 
‚ten Explikation zu Huͤlfe zu kammn. 
»Herr Kammerjunker, ich kann nicht glauben, 
daß dieſe Meynung von ſeiner Durchlaucht koͤmmt. 
der Furſt ehrt die Geſetze und iſt unfaͤhig von mir 
u fodern, fie zu verdrehen — den Heſprediger 
kenne ich, und auch die Behelfe der Klugheit, 
wie er's nennt, um den Zügel des Gewiſſens an 
zuziehen und nachzulaſſen, wie's ein Vortheil 
mit ſich bringt. Daß ſich doch dieſe Herren ſo gern 
in Angelegenheiten miſchen, die nur den Staat an⸗ 
gehen! Es thaͤte Noth, ihnen ſelbſt den Suͤgel et⸗ 
was kuͤrzer zu faſſen und ſie in etwas engere Graͤn⸗ 
zen — mehr in die Grenzen ihres Amts zu holten. 
Wenn man die Richtigkeit ihres Kanons im mind⸗ 
ſten bezweifelt, und nur pruͤfen will — nicht ihre 
Machtſpruͤche ſofort mit aller Demuth als ein Ev⸗ 
angelium annimmt, was das gleich fuͤr ein Lerm 
wird — dieſe Herren lieben den Deſpotismus, 
aber nur an ihren Haͤnden, oder um ihren dikta⸗ 
toriſchen Meynungen Nachdruck zu geben, und 
Tyrannen des Volks und ihrer Regenten zu ſey 
Dem Charakter des Hofpredigers mag's angemeſſen 
ſeyn, zu diſpenſiren nach feinem Sinn, Erplicas 
tionen zu machen, und mit dem Gewiſſen Komo, 
die zu ſpielen — der meinige verſtattet keine Ver⸗ 
drehungen. Wenn ich gefragt werde, ſo muß ich 
nach den Statuten ſprechen. Die find keiner Zwey⸗ 

deutigkeit unterworfen. 
rittes Stuck. C „Euer 
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„Euer Excellenz erlauben — der Fuͤrſt ſieht 
die Schwierigkeiten von dieſer Seite ein. Es 
wird vorzuͤglich darauf ankommen, ob ſolche nicht 
dadurch gehoben werden koͤnnten, wenn die Erhe⸗ 
bung der Frau von Tiefenthal in den Reichs. 
fuͤrſtenſtand koͤnnte ausgewirkt werden? 

Darauf koͤmmts nicht an, Herr von Senk⸗ 
N berg. Sie iſt und bleibt immer ſeine Untertha⸗ 
nin, und der Landesherr kann ſich mit keiner von ſei⸗ 
nen Vaſallinnen vermaͤhlen — und denn iſt man 
ohne wichtige politiſche Urſachen nicht ſo freygebig 


mit dem Erheben im Reichsfürftenftand — — 


„Mein Auftrag iſt zu Ende, ihr Exeellenz. 

Borläufig werde id) feiner Durchlaucht Ihre Sen⸗ 

timents melden — das weitere wird der Fuͤrſt ſelbſt 
mit Ihnen in Ueberlegung ziehen — — 

Der Kammerjunker empfahl ſich, erſchien in 
ſeinem Zimmer allein, und hielt nach der beliebten 
Manier dramatiſcher Schriftſteller, die ſich nicht 
anders zu helfen wiſſen, wenn ſie die Gedanken 
des Herzens einer einzelnen Perſon, die nicht gleich 
einen Vertrauten bey der Hand hat, offenbaren 
wollen, ein zweytes Selbſtgeſpraͤch: | 

Der Fürft, fagte er, kann keine Unterthanin 
zur Gemahlin nehmen? — das Ding hat Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit — da muͤſſen wir geſcheit ſeyn und 
eine andre Wendung nehmen Was gehts mich 
an, ob die Tiefenthal ihre Abſicht erreicht, und 
ihre ganze Eitelkeit befriedigt wird, wenn ich nur 
meinen Zweck erlange. Auch würde ich auf ein. 
mal aufhoͤren, ihr unentbehrlich zu ſeyn, wenn fie 

einmal 
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einmal Fuͤrſtin waͤre — ich muß ſie ſtuſenweiß 
5 führen. Der Fürft iſt zufrieden, wenn er fie hat — 
wie? unter was fuͤr einen Titel? das iſt ihm 
gleich — ſie wird immer denken: beſſer etwas 
als gar nichts, und mit der Hofnung weiter zu kom⸗ 
men, muß ſie mich menagiren. Schlechtweg Mai⸗ 
‚treffe — das geht nicht an — die Maske von 
Tugend und Gewiſſen brauchen wir laͤnger, und 
der Abfall — darauf auf einmal zu reſigniren — 
waͤre zu ſtark — — Eine Vermaͤhlung ad mor- 
Zonaticam! — damit iſt allen geholfen — ſie 
wird Erben bekommen, davor werden wir ſor⸗ 
gen — der Erbprinz bekommt die Auszehrung, 
wenns noͤthig iſt — und ſo eins nach dem an⸗ 
dern — mit dem Kanzler muß auch niche 
uͤbereilt werden — genug, wenn vorerſt der Grund 
gelegt wird, dem Fuͤrſten böf? Blut gegen ihn zu 
ſetzen — nach und nach, wenns ſo weit iſt, in ſei⸗ 
ne Stelle zu treten, dann iſt's Zeit genug, ihn 
auf fein Landgut zu ſchicken—— 
Gunaͤdigſter Fuͤrſt, ſagte Senkberg in der 
folgenden Scene — ich habe den Kanzler laͤngſt 
auf allen ſeinen Schritten gefolgt, ihn laͤngſt in 
Verdacht gehabt, daß er Eur Durchlaucht nichts 
weniger als perfönlich attaſchirt iſt — ich bin jetzt 
überzeugt, daß ich nicht geirrt habe. Er gab mir 
nicht undeutlich zu verſtehen, daß in einem Lande, 
das ſeine Gerechtſame und Statuten haͤtte, es 
nicht darauf ankaͤnne, was der Wille des Fürften 
ſey, daß dieſer nur der erſte Diener der Geſetze, 
5 und gerade der letzte wäre, der in Konſideration 
954 Ca gezogen 
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gezogen werden muͤſſe. Mit einem Work, gnaͤdi. 
ger Herr, der Kanzler mit ſeiner ganzen Ehrlich. 
keit, womit er ſo viel Gewaͤſch macht, ſcheint mir 
nichts mehr, als ein Deſpot, der die Trommel der 
Wahrheit und Freymuͤthigkeit ruͤhrt, um alles nack 
ſeinen Grillen zu regieren, und unter dem Schein, 
die Geſetze aufrecht zu erhalten, den Mentor zu 
machen und Euer Durchlaucht ſelbſt Geſetze vor⸗ 
zuſchreiben — — 

Vor einen ſo jungen Hoͤfling fiengs Senkberg 
gut genug an, einen wirklich ehrlichen Mann ſei⸗ 
nem Herrn verdaͤchtig und verhaßt zu machen. Der 

Fuͤrſt hatte gute menſchliche Eigenſchaften, und 
war ziemlich religios, fuͤrchtete den Teufel von 
ganzem Herzen, und ſuchte ihm in dieſer und jener 
Welt ſo viel als moͤglich aus'm Wege zu gehen, 
wenn er ihm nicht etwa in der Geſtalt einer ſchoͤ⸗ 
nen Frau in den Weg kam, und gar zu lieblich 
ausſah', um vor ihm vorbey zu ſchielen; aber bey 
alle dem, unter uns geſagt, ziemlich ſchwach — 
beſaß wenig Selbſtſtaͤndigkeit, und dachte meiften« 
theils mit andrer Leute Verſtand. Er war folg⸗ 
lich argwoͤniſch — nur nicht da, wo ers ſeyn ſoll⸗ 
te — eiferfüchtig auf die, welche mit hoͤhern Geis 
ſteskraͤften ihre Einſichten nicht den feinigen ſub⸗ 
ordinirten, und bey aller Gelenkſamkeit gab er ſich 
nicht leicht ein Dementi, daher eine uͤble Mey⸗ 
nung, die er einmal von jemand gefaßt hatte, des 
auszurotten war. 110 

Dabey war er mit feinem Groll, den er. ge 
gen jemand gefaßt hatte, ziemlich geheim, lb 

7 | lie 


N., AR 5 3 * M SE 37 


leß es nicht leicht zur Explikation kommen, aus 
Furcht detrompirt und widerlegt zu werden — aufs 
ſerdem aber eine gar ſanfte Seele, und wuͤrde als 
eine Privatperſon einen guten Ehemann, an der 
Seite einer Frau, die ihm ihren eigenen Willen 
als feine Anordnungen abgeſchmeichelt haͤtte — 
und einen vortreflichen Pflegevater abgegeben — ſei 

ne Kinder mit wohlgeordneter Oekonomie gekleidet 
und genaͤhrt, und für fie zuruͤckgelegt — ihnen ſelbſt 
die zehn Gebote und den Glauben gelehrt, auch 
zu Zeiten das kleinſte gewiegt, und im ee 
geluleit haben. 

500 So wenigſtens nahm ihn Senkberg „und da | 
er eben gegenwärtig „der Kanzler aber abweſend 
war, ſo war's natuͤrlich, daß er recht hatte — und 
der Fuͤrſt, wie alle gute Leute, wenn ſie ſich in der 
gehabten guten Meynung von jemand mit recht 
oder unrecht betrogen glauben, fieng wwiefach 
9 — — 

Deine bach unge find richtig, Sentberg; 
unterer der Fürft, und ward warm vor ber 
Stirn — der Kanzler iſt ſtolz und eigenſinnig, und 
will immer Recht haben. Er mißbraucht meine 
Guͤte und — ich bins muͤde, mir immer die Ge⸗ 
ſetze und Gerechtſame und dergleichen, wohinter er 
ſeinen Eigenſinn verſteckt, entgegenſetzen zu laſſen. 
Er kann feine Dimißion haben — — 

Geruhen Euer Durchlaucht, fuhr Senkberg 
fort, meinen fernern Bericht zu vernehmen, Ich 
hab' ihm, was die Frau von Tiefenthal angeht, 


nur ales diskurfive und als meine Meynung vor⸗ 
3 getra⸗ 
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getragen. Da ich ſelbſt mit dem Sgtaaterrechte 
und Sanbeofonfticntiönen, aus welchem ich um 
mich zu Euer Durchlaucht Dienſt zu qualifieiren, 
jedoch meine Sache mache, nicht voͤllig familier 
bin, und es jetzt darauf ankam, die Schwierig⸗ 
keiten zu wiſſen, die Euer Durchlaucht Wuͤnſchen 
entgegen ſtehen; fo ſetzte ich ihn en train und bes 
ſonders durch das Mittel des Widerſpruchs, um 
alle Erlaͤuterung uͤber dieſen Foll von ihm zu er⸗ 
halten — daß die Frau von Tiefenthal eine Un⸗ 
terthaninn iſt, ſch'int der Vermaͤhlung ſchlechter⸗ 
dings entgegen zu ſtehen — aber nicht Eur Durch⸗ 
lauchten Wuͤnſchen, ſie zu beſitzen, — — — 
Das war eine Wunde und ein Ahe mit einem 
Schlag — — 
Wie meynſt du das, Senkberg! 170 7 
Fuͤrſt ein — Freylich kann ſie meine Gemahlinn 
nicht werden, wie ich's ihr verſprochen habe, um 
ſie nicht zu verlieren — ich hab's nachher naͤher 
uͤberlegt, und deshalb haͤtte man nicht noͤthig ge⸗ 
habt, erſt das Statutenregifter, den Kanzler zu 
fragen — aber wie kann ich ſie uͤberreden, meine 
Geliebte zu ſeyn? da ſie eine Gewiſſensſache draus 
macht, und der Hofprediger ſie drinn beſtaͤrkt, und 
mir da auch mit ſeinen Geſetzpredigten im Weg 
kommt. 

Zwiſchen beiden Heerſtraßen iſt ein Fußpfab, 
gnaͤdigſter Herr — die Frau von Tiefenthal liebt 
Eur Durchlaucht — nur ihr Gewiſſen will beruhigt 
ſeyn, das kann geſchehen, wenn eine Vermaͤhlung 
ad morgonaticam ſtatt findet, und fie Eur 1 257 

laucht 
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laucht in der Stille zur linken Hand angetraut wird. 
N Und daruͤber braucht niemand gefragt zu werden — 
Dias bin ich gern zufrieden, lieber Senkberg 
erwiderte der Fuͤrſt, aber wird ſie's zufrieden 

ae 8 5 
ban 5 nehm's auf mich, gnädigſſer Herr ——4 
1 ! wenn du das koͤnnteſt! Senkberg, dei⸗ 

ne ee „ bein Eifer für unſre Perſon wird mie 
immer werther. Du biſt fuͤr die Gee geboh⸗ 
ren, und ich werde einen Mann aus dir machen 
r „Ein kleines Stratagem dürfte nöthig feyn. 
Euer Durchlaucht reiſen aufs naͤchſte duſtſchloß. 
Von dort erhalte ich ein Hand ſchreiben, das zu 
dieſem Zweck abgefaßt ift — das übrige wird mei⸗ 
ne Sache ſeyn, wenns Euer Durchlaucht mir über⸗ 
laſſen wollen — — 

Die Scenen wurden verwechſelt. Senk⸗ 
berg befand ſich im Appartement der Dame. Dies 
iſt, ſagte er, die entſcheidende Stunde, wos in 
| der geheimden Konferenz wegen der Vermaͤhlung 
meiner kuͤnftigen Fuͤrſtinn, mit den Statuten aus⸗ 
gemacht wird — die haͤtte ich nicht noͤthig 
anzureizen, eine für ich republikaniſche Sprache 
wie an der Spitze einer entſchloſſenen Oppoſitions⸗ 
partey zu führen — der Fürft war ihm nichts — 
die Vertraͤge alles, und das habe ich nun mit ſol⸗ 
chen Faͤrbchens hinterbracht daß er wie ein offen⸗ 
barer Meutmacher ausfieht, auch thats treſtiche 
Wirkung, und ich hoffe, daß man ihm naͤchſtens 
auf feinem. Landgute die Viſite wird machen in. 
nen. Ich Io e daß ich den 5 2 
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fall der Deliberation ſegleich durch einen Erpreffen 
erfahren werde. 

Ich bin, ſagte die Dame, ausnehmend be⸗ 
gierig — nur heut wuͤnſch' ich dem Fuͤrſten Ent⸗ 
ſchloſſenheit — nachher woll'n wir ihn der Muͤhe 
zu beſchließen und beym Beſchluß zu beharren, 
gern uͤberheben — Aber warum hat er dieſe Kon. 
ferenz auf feinem Luſtſchloß angeſtellt? 

Das geſchiehet mehrmals, gnädige Frau! ſon⸗ 
derlich wenn Sachen ganz in der Stille in Ueber⸗ 
legung gezogen werden ſollen — und dann war der 
Fuͤrſt zu unruhig und glaubte, daß ſeine engbruͤ⸗ 
ſtige Liebe ihn in freyer Luft beffer behagen wiirde — 

Es war eine unruhige Stunde vor die Frau 
von Tiefenthal, wenigſtens — bey allem kalten Blut, 
mit welchem dieſe Menſchenart verſehen iſt, wenn 
ſie Anlagen der Kabale bearbeitet, fühlte fie alle 
die auffahrende Schauer der Erwartung, welche 
immer ſtaͤrker werden, jemehr der entſcheidende 
Moment ſich nähert — Es gieng ihr, wie allen 
Raͤnkeſchmiedern groß und klein, die ihre Projekte 
mit mathematiſcher Gewißſeit von allen Seiten 
verſchanzen, und dem zweifelhaften Erfolg erſt mit 
ängftlicher Ungewißheit entgegen beben, wenn er 
ihnen dicht unter die Augen tritt — und das ſind 
noch die kluͤgſten, die zur rechter Zeit zu zweifeln 
anfangen und nicht eher ganz feſt glauben, bis fü 
fehen und halten, wornach fie greifen. 

Senkberg ſympatiſirte mit ihrer Unruhe, oder 
that wenigſtens ſo, uͤbrigens ward dieſe Zeit der 
Erwartung — uͤberaus weiſe und ohne anderwei⸗ 
tige Diſtraktionen zugebracht — Sie 
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Sie werden geſucht, Herr von Senkberg, 
56 die Zoffe, indem fie die Thür oͤfnete — ein 
Bedienter des Fuͤrſten verlangt Sie drauſſen 0 
ſprechen — 

Der bringt Nachricht, gehn Sie, mein leber 
Sent berg, ſagte die Dame — nun iſt's entſchie. 
den — beingen Sie's mir gleich herein, was Sie 
erhalten — — Wie mir's Herz ſchlaͤgt! — — 
Einige Augenblicke wartete ſie in heftiger Bewe⸗ 
gung — ſtand auf und ſetzte ſich wieder — lief ſelbſt 
nach der Thuͤr, Senkberg kam ihr bereits wies 
der entgegen, mit einem Brief in der Hand — 
Vom Fuͤrſten ſelbſt ein Handſchreiben, gnaͤdige Frau 
L eine Einlage an Sie — — das Siegel wurde 

aufgeriſſen, ſie las: 

Madame, ich bin getheilt zwiſchen meinen 
Pflichten, und meiner Zärtlichkeit für Sie, und 
von beyden das Opfer — Nichts kann mich von 
dem Geſetz diſpenſiren, das mir nicht geſtattet, 
mich mit einer Frau, die ich uͤber alles liebe, zu 
vermaͤhlen. Sie lieben mich zu wenig, um ohne 
dieſe Bedingung die Freuden der Zaͤrtlichkeit und 
alles was ich in meiner Gewalt habe, mit mir zu 
ilen. Es bleibt mir alſo nichts übrig, als mich 
ſelbſt und meine Ruhe ihren Bedenklichkeiten auf⸗ 
zuopfern. Ich werde hier auf meinem Luſtſchloſſe 
bleiben, ob mir dies gleich ſo oͤde ſcheint, als mein 
Palais in der Reſidenz, weil Sie mir fehlen. Sie 
werden indeſſen auf meine Anweiſung Proben er⸗ 
halten, daß Sie mir hoͤchſt werth ſind. Leben 
Sie wohl, Madame! a. als Sie mir zu 
ſeyn 
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ſeyn verſtatten ꝛc. Was iſt das, Senkberg: 
ſagte die beſtuͤrzte Frau von Tiefenthal, da ſie 
ſah, daß ihr ganzes ſchoͤnes Projekt geſcheitert 
war — — Geſchwind deinen Brief, laß' ſehn, 
en er dir ſchreibt. 0 
Mein lieber Senkberg! Alle deine Anſchlaͤge 
find nichts. Der Punkt, daß ich mich mit kei⸗ 
ner Unterthaninn vermaͤhlen kann, iſt unuͤberſteig⸗ 
lich. Ich erſpare mir den Verdruß, dieſe Frau 
wieder zu ſehen, die das Vergnügen meines Lde⸗ 
bens wuͤrde geweſen ſeyn. Trage Sorge, daß 
alles zu ihrem Befehle ſey, wenn ſie auf ihre 
Guͤter zuruͤck geht. Ich wollte, daß du ein Mit⸗ 
tel wuͤßteſt, uͤber ihre uͤbertriebene Bedenklichkeit 
zu ſiegen. Wenn du es kannſt — ſo halt den 
Brief an Sie zuruͤck, und gieb mir gleich Nach. 
richt. Ich bin dein affektionirter N. N. 
Da haben wir's! und ſie weinte vor Bosheit, 
dachte ich's doch, daß er ohne alle Feſtigkeit, oh⸗ 
ne allen Entſchluß ſey — Was nun? Mich im 
Wagen zu ſetzen, und auf meine Guͤter zu reiſen? 
— Sprich doch! Wie du da ſitzſt, als wenn du 
den Kopf verloren haͤtteſt —— 

Iſt das zu verwundern? gnaͤdge Frau — Wer 
kann da Contenance halten? So ein unerwarteter 
Schlag! Aber der Fuͤrſt liebt Sie, gnaͤdge Frau 
— — die Sache muß ſchlechterdings nicht thun⸗ 
lich ſeyn — Ich wette, daß er leidet — Er dauert 
mich wirklich —— 

Dauert dich, Senkberg⸗ ? Ueber die fanfte See⸗ 
le! Ich habe mich alſo ſehr i in dir geirrt, wenn dich 
jemand 
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jemand dauern kann, auf den wir's beyde ange⸗ 
legt hatten, auf deſſen Koſten wir uns beyde er⸗ 
heben wollten — und meine Situation? o dee iſt 
dir wohl ganz gleichgültig! nicht wahr? En 

„Gnaͤdge Frau! Sie martern mich mit ſol⸗ 
e Vorwürfen — ohne auf die Befoͤrderung mei⸗ 
nes eigenen Glucks zu denken — blos aus Atta⸗ 
ſchement für Sie hätte ich mein Leben gewagt, um 
etwas zur Erreichung zu der Abſicht beyzutragen, 
die immer eine groſſe und fuͤrſtlichgeſinnte Seele 
faſſen konnte — hat mich nicht Eifer und Thaͤtig⸗ 
keit herumgetrieben, um alles in Bewegung zu fege 
zen, den Fuͤrſten mit jedem Wort, das ich ‚om 
ſagte, zu hintergehen, und —— 
Gieſchwaͤtz machts jetzt nicht aus, Senkberg — W 
es iſt kein Geheimnis mehr, daß mich der Fuͤrſt 
liebt — der Hofprediger weiß es — das iſt eben 
ſo gut, als wenns ſchon in den Gazetten ſtuͤnde. So 
eine feile eigennuͤtzige Seele — wenn der erſt ſi eht, 
daß ich wie eine Verſtoſſene zurückreiſe — daß es 
der Fuͤrſt nicht einmal hindert — — da bin ichs 
Thema zur Stadt ⸗ und Landpredigt — und auch 
die Freude kann ich nicht noch haben, den wider⸗ 
waͤrtigen Kanzler zu Grunde zu richten — Ich 
fee und wenn ich niemand habe, gegen den ich 
wuͤthen kann, fo wirds gegen dich ſeyn —— 
„Sie ſpannten die Saiten auf einmal zu hoch, 
guide Fran! — unter jedem andern Titel oder ohne 
Titel als blos unter dem Ihrigen, und als eine Freun⸗ 
dinn des Fuͤrſten — bey einer geheimen Komplaiſan⸗ 
ee gegen ſeine Leidenſchaft harten Sie alles über ihn 
| vertmocht 
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vermocht — von dem Augenblick an batten Sie 
mehr regiert als er — — i 

So weiſe biſt du jetzt auf einmal? und nun 
fol ich auf einmal fo weit herunterlaſſen? das moͤch⸗ 
te eine Rolle ſeyn, die ſich für dich ſchickte — far 
mich nicht, Senkberg! 

Sie ſind aufgebracht, 4 Frau! ich u 
te, beruhigen Sie ſich. Es iſt noch nicht alles ver⸗ 
loren, ohne von der betretenden Bahn zu ſehr ab⸗ 
zuweichen — — noch koͤnnte man mit guter Art 
wieder einlenken und alles das erhalten, was zu 
erhalten möglich iſt — Euer Gnaden haben den 
Brief des Fuͤrſten nicht geſehen, „ wiſſen von al 
lem nichts — ich gabe ihm ein, Ihnen eine Ver⸗ 
maͤhlung an die linke Hand als den einzigen Aus⸗ 
weg zu proponiren, um auf der einen Seite nicht 
gegen Grundgeſetze zu verſtoſſen, und auf der an⸗ 
dern nicht die Tugend, die nun ſchon einmal zur 
Hand genommen tft, und nicht fo gerade zu mweg« 
geworfen werden kann, zu beleidigen — der Fuͤrſt 
ſucht Ihre Einwilligung mit zaͤrtlichem Ungeftüm 
— — und Euer Gnaden werden wiſſen, wenn's 
Zeit iſt — mit bonne grace ihn unwiderſtehlich 
zu finden. 

Das Ungewitter in dem Geſicht der Dame, 
deren Geſichtszuͤge ſo gut gemacht waren, eine Gra⸗ 
zie nachzuahmen, als eine Furie vorzuſtellen, leg⸗ 
te ſich allgemach, fie ward aufmerkſam — denn 
gieng ſie nachdenkend im Zimmer auf und nieder, 
biß ſich noch etlichemal in die Lippen, und nahm 
endlich ihre Parthie, ſo gut ſie konnte. Si 

ier 
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Hier iſt, ſagte fie, alſo nichts anders z 
Da haſt du den Brief wieder — ich will ni 
ſehn, nichts geleſen haben — ich uͤberlaſſe dir 2 
les — es wird noͤthig ſeyn, mit deinem Vorſatz 
ſelbſt zum Fuͤrſten zu gehen — du muſt mit 9 
von nichts geſprochen haben — Er muß ſelbſt i in 
mich dringen — mich uͤberreden. Lieber Senk 
berg, wenn ich nicht ſo ganz auf dich rechnen koͤnn · 
te! Sieh' wie ich mich dir vertraue — aber du haſt 
s Delikateſſe und — liebſt mich — Nicht wahr, 
Zenkberg? und — da nahm ſie ihre ganze Gabe 
der füffeften Schmeicheley wieder zu Huͤlfe, um 
ihn ſich mit alle dem Jugendfeuer zu attaſchiren, 
das jetzt in feiner. friſchen Flamme nicht erloͤſchen 
muſte, um nicht das Opfer ihres Suna zu 
werden — — 

Sie fuͤhlt's, fo bal Senkberg weg war, um 
ſeine Rolle beym Fuͤrſten zu fpielen, wie ſehr fie 
jetzt von der Diskretion eines jungen Menſchen 
ſich abhaͤnglich gemacht hatte, und — ganz in ſei⸗ 
ner Hand war, ſo bald ihm beliebte, ihr mitzu⸗ 
ſpielen — die argwoͤhniſche aͤngſtliche Beſorgniſſe, 
die der Intrigue auf jedem Schritt folgen und uͤber⸗ 
all den Verraͤther fuͤrchten laſſen, machten ihr 
den Kopf ſchwindlicht, und fie muſte ihre Sicher 
heit! in einer neuen Anlage ſuchen. 
| Das befte ift, ſagte fie, daß ein junger Menſch 

ſich nicht zu kaſchiren verſteht, ſobald die Hitze ſei⸗ 

ner Leidenſchaft zu verrauchen anfängt — So lat | 
ge er mit Hitze. den geheimen Momenten enfger 
gen e wo er in meinen Armen ſich glͤcklſch 
ndet, 
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findet, und — durch mich ſeine erhebung zu be⸗ 
foͤrdern glaubt; ſo lang hat's nichts zu bedeuten, 
und wenn ich merke, daß er kalt wird, oder einen 
finde, der mir beſſer convenirt, iſt dieſer wege 
schaffen. 

In der Erden eines baldigen Beſuchs von 
Fürften, machte ſie hiernaͤchſt ihre Toilette — ſo 
i zierlich, und ſo mit ausgeſuchten Geſchmack und 
auch fo angenehm nachlaͤßig — um das Auge des 
Fuͤrſten zu frappiren, und — doch nicht die Miene 
zu haben, als wenn ſie eben ei erordentlich N 
nen wollte. 

Senkberg fand für dienlich, ſeinem eigenen 
Plan zu folgen, und ſich weder an Lektion der Da⸗ 
me zu binden, noch den Fuͤrſten mit dem wahren 
Hergang der Kapitulation vertraut zu machen. Er 
erzaͤhll's fü, daß er das Ver dienſt allein für ſich be⸗ 
hielt: wie er vor Eingang der Briefe ihr ſchon die 
Unuͤberſteiglichkeit der Schwierigkeiten begreiflich 
gemacht, und feine Furcht geaͤuſſert hätte — und 
wie er, um ihr nichts zu ſagen, was ihre Tugend 
beleidigen koͤnnte, „von fern, auf den bewußten Mit⸗ 
telweg angeſpielt, und fie aufmerkſam darauf ge⸗ 
macht haͤtte, und feſt glaubte, daß mit dieſem 
Antrag ſeine Durchlauchten nicht vergeblich, und 
bey einem nochmaligen perſoͤnlichen Sturm auf das 
Herz einer Dame, das ſo fuͤhlbar ſey, einen Ver⸗ 
ſuch machen wuͤrden, nach alle dem, was er gethan 
hätte,” um fie durch die vortheilhafte Eindeuͤcke vor 
einem fo liebenswuͤrdigen Fuͤrſten vorzubereiten — 
Das alles trug er ſo geſchickt und ſo gut vor, daß 
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der Fuͤrſt ſchwerlich wuͤrde haben beſtnenen ö ' 
nen, ob feine erkenntliche Wärme für einen fo 
treuen Diener, oder feine Freude, ſich nun bald 


auf eine gute Art zu den Umarmungen einer fie 


nen Frau berechtigen zu koͤnnen, das Ueberge · 
N wor ‚hätte, 
Der Direkteur des Spektakels fand vor gut, 
bier einige Scenen zu überhüpfen — mit der Kennt⸗ 
niß der Welt und derer bereits hinreichend entwik⸗ 
kelten Karaktern, welche er bey ſeinen bohen Zu⸗ 
ſchauern vorausſetzte, die dergleichen Manegen 
mehr geſehn hatten, erlaubte er ſich einen kleinen 
Sprung, und eroͤfnete neue Sagen — In dem fol⸗ 
genden Akt war alles in Ordnung gebracht, wie es 
zur allſeitigen Zufriedenheit noͤthig war. 

Die Frau von Tiefenthal hatte jetzt ein eiges 
nes wohleingerichtetes Haus, nahe am fuͤrſtlichen 
Palais und — eine geheime Kommunikation, mit⸗ 
telſt verborgener Gaͤnge und Thuͤren, führte aus 
dem Schlafzimmer des Sürften in das Zimmer 
3 der Dame. — 

Auſſerdem war die oͤkonomiſche Einrichtung 
| völlig ſeparirt. Nach einem der Freygebigkeit des 
- Fürften anftändigen Etat konnte fie einen foͤrmlichen 
kleinen Hof unterhalten, eine artige Tafel, Aſ⸗ 
ſembleen, Equipage und Livree, die ſich nur durch 
einen mehr modernen Geſchmack von der alten Sivree 
des Hofes unterſchied, in welcher weder im Schnitt 
noch in den Borten ſeit funfzig Jahren bis dahin 
nicht die mindeſte Veränderung gemacht war — 
. und um ihr den Aufentbalk⸗ deſto angenehmer zu 

machen, 
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machen, wurde dieſer Hof, an welchem bisher der 
Geiſt eines ewigen Einerley's geherrſcht, und alles 
ein gar oͤkonomifches Anſehen hatte, auf einmal 
glaͤnzend — Operiſten und Komoͤdianten, Virtuo⸗ 
ſen und Taͤnzer floſſen von allen Seiten, wie in 
dem Mittelpunkt der Kuͤnſte und Luſtbarkeiten, zu⸗ 
ſammen. Die Feſtivitaͤten wurden von Senk⸗ 
berg, der jetzt ſchon bis zum Hofmarſchall und 
Direkteur de Spectacle geſtiegen war, ſo regel⸗ 
maͤßig geordnet, als der einfoͤrmige Gang der Ge⸗ 
ſchaͤfte in der Landesregierung und Staatsoͤkonomie 

bis daher von dem Kanzler war geordnet worden. 
Zu denen neuen und auſſerordentlichen Staats ⸗ 
ausgaben, zur Errichtung eines Theaters, einer 
ausgeſuchten Kapelle, und zu den kleinen Bes 
duͤrfniſſen der Frau von Tiefenthal, die nicht auf 
ihrem Etat ſtunden — und doch zur Ehre ihres 
Geſchmacks und ihres prachtliebenden Geiſtes ganz 
artige Summen erfoderten, muſte nun zuvoͤrderſt 
die Chatoulle des Fuͤrſten, welche durch eine lange 
Raͤthlichkeit ziemlich angefüllt war, herhalten. 
Dieſer Fond wurde aber bald erſchoͤpft — und die 
Frau von Tiefenthal hatte ſo viel noͤthig, daß die 
fuͤr ſie ausgeſetzte Summen nicht weit reichten. 
Der Fuͤrſt gieng deshalb mit ſeinem Liebling zu 
Rathe, in deſſen Departement ſonſt eigentlich nur die 
Ausgaben gehoͤrten, und die Sorge, die Landes⸗ 
revenuͤen weißlich anzubringen, ſo wie es die 
Schuldigkeit des Kanzlers als Chef der geſammten 
Angelegenheiten mit ſich brachte, die Beduͤrfniſſe 
des Hofes herbey zu ſchaffen. Und auch die Frau 
von 
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von Tiefenthal hatte öftere kleine Konferenzen mit 
ihrem Vertrauten, um ſich neue Zufluͤſſe zu ver⸗ 
ſchaffen, ſowohl ihren Auſwand zu beſtreiten als 
auch fuͤr die Zukunft ernſtlich Bedacht zu nehmen, 
und ſich auf alle Falle in Sicherheit zu ſetzen. 
Senkberg hatte das natürliche Talent, niemals 
verlegen zu ſeyn — Er verficherte den Fuͤrſten, daß 
die Quellen feiner Revenuͤes und Staats vermoͤgens 
noch nicht zur Hälfte genutzt würden, daß er dieſen 
Theil der Staatswirthſchaft i in feiner Vernachlaͤßi 
gung lange mit Mißvergnuͤgen angeſehen hätte, 
weil's auſſer der Sphaͤre ſeiner ihm angewieſenen 
Pflichten laͤge, nichts davon habe ſagen wollen, jetzt 
aber, da feiner Durchlauchten ihn drüber ſpraͤchen, 
er ſich pflichtſchuldigſt anerboͤte; einen detaillirten 
Plan zu uͤberreichen, und darzuthun, daß der Fuͤrſt 
ganz anſehnlichere Revenüͤen ziehen koͤnnte, als bis⸗ 
em geſcheben ware. 

Im Geunde wuſte der Herr Hofmarſchall beſſer, 
einen Küchenerat zu projecktiren, und die Koſten ei⸗ 
ner neuaufzufuͤhrenden Oper zu berechnen, als nach 


zuverlaͤßigen Grundſaͤtzen der Finanzwiſſenſchaft die 


Staͤrke eines Landes zu waͤgen, die Ertraͤge dage⸗ 
gen zu quadriren, und die fuͤrſtliche Gefaͤlle zu ver⸗ 


geoͤſſern, ohne die Quellen auszutrocknen. Aber 


was thut das? mit etwas natuͤrlichen Faͤhigkeiten 
läßt ſich's von jeder Sache immer ſehr weiſe ſprechen, 
ohne etwas davon zu verſtehen. So mancher Ge⸗ 
neral iſt durch die Kriegswiſſenſchaft feines Adju- 


tanten unſterblich geworden, fo mancher Miniſter 


7 5 durch die Talente ſeines Sekretairs und ſo 
Drittes Stuͤck. D manche 


manche Chefs — — in bel nie es auf hiſto⸗ 
riſche Kenntniſſe und deren Anwendung ankoͤmmt, 
ſind reich an Projekten mittelſt ihrer Lieferanten, 
welche fie mit Vorder und Hinterſaͤtzen verſehen — 
nur die Sprachroͤhre — ihrer Soufleurs ſind, und 
blos ſich in dem einzigen weſentlichen Punkt unter⸗ 
ſcheiden, daß ſie auf der Schaubuͤhne vor den Au⸗ 
gen des Parterr's die Hauptrolle repraͤſentiren, ohne 
ſelbſt die Erfinder zu ſeyn. 
Senkberg war immer mehr als ein bloffer Fie 
gurant, war nicht die Marionette, die durch fremde 
Haͤnde in Bewegung geſetzt wurde — gebohren, 
ſelbſt das Maſchinenweſen zu dirigiren, und hatte 
beſonders die Gabe, vortreflich zu kombiniren, was 
ihm von andern roh oder bearbeitet vorgelegt wurde. 
Es fehlt in keinem Staat an Koͤpfen, die ihres In⸗ 
tereſſe wegen mit Neuerungen ſchwanger gehen, und 
nur auf den Zeitpunkt warten, ſie geltend zu ma⸗ 
chen — die dabey die aufgehende Sonne anbeten 
und alſo natuͤrlicher Weiſe der Gegend, wo die vom 
geſtrigen Tage untergegangen war, den Ruͤcken 
zukehren. 
Senkberg war als der zeitige Liebling des 
Fuͤrſten bekannt — der Einfluß der Frau von Tie⸗ 
fenthal ſiel in die Augen, der Kanzler ſaß und hatte 
Langeweile, wenn die Vorkammern der anderweiten 
neuen politiſchen Polarſternen — mit Leuten von 
allen Klaſſen, mit Supplikanten, mit Poeten — und 
auch mit Projektmachern angefüllt waren. 3 
Bey keiner von dieſer letzten Sorte fand Senk⸗ 
berg feine Rechnung beſſer, als ek den En 
welche 


welche bey der Erlaubniß, die Impoſten ziemlich 
willkuͤhrlich zu beſtimmen — — die Tarifſaͤtze zu 
erhoͤhen und neue Artikel hinzu zu fuͤgen, ohne Zau⸗ 
berey das Mittel fanden, Summen für die fuͤrſtliche 
Kammer zu verſprechen, welche die bisherige Ertraͤ⸗ 
ge weit uͤberſtiegen. Ob durch dies Mittel eine 
kluge Adminiſtration nicht noch mehr wuͤrde ausge⸗ 
wonnen haben? das war nicht die Frage, ſondern 
blos, was der Fermier auſſerdem dran wenden wolle, 
um vor andern im Beſitz eines ſo lukrativen Amts 
zu gelangen. Auf die Art wurden zur voͤlligſten 
Zufriedenheit des Fuͤrſten ſeine Revenuͤes um die 
Hälfte vermehrt — die wirkſame Empfehlungen der 
Frau von Tiefenchal verſchaften ihr neue Intra⸗ 
den, und der vielgeltende Herr von Senkberg be« 
Fand ſich nicht ſchlimmer darbey — dergeſtalt, daß 
in ſo weit allen geholfen war, nur nicht dem Lande, 
und nicht dem Kanzler, der nicht mehr gefragt wur⸗ 
de, und nur das Vorrecht behielt, ingeheim patrio⸗ 
tiſch zu ſeufzen, und in der Qualitaͤt als erſter 
Staatsbedienter die neuen landes vaͤterlichen Verord⸗ 
nungen, deren Pruͤfung uͤbrigens dem Fuͤrſten kein 
Kopfbrechen gekoſtet hatten, zur gehoͤrigen Publi⸗ 
kation zu befoͤrdern. 5 
Wenn in gewiſſen Jahren, in welchen man alla 
gemach wieder anfängt jung zu werden, und — eben 
ſo verliebt, als im ſiebenzehnten Jahr, ein neuer 
Geſchmack ſich hervorthut; ſo ſind dem oft eben ſo 
wenig Graͤnzen zu ſetzen, als dem Juͤngling, der's 
erſtemal im Beſitz von Freyheit und Vermoͤgen 
koͤmmt, und weder das eine noch das andere zu ge⸗ 
D 2 brauchen 
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brauchen verfteht, blos nur dem Inſtinkt des ſchwan⸗ 
kenden Dinges folgt, was man Geſchmack nennt. 

Die geheime Kommunikation zwiſchen dem Zim⸗ 
mer der Dame und des Fuͤrſten machte aus dem letz⸗ 
ten einen andern Mann. Zuerſt ſuchte er ihr zu 
gefallen, und rief alles herbey, was die Pracht, das 
Vergnuͤgen und die Kaprice verlangen konnte, und 
bald fand er das alles vor ſich ſelbſt und ſeiner eige⸗ 
nen Befriedigung nothwendig. Nach dem Muſter 
groͤſſerer Prinzen nahm er eine Truppenvermehrung 
vor, die — nur mit feinem Laͤndchen in keiner Pro⸗ 
portion ſtund. Unzufrieden, ein Koͤnig von Preuſ⸗ 
ſen en Miniatuͤre zu ſeyn, und im kleinen den preuſ⸗ 
ſiſchen Fuß in Uniform und Manövre einzuführen, 
wollte er dieſen teutſchen Kriegsgott ſelbſt uͤbertref⸗ 
fen. Und er brachts im ganzen Ernſt ſehr weit 
darinn. Seine Armee war mignon und allerliebſt 
— immer als wenn fie aus einem Kaͤſtchen genom⸗ 
men wäre, Seine Artillerie würde einem Parade. 
ſaal nicht zur Unzierde gereicht haben, und andere 
Fuͤrſten mochten vor ihre Staatskaroßen kaum ſchoͤ⸗ 
ner aßortirte Garnituren von Pferden haben, als 
dieſer kleine Fuͤrſt vor ſeine Feldſtuͤcke — und davor 
ſtehe ich euch — im Felde ließt ihr alle andere Ka⸗ 
nons und Artillerietrains ſtehen, ohne einmal hin⸗ 
zuſehen, ſo lange dieſe ſchoͤne Stuͤcke au erbeuten 
noch da ſtuͤnden. 

Verhaͤltnißmaͤßig war alles, was einen Hof 
durch Pracht und Geſchmack erhebt, eingerichtet, 
und der Aufwand uͤberſtieg die Kraͤfte des Landes — 
es wurde dem Fuͤrſten immer neee, die 

aare 
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baare Summen berbey zu bringen -in die 
Depenſen der Frau von Tiefenthal zu beſtreiten — 
Ihr wurden anſehnliche Guͤter ongekauft und ge⸗ 
ſchenkt, aus deren Revenuͤes ſie immer ihren kleinen 
Hof hätte unterhalten koͤnnen, wenn's ihre Neigung 
nicht mit ſich gebracht Hätte, bey allen Feſten, Baͤl⸗ 
fen und Goupees noch brillanter zu ſeyn als der 
— und bald waren ihre eee groß, 
als ber Werth ihrer Beſitzungen. 
Senkberg wuſte die Frehgebigket des Firſen 
beſſer zu benutzen — keine Gnade wurde mehr erwie⸗ 
| fen, als durch ihn, 'er’beforgte die Patente für die 
itliche Bedienungen, die Fermiers, welche die 
fürftliche Gefälle einzogen, waren feine Kreaturen, 
und er war der Generalintendant aller Depenſen, 
welche zur Unterhaltung des Hofſtaats, der Schau⸗ 
ſpiele, der auſſerordentlichen Feſte und der Truppen 
a erfordert wurden, und das viel austrug, und der 
Inteudant ſich ſelbſt nicht vergaß, ſo wurden die 
gen vermehrt — nicht nach Maaßgabe der 
Krafte des Landes, die denn doch endlich waren, 
andern nach den Erforderniſſen, die immer zunah⸗ 
men, gar keine Einſchraͤnkung mehr kannten, und 
fo viel Hofſchulden veranlaßten, daß man den Fuͤr⸗ 
ſten und ſein Land wenigſtens um zwey Drittel be⸗ 
liehen erachten konnte. Noch war das Mittel uͤbrig, 
die Fermiers gegen einen billigen Rabat im voraus 
zahlen zu laſſen, und die Landesſtaͤnde, die aber uns 
geücklicher Weiſe ziemlich zaͤher Natur waren, güt- 
lich zu diſponiren, durch ein Don Gratuit aus dem 
god pro caſibus fortuitis, ihren gnaͤdigen Landes. 
| D 3 eig 


herrn zum Theil wieder einzuloͤſen. Alles dieſes, 
wie's nun ſo der Gebrauch iſt, erweckte ein allge⸗ 
meines Murren im Lande, nur nicht am Hofe, wo 
man lauter frohe Geſichter ſah, und das Lob des 
Fuͤrſten aus jedem Munde ertoͤnte. Die Landes⸗ 
ſtaͤnde machten Vorſtellungen, aber in einem ſo lang⸗ 
weiligen Reichskanzeleyſtyl, daß ſie lange ſo huͤbſch 
nicht zu leſen waren, wie eine Komedie oder als dieſe 
Gallerie, vorausgeſetzt, daß der Verfaſſer immer 
gleiche Laune hat, weſches doch nicht zu praͤtendiren 
iſt — fie wurden alfo ad Acta genommen, und eine 
gnaͤdigſte Reſolution drauf ertheilt: daß in allen 
billigen Stuͤcken den Beſchwerden fo viel möglich 
abhelfliche Maaße würde gegeben werden — bis da⸗ 
hin man ſich beruhigen muͤſſe — — eine Reſoluti⸗ 
on, die ſo weislich ausgedacht war, daß ſie auf alle 
Beſchwerden paßte, ohne daß man noͤthig hatte, 
eine einzige von dieſen verdrieslichen langen Tira⸗ 
den zu leſen. 1 2 55 172 
Im Grunde war der Fuͤrſt eine gar gute Men⸗ 
ſchenſeele, der, wie ſichs Senkberg von Jugend 
auf abſtrahirt hatte, wie ein Schiflein auf ofnen 
Meer mit ausgeſpannten Seegeln ſeinen Lauf ver⸗ 
folgte, je nachdem der Wind bließ, und der Steuer⸗ 
mann am Ruder ihn lenkte. Daher war er anders, 
als er mit ſeinem alten und patriotiſchen Kanzler 
zu Rathe gieng, anders als die Frau von Tie⸗ 
fenthal mit Liebesſeilen ihn leitete, Senkberg 
ihm aus attaſchirten Eifer die Regierungsſorgen 
abnahm und ihn immer in Verlegenheit verwik⸗ 
kelte, um das Verdienſt zu haben, ihn wieder ber⸗ 
auszu⸗ 
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auszuziehen, und feinen Palliativkuren nne h 
zu verſchaffen — 

Die vornehmſte ſelbſtthaͤtige DPerfonen waren ins 
deffen allein die Frau von Tiefenthal und der Fa⸗ 
vorit Senkberg, welcher letztere aber ſelbſt ihr 
ſchon zu ſehr Favorit geworden war, fo wie er da⸗ 
vor geſorgt hatte, ihre Unterſtuͤtzung zu ſeiner Er⸗ 
haltung in dem unumſchraͤnkten Vertrauen des Fuͤr 
r nicht weiter zu bedürfen. 

Senkberg wuſte es immer fo zu veranfkalten, 
daß er ſeinem gnaͤdigen Herrn irgend ein neues Ge. 
ficht in feinen Weg führte — etwa eine Taͤnzerinn, 
die mit aller unwiederſtehlichen Grazie ihn einnahm 
oder eine Aktrice, welche durch den zaͤrtlichen mes 
lodiſchen Ton ihrer Stimme ihn ruͤhrte — und die 
kleinen Soupees, an welchen der Fuͤrſt als Freund 
der ungezwungenen Freuden viel Geſchmack fand, 
verſchaften ihm Gelegenheit die Reize der Veraͤn⸗ 
derung zu genieſſen — Die Frau von Tiefenthal 
war's nicht mehr allein, aber fie war's doch 
noch, und ihre Unterhaltung voll Geiſt und Leben 
behielt noch immer einen groſſen Einfluß in das Ver⸗ 
gnuͤgen des Fuͤrſten. 

Ihre Verbindung mit Senkberg hatte eh N 
allen aͤuſſerlichen Schein, beyde waren dem Ver⸗ 
trauen des Fuͤrſten zu nahe, beyde hatten ihn in ih⸗ 
ren Haͤnden, und wenn ſie ſich einander nicht liebten, 
ſo muſten ſie wenigſtens einander fuͤrchten. Die 
gute Frau von Tiefenthal verlor indeſſen in einem 
gar weſentlichen Punkt, der nun zwar nicht ganz die 
Hauptſache bey ihr 1 aber doch — was 
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man auch immer ſagen mag — fo ſchlechterdings 
von dem ſchoͤnen Geſchlecht nicht unter die entbehr⸗ 

liche Kleinigkeit gezaͤhlt werden ſoll, wenn man ans 
ders den geheimen Urkunden, die, wie man ſagt, 
in dem Archiv der weiblichen Miſterien auf bee 
werden, trauen darf. | 

Dre kleine Soupees, denen der Fürft faſt zu oft 
beywohnte, verdarben ihm immer die Diſpoſition, 
ſich des verborgenen Ganges zu bedienen, der aus 
feinem Palais ins Appartement feiner geliebten Da⸗ 
me fuͤhrte — und Senkberg hatte mitterweile die 
kleine Zoffe in fein Intereſſe fo völlig verwickelt, daß 
ſie ihm alles war, was er wuͤnſchen und verlangen 
konnte — er fand ſie, ſeine muͤßige Stunden auszu⸗ 
füllen, fo ſehr nach feinem Geſchmack, daß er immer 
weniger reelle Aujmerkfongfei fuͤr ihre Gebieterin 
bezeigte — und dieſe liebe Frau kam von allen Sei - 
ten au kurz — | 

Im Grunde war Bis Frau von Tiefenthal i in 
dieſem Punkt nicht ſcrupuleuſe — ſie vergab's dem 
Fuͤrſten, daß er ſie nicht mehr allein liebenswuͤrdig 
ſand, und ambitionirte mehr ſeine Freundin zu ſeyn, 
und ihm guten Rath zu ertheilen, wenn die Rent⸗ 
kammer erſchoͤpft war, und ſie bey alledem zu drin⸗ 
genden Ausgaben kleine Summen bedurfte, in deren 
Herbeyſchaffung ſie ſehr erfinderiſch war, ſo bald ſie 
vom Fuͤrſten eine unterſchriebene Aßignation er⸗ 
ſchmeichelt hatte, welche ihm denn endlich auch nicht 
ſauer wurde, da es ihm eben auf ein paar Namens- 
zuͤge des Tages mehr oder weniger nicht ankam. 
Auch Senkbergen würde fie eine kleine e 
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neben bey zu gute gehalten haben — hatte auch wirk⸗ 
lich ſchon anderweitig für ihre Entſchaͤdigung Sor⸗ 
ge getragen, aber da das ganze Sand über fie und 
über den Favoriten ziemlich laut murrte, und mus 
thige Patrioten mit Nachdruck zu ſprechen anfiengen 
— da dem oͤffentlichen Landfrieden ſchlechterdings ein 
Opfer gebracht werden muſte, ſo uͤberlegte ſie, ob's 
nicht gut waͤre, die Rolle von Scarrons devoten 

Witwe zu ſpielen — ihrem lieben Freund Senk⸗ 
bergen mit guter Manier den Hals zu brechen — 
und denn den Fuͤrſten ſo zu leiten, daß er ſich mit 
ſeinen mißvergnuͤgten Staͤnden wieder ausſoͤhnte, 
und ihr von dem allen das Verdienſt bliebe, 
um in Wuͤrde und Anſehn ein ruhiges Alter zu errei⸗ 
chen, und vom ganzen Volk ſich den Dank und die 
Verehrung zu verdienen — die mit Erlaubniß der 
Gemahlinnen ſelbſt einer bloßen Maitreſſe gebührt, 
wenn fie ihrem Perikles eine Afpafıa iſt, und die 
Gewalt, die ſie uͤber ihn hat, anwendet, ihn aufzu⸗ 
heitern — ihn freudiger, empfindlicher, und zu ſei⸗ 
nen Regierungsgeſchaͤften faͤhiger zu machen, als der 

geſamte Train von Peruquen, die durch ihr ſinte⸗ 
mal, alldieweil und ewiges zwar und aber oder 
durch widerſpruchs volles ohnmaaßgebliches Das 
fuͤrhalten dem beſten Regenten den Kopf nur warm 
machen, ihm boͤſen Humor geben und ſchuld find, 
daß man kaum wiſſen kann, wie's ihm laͤßt, wenn 
er freundlich ausſieht, was doch genau erwogen, 
das Herz ſeiner Unterthanen oft mehr erfreut, als 
das ruhige Wohnen unter dem Schatten ei⸗ 
ner milden und ordnungsvollen Regierung, 
D 5 welches 
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welches leider bey dem größten Haufen von Untere 
thanen eine fo unerkannte Lebensgluͤckſeligkeit it — 
daß ſie oft wahnſinnig genug ſind, die gedruckte 
Sklaven in Anarchien oder unter der Difpoterey in 
freyen Republiken zu beneiden. 

Wie geſagt, die Frau von Tiefenthal wollte es 
gegen Freund Senkbergen anlegen — mehr ſchien 
ihr dazu nicht zu gehoͤren, als was ſie von ſeinem 
kleinen Negoce in Beſetzung der vornehmſten Be⸗ 
dienungen und Beſtellung der Hauptpaͤchter wuſte, 
die das Land mit gnaͤdigſter Approbation ausſogen, 
durch ſichere Mittelsperſonen aus den hitzigſten 
Patrioten aus den Landſtaͤnden im Vertrauen eroͤf⸗ 
nen zu laſſen, um ihn ſolchergeſtalt zu treuen Haͤn⸗ 
den zu empfehlen, wo denn fon weiter fuͤr or 
würde geſorgt werden. 

Die ganze Zeit uͤber, daß ſo viel wicheige Ber 
aͤnderungen in dem Syſtem des Hofes vorgefallen 
waren, hatte der Herr Hofprediger ſich uͤberaus ru⸗ 
hig halten muͤſſen — ihm war auf eine hoͤfliche und 
ſeinem Amt gemaͤße Weiſe zu verſtehen gegeben 
worden, ſich ruhig an die Tafel zu ſetzen, wenn er 
eingeladen würde, Anmerkungen über die Witterung 
zu machen, und feine Gedanken zu fagen, obs ein 
gutes Weinjahr geben wuͤrde, auch wo wohl die 
graßirende Fieber und andere Epidemien herruͤhren 
moͤchten? — uͤbrigens aber ſich in keine Sachen zu 
miſchen, die ihn nichts angiengen, weil er ſonſt gar 
nicht mehr wuͤrde gebeten werden, um ſo mehr, da 
der theure Burgunder und die Schnepfen auch ohne 
ihn Abgang finden wuͤrden — wobey ihm bedeutet 
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wurde, daß nur auf der Kanzel ihm das Vorrecht 
des Hofnarren verſtattet wuͤrde, zu ſagen, was 
ihm beliebte, auſſerdem aber Klugheit und Wohl⸗ 
anſtändigkeit ihm auflegte — weiſe zu ſenn. 

Der Hofprediger war ein großer Eiferer, wenns 
ſei e Convenience mit ſich brachte — meynte auch, 
daß es eine ſchoͤne Sache wäre, fo ein wenig — ſeyn 
zu koͤnnen, aber er hatte auch die wahre ſo vielfaͤltig 
angeprieſene und noch mehr in Ausuͤbung geſetzte 
theologiſche Klugheit, daß er allen einerley 
ſeyn konnte, recht ſo, wie nach ſeiner Explikation 
der heilige Paulus es haben wollte — predigte ſehr 
erbaulich über die Textesworte: Schicket euch in die 
Zeit ꝛc. und — ließ ſich bey jedem wohl ſeyn, der ſo 
chriſtlich geſinnt war, ihn an eine volle Tafel zu zie⸗ 
hen, ohne durch unzeitige Gefeöprebigten die Leute 
von ſich abwendig zu machen. 

Die Frau von Tiefenthal hatte die wahre 
Staatsklugheit gehabt, es nie ganz mit den Geiſt; 
lichen zu verderben, weil das nach ihren Grundſaͤtzen 
immer eine gefaͤhrliche Menſchenſorte ſey — und ſie 
folgte, ſeitdem fie am Hof war, der Maxime, von 
welcher wohl mehr behauptet haben, daß es die 
ſchlimmſte nicht ſey: auf der einen Seite den 
Geiſtlichen nicht zu viel einzuraͤumen, und auf der 
andern ſie nicht zu reizen und ſo gerade zu vor den 
Kopf zu ſtoßen — nicht ihre evangeliſche Sanft⸗ 
muth auf die Probe zu ſtellen. Sie hatte alſo den 
Herrn Hofprediger mit aller gebuͤhrenden Achtung 
von Zeit zu Zeit bey ſich geſehen, und ihm die Ju⸗ 
ra Stolaͤ des e, auch nie verkuͤrzt, ob ſie 
ihn 
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ihn gleich, wie anfangs, mit Gewiffensfällen nicht 
weiter behelliget hatte. 

Senkberg dagegen, der freylich auch alle Vor⸗ 
theile nutzte und alle Höfifche Geſchmeidigkeit befaß, 
mit mancherley Zungen redete, und jeden in ſeiner 
eigenen Sprache verſtund, auch in demſelben Dias 
lekt, wie man's haben wollte, antwortete, aber doch 
kuͤhner in ſeinem Gange und ſeit einiger Zeit öher 
geſtimmt war, hatte ſich uͤber den Hofprediger e os 
weggeſetzt, ihn ganz unbeobachtet gelaſſen — al 
wodurch feine Ehrwärden ſchlecht erbauet waren un 
einen ſo offenbaren Freygeiſt im Herzen laͤngſt. dem 
Satan übergeben hatte, und nur erwartete, wenn 
ehe es bieſem Executor ſeines Verdammumgsurtheils 
belieben würde, das Judicat zu „ und ven 
Favoriten förmlich zu holen. 

Bey Gelegenheit, daß Senkberg von dem 
Kammermaͤdchen den taglich reglementsmaͤßigen 
Rapport von allem empfing, was bey ihrer Dame 
vorfiel, und ihr die Parole für den folgenden Tag 
ertheilen wollte, welches gemeiniglich geſchah, wenn 
ſie beyderſeits von Fatiguen ſich auszuruhen noch ein 
wenig beyſammen blieben, und das Herz und der 
Mund der Zoffe geoͤfnet war — fand ſich der Herr 
Hofprediger mit auf dem Rapportzettel, „wie er ſeit 
ein paar Tagen zu einer ihm ſonſt ungewöhnlichen 
Stunde, und noch ehe Madame an der Toilette ge⸗ 
weſen ſey, gerade zu der Zeit, wo ſie ihre Geſchaͤfte 
zu machen, und ihre Briefe oder dergleichen zu 
ſchreiben pflege, geſchlichen kaͤme, und wie ſie als⸗ 
denn allein blieben, und in einer geheimen Konferenz 
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begriffen wären, und heute Morgen ſey er ı mit. en 
geheimen Rath — — — der zu Fuß und en Frack 
gekommen waͤre, wieder da geweſen, und hätten n ſich 
lange bey Madame aufgehalten; auch haͤtte ein Ben 
dienter zweymal Billets an Madame gebracht, und 
wieder Antwort zurück bekommen — und derglei⸗ 
chen, eine lange Liſte — wie man fie von den ges 
ſchwaͤtzigen Kam merjungfern, die mit vielen taͤndeln⸗ 
den Tiraden allerley unter einander leyern, gewohnt 
iſt, und wie's die Sprache dieſer kleinen niedlichen 
Gilde mit fi bringt, fie mag nun von der Zunft⸗ 
meiſterin Iris im Dienſt der Juno, die ſich mit 
Halbgeiſtern nie gemein macht, und nur mit Gani. 
meden buhlt, oder von Zoffen geringerer Extrak⸗ 
tion, denen jede Herrſchaft gleich viel iſt, und die 
ſich vor einen ganz maͤßigen Satz und ſelbſt von je⸗ 

dem Abbe handhaben laſſen, geredet werden. 
So viel war klar, daß Madame dergleichen 
Konferenzen nicht umſonſt haben konnte und auch 
das war begreiflich, daß es einen Gegenſtand be⸗ 
treffen muſte, den Senkberg nicht wiſſen ſollte, 
weil es neu war, daß in dem Kabinet der Dame 
Sachen verhandelt wurden, wobey er nicht praͤſidir⸗ 
te — aber daß ſelbſt gegen ihn maſchinirt wurde 
dies war ein Punkt, der nur dem klairvoianten 
Senkberg unbezweifelt ſeyn konnte, weil der ge⸗ 
heime Rath — — der ſo en Frack Morgenbeſuche 
ablegte, gerade ſein gefaͤhrlichſter Feind war, wel⸗ 
cher den uͤbrigen, die ſich zum Untergang des Fa⸗ 
voriten verſchworen hatten, zum Auffpüren diente, 
und in . Qualität dem Herrn von anke 
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der fo Flug war, feine Emiffairs auch zu halten — 
fo gut wie ein Polizeylieutenant in Paris, laͤngſt 
bekannt war — 

Es kam alſo nur einzig und allein auf den Punkt 
an, herauszubringen, was eigentlich vor jey? — — 
Ich werde auf meinem Zimmer bleiben, ſagte 
Senkberg, einer von meinen Leuten ſoll Wache 
halten, um auf ein bloffes Zeichen, das du ihm ge⸗ 
ben kannſt, mich zu benachrichtigen, wenn wieder 
ein Billet kommen ſollte — In dem Augenblick 
werde ich, wie gewöhnlich, unbeobachtet mich hier 
einfinden — den Bedienten kannſt du unterdeſſen zu 
den Domeſtiken weiſen — Ich verlaß' mich auf 
deine Aufmerkſamkeit, und damit begab er ſich weg, 
um anderweitig das noͤthige zu beſtellen. 

Jetzt kams ihm zu ſtatten, daß er die kleine 
Zoffe fuͤr ſich intereßirt hatte, und ſo treu dieſe Krea⸗ 

turen ſonſt ihren Gebieterinnen und oft ihre Vertrau⸗ 
ten ſind, ſo iſts doch natuͤrlich, daß ein Liebhaber, 
und noch dazu von ſolchem Range „ mit dem man 
das wichtigere Geheimniß einer Intrigue theilt, den 
Vorzug hat — — durch dieſes Maͤdchen wuſte es 
Senkberg ſchon lange, daß die Frau von Tiefen⸗ 
thal einen andern beguͤnſtigten Liebhaber hatte, der 
ihr meiſtentheils, wenn der Fuͤrſt den kleinen 
Soupees beywohnte, bis ſehr tief in der Nacht Ge⸗ 
ſellſchaft leiſtete. Ueber dieſen Punkt dachte er ine 
deffen zu billig, ums ihr zu veruͤbeln, und goͤnnte 
gern einem andern — was ohnedem für ihn zu viel 
würde geworden ſeyn, war gern zufrieden, um fo 
viel ſeltner und nur des Wohlſtandes wegen die Auf⸗ 
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wartung zu haben, um nicht ſoͤrmlich zu brechen, 
dennoch hielt er davor, auch dieſen dee 
nutzen zu koͤnnen. 
Es waͤhrte nicht lange, als er einen Wink be 
kam, daß etwas vorfiele; er war geſchwind bey der 
Hand, und ein Schreiben, das an die Frau von 
Tiefenthal gerichtet war, fiel ihm zuerſt in die 
Hände. Er bediente ſich eines kleinen Kunſtſtuͤck⸗ 
chens — was im Reich des groſſen Moguls und — 
anderer aſiatiſchen Laͤnder die Officianten in den 
Staatskabinetten und bey den vornehmſten loͤbli⸗ 
chen Poſtaͤmtern ſehr gut verſtehen, und mit vieler 
Derterität ausüben follen — das Geheimnis, mit 
einer beſonders dazu komponirten Maſſe einen Ab⸗ 
druck vom Petſchier zu nehmen — das Siegelwachs 
aufzuziehen, und fo Briefe zu oͤfnen und das Siegel 
unmerklich wieder drauf zu druͤcken — mittelſt die⸗ 
ſes Geheimniſſes, zu deſſen Anwendung Senkberg 
bereits alles in Bereitſchaft geſetzt hatte, eroͤfnete er 
das Billet — es war vom Hofprediger, und ruͤhm⸗ 
te die Aktivite des geheimen Raths — — — und 
meldete die von demſelben gemachte Entdeckung, 
daß der Favorit von Zeit zu Zeit anſehnliche Sum. 
men durch einen Banquier an die Bank in London 
uͤbermacht und fuͤr ſich in Sicherheit gebracht haͤtte 
— und daß nunmehr alle Beweißſtuͤcke, wodurch 
er einer voͤlligen Landes verraͤtherey uͤberfuͤhrt werden 
koͤnnte, beyſammen waͤren, und man wegen des da⸗ 
von zu machenden Gebrauchs nur der Dame Befeh⸗ 
le erwartete — — ſchloß, nachdem er dieſen erbau⸗ 
u Innhalt gelefen hatte, das Billet ſorgfaͤltig 
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„ und ließ es durch die Kammerjungfer os 
hbergeben — 

Die Antwort kam durch dengel Kanal 150 
Zoffe ihm wieder zuerſt in die Haͤnde, wurde auf 
gleiche Weiſe behandelt, und daraus erſehn, daß 
alle Dokumente und Urkunden der Dame ſofort 
moͤchten zugeſandt werden — auch dieſes word ge⸗ 
ſchwind an den Herrn Hofprediger expedirt — und 
Senkberg blieb, um die Zuruͤckkunft der Eſtaffette 
zu erwarten — fie biieb nicht lange aus, und er nahm 
die Depeſchen, von denen er glaubte daß ſie ihm am 
meiſten angiengen, zu ſich, ſteckte fie ruhig in die 
Taſche, und gieng, der Dame ſeiner alten Freundin 
einen Morgenbeſuch zu machen, und eine een 
me Stunde mit ihr zu paßiren. 

Seine durch viele Uebung bewährte Gegenwart 
und Ruhe des Geiſtes ſetzte ihn im Stand, die 
Dame ſo ſchoͤn und ſo reizend zu finden — ihr ſo 
viel angenehmes vorzuſagen, daß ſie alles kleinen 
uͤbeln Humors, den ſie ihm zeigte, um den Beſuch 
abzukuͤrzen, ungeachtet, ſeinen zaͤrtlichen Ungeſtuͤm 
nicht anders befriedigen konnte, als ihm nachzuge⸗ 
ben, und noch eine Schlußrolle mit ihm zu ſpielen, 
fo beynahe in dem Geſchmack — wie die Scene beym 
Anfange ihrer beybenfatiigen Bekanntſchaft eroͤfnet 
wurde — 

Nach eingenommenen Fruͤhſtück, womit der Toi⸗ 
lettenſtunde entgegen getaͤndelt war, wurde die Kam⸗ 
merjungfer gerufen, Madame anzukleiden, ſie mel⸗ 
dete mit einer gleichguͤltigen Miene, und ſo wie's 
ihr Senkberg vorher vorgeſagt hatte, daß jemand 

da 
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da geweſen ſey, um etwas an die gnädige Frau ab- ab 
En da er aber gehoͤret, daß fie Beſuch 
125 er's nicht da gelaſſen, ſondern wolle! morgen 
früh wieder kommen. Jetzt empfahl ſich der Freund, 
7 7 zu tragen, daß ſeine geliebte Frau von 

Tiefenchal den ganzen Tag moͤchte amuſirt werden, 
ihr ja keine Stunde übrig bliebe, für fih Se 
chäfte zu machen. | 
Mittags war beym Fuͤrſten große Tofel, die 
Frau von Tiefenthal fehlte nicht, wie natuͤrlich — 
Pi andern Liebhaber, der, wie oben beylaͤu⸗ 
fig gedacht worden iſt, ihr die Zeit verkuͤrzte, wenn 
der Fuͤeſt durch die kleine Soupees verhindert wurde 
ſie zu beſuchen, und wegen der ſeltener gewordenen 
Attention ihres Freundes Senkberg ſie entſchaͤdig⸗ 
te — dieſem gutherzigen Aushelſer in ihren Beduͤrf⸗ 
niſſen war zu wiſſen gethan, daß der Fuͤrſt ihn nicht 
bey der Tafel erwartete. 
Jetzt — aber auch nur für dieſen Augenblick 
ward dieſer beguͤnſtigte Freund wichtig, der ſonſt 
eine ſehr unbedeutende Rolle ſpielte. Es war der 
einzige Erbe eines uͤberaus reichen Landedelmanns, 
der vor kurzer Zeit zum Beſitz ſeines Vermoͤgens ge⸗ 
langt war, und den der Hofmarſchall dem Fuͤrſten 
am Hof zu ziehen und zu ſeinen Kammerherrn zu 
ernennen empfohlen hatte — um mit ſeinen Reve⸗ 
nuͤes dem Hofe Ehre zu machen, ohne den Hofetat 
durch ein Kammerherrngehalt zu belaͤſtigen. Auch 
war er gerade nichts mehr und nichts weniger als 
Kammerherr — ein gutes vollblütiges geſundes Ge. 
ſchöpf, deſſen Philoſophie nicht weiter reichte, als 
Drittes Stuͤck. E durch 
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durch ſein genes Exempel, und als ein wahrer 

praktiſcher Materialiſt den Beweiß zu fuͤhren, daß 

ein ehrlicher Mann leben und genießen koͤnnte, ohne 

an das Hirngeſpinnſt eines denkenden Geiſtes, der 
im Menſchen wohnen ſoll, zu glauben — auſſerdem 

aber ein gar guter Mann, dem die liebe Natur, wie 

ſie bisweilen zu thun pflegt, den Abgang des See⸗ 
} lenvermoͤgens durch trefliche Leibesgaben reichlich er⸗ 

ſetzt, und ihn dadurch recht zum Troſte der Damen 
von ſtarken Praͤtenſionen ausgeruͤſtet hatte. Der 
Frau von Tiefenthal fiel es auf, daß er nicht bey 

Tafel war — fie fragte, ob er krank fey? und erhielt 
eine unbeſtimmte Antwort, die ihr ſchlechterdings 

noch mehr auffallen muſte. 

Nach der Tafel war Koncert, und bis zum 
Soupee, Spiel. Die Partien wurden gemacht, 
und der Fuͤrſt hatte ſich wegbegeben — der Frau 
von Tiefenthal wurde durch eine zweydeutige Spra⸗ 
che zu verſtehen gegeben, daß die Retraikte des Fürs 
ſten ein angenehmes Rendesvous mit einer ange⸗ 
kommenen neuen Tänzerin von beſonderer Schoͤnheit 

zur Abſicht Härte. Er erſchien nicht beym Soupee — 
die Dame zweifelte nicht an der Gewißheit ſeiner 
Beſchaͤftigung — eines theils glaubte fie fi ch dieſe 
Nacht ſicher, andern theils war fie neugierig zu wife 
ſen, was dem Kammerherrn begegnet ſey — ſie ließ 
ihm alſo durch einen treuen Bedienten noch ſpaͤt ein 
Billet einhaͤndigen, worinn ſie ihm meldete, daß 
ſie ihn erwartete. Er kam. Die Frage ward un⸗ 
terſucht, warum er nicht an Hof erſchienen ſey? Er 
hielt davor, daß ihm eine Ungnade bereitet u 
| Kurz 
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Kurz vor der Tafel hätte ihm Senkberg um das 
Anlehn einer ſehr anſehnlichen Summe zum Dienſt 
des Fuͤrſten anfprechen laſſen — die wäre nicht in 
ſeiner Gewalt geweſen, er haͤtte ſchon viel vorge⸗ 
ſtreckt, und ſich jetzt entſchuldigen muͤſſen, worauf 
ihm denn ſogleich das Kompliment ſey gemacht 
worden, daß der Fuͤrſt ihn nicht bey der Tafel er⸗ 
wartete — Ach! wenns nicht mehr iſt! ſagte die 
Frau Tiefenthal, — Es iſt alfo blos Rankuͤne von 
Senkberg, deren Wirkung morgen am Ende feyn 
duͤrfte — und fie erwartete um fo begieriger den 
Morgen, wo fie die gefährliche Dokumente zu erhal⸗ 
ten glaubte, um den Favoriten zu ſtuͤrzen, welche 
dieſer aber bereits in ſichere Verwahrung genom⸗ 
men hatte. 
| Senkbergen war's indeſſen en durch 
die Meynung, die er ihr hatte beybringen laſſen, 
daß der Fuͤrſt ſie dieſe Nacht nicht incommodiren 
wuͤrde, und durch die Entfernung des Kammerherrn 
vom Hofe eine unfehlbare Gelegenheit zu einer Sce⸗ 
ne zu veranlaſſen, von welcher er den Fuͤrſten zum 
x Augenzeugen machen wollte. Zu rechter Zeit gab 
er dem Fuͤrſten aus treuer Ergebenheit einen Wink 
von dem, was im Zimmer vorgehen ſollte, wie ſie 
über das ſo unvorſichtig verführe, die Ehre des Fuͤr⸗ 
ſten fo wenig menagirte, daß ihr ſtrafbarer Umgang 
mit dem Kammerherrn ſchon laͤngſt die Fabel des 
Hofes geweſen ſey — bisher habe er ſich's nicht 
überreden koͤnnen, aber eben jetzt ſey er bey ihr — 
Der Fuͤrſt war von der Art Männer, die ſich 
in e Punkt ſelbſt alles erlauben, aber ihrem 
E a armen 
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armen Naͤchſten auf eigene Rechnung nichts goͤnnen, 
er hörte ganz erſtarrt dieſe Nachricht von der Uns 
treue dieſer Frau an, die aus lauter Tugend den 
Fuͤrſten einft fo weit hatte treiben wollen, ſie zur 
Gemahlinn zu nehmen, und da dies nicht angier 
durch einen geſetzmaͤßigen Kontrakt erſt ihr Gewiſ⸗ 
ſen beruhigt ſehen muſte, bevor ſie ihn mit ihren 
Faveurs beſeligte, und jetzt noch nebenbey einen Ad⸗ 
junktum ihm zugeordnet An er gieng von ſei⸗ 
nem Erſtaunen in Wuth uͤber, die bey denen beſten 
Menſchen immer am heftigſten ift, und wuͤr de in der 
Hitze vielleicht nicht einmal die ſicherſte Maaßregeln 
getroffen haben, den Vogel zu fangen, wenn der 
bedachtſame Favorit nicht ſeinen Eifer geleitet, und 
ſelbſt alle noͤthige Vorkehrungen gemacht haͤtte. 


Es iſt noͤthig, ſagte er, daß zuvoͤrderſt alle vor. 
dere Eingaͤnge beſetzt werden — dies iſt geſchehen 
— und es iſt nichts übrig, als daß die Thür, durch 
welche Eur Durchlauchten zu ihr zu gehen pflegen, 
ſogleich koͤnne aufgeſprengt werden, falls ſolche, 
wie zu vermuthen, von ihr verſchloſſen fey — — 
Dieſer Rath ward weiſe befunden, gleich befolgt, 
und der Fuͤrſt war im Zimmer der Dame, als der 
erſchroͤckte Kammerherr, der nach ſeiner Philoſophie 
ſich ſelbſt keine Seele ſtatuirte, aber Geſpenſter 
glaubte, bey dem ſchroͤcklichen Geraͤuſch, womit 
die Thuͤr eingeworfen wurde, aus dem Bette fuhr, 
ſich nichts geringers als die Exſcheinung des boͤſen 
Geiſtes gedachte, und in einer gar jämmerlichen Fi⸗ 

gur vor dem Fuͤrſten im Hemde da ſtand. 


Die 


* „ 6 


Die Dame im Bette hatte bey dieſem graͤulichen 
Anblick alle Faſſung verloren — und ihre Zuflucht 

en attendant zu einer Ohnmacht genommen — 
Der Fuͤrſt hatte gluͤcklicher Weiſe keinen De⸗ 
gen — keinen Dolch — nichts in Händen, um fos 
. den armen Suͤnder vor ihm gebührend, und wie 
ſich's bey ſolchen Gelegenheiten von rechtswegen ge⸗ 
hoͤrt, mit eigner hohen Hand hinrichten zu koͤnnen — 
Er flog zuruͤck — Senkberg hatte ſich aus gutem 
Vorbedacht im Hinterhalt gehalten — mit eben dem 
Feuer, mit welchem der Fürft ſich ganz an ihn ver 
traute und auf feinen Eifer rechnete, als er die reis 
zende Frau von Tiefenthal erobern wollte, mit eben 
der Hitze forderte er ihn jetzt auf, ausgeſuchte Rache 
fuͤe ihre Treuloſigkeit, womit ſie ihn beſchimpfte, 
ausfindig zu machen — und das war vorlaͤufig als 
les, was der Favorit wuͤnſchte — er nutzte aus die⸗ 
ſem Vorfall, dem Fuͤrſten ſolche befriedigende Vor⸗ 
ſchlaͤge zu thun, dadurch ſein Vertrauen ſo ſtark zu 
verdienen, daß ihm die ganze Expedition aufgetra⸗ 
gen und der Schluß dahin gefaßt wurde, dem Kam⸗ 
merherrn feine Güter zu confifciren, und auf eine 
Galeere zu liefern, und die Frau von Tiefenthal 
Zeitlebens in einer Feſtung einzufperren, und ihre 
Guͤter, welche ſie durch die Freygebigkeit des dürften 
beſaß, einzuziehen — — das alles aber ganz in 
der Stille zu executiren. So bald Senkberg ſich 
mit ſchriftlichen vom Fuͤrſten unterzeichneten Ordres 
an den Kommendanten der Feſtung verſehen hatte, 
ließ er den Kammerherrn durch die Wache in ein 
anderes Zimmer fuͤhren, und begab ſich zu ihm, 
E 3 bedau⸗ 
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bedauerte den ihm zugeſtoſſenen Unfall und die un⸗ 
angenehme Kommißion, die er ſeinetwegen erhal⸗ 
ten haͤtte, und von welcher er den Kammerherrn 
mittelſt der fuͤrſtlichen Ordre naͤher belehrte, wo⸗ 
durch der arme Mann, der Tags vorher ſo hart 
war, dem Leblinge ein Anlehn zu verweigern, in 
der ungluͤcklichen Nacht ſo weich ward, daß er wie 
ein Kind zu weinen anfieng, und dem Senkberg 
die Haͤlfte ſeiner Guͤter anbot, falls er ſich verwen⸗ 
den wollte, ſein Urtheil zu mildern. Senkberg 
bezeugte ihm ein noch liebreicher Mitleid und ver⸗ 
ſicherte, daß er alles hazardiren wollte, ſein Schick⸗ 
ſal ihm ertraͤglich zu machen, daß aber bey dem 
Fuͤrſten, der ſich vor Wuth ſelbſt nicht fuͤhlte, und 
gewiß keine Raiſon annähme, nichts auszurichten 
wäre, er wolle ihm indeſſen geſtatten, ſich feinen 
Rentmeiſter kommen zu laſſen, durch deſſen Ver⸗ 
mittelung ſo viel baar Geld zuſammen zu bringen, 
als moͤglich ſey, und denn wolle er ihn zum Schein 
durch einen vertrauten Offizier fortbringen und auf 
der Grenze in Freyheit ſetzen laſſen, damit er uner⸗ 
kannt und in andern Laͤndern auf eine anſtaͤndige Art 
leben koͤnne — — Der Kammerherr dankte feinem 
Wohlthaͤter mit aufgehabenen Händen — der Rent⸗ 
meiſter wurde gerufen, und empfing von ſeinem 
Herrn Anweiſung — worauf er bis zu feinem Tranfa 
port in eine leidliche Verwahrung und ohne daß das 
mindeſte lautbar ward, gebracht wurde —— 
Nunmehr eilte Senkberg nach dem Hauſe der 
Dame, beruhigte die Kammerjungfer, welche ihm 
mit einfaͤltigem Herzen bisher alle Vorgaͤnge bey ih⸗ 
rer 
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rer Dame fleißig gebeichtet hatte, ohne was Arges 1 


dabey zu haben, und jetzt nicht wuſte, was das zu 
bedeuten hatte, daß die Thür ihrer gnaͤdigen Frau 


mit Wache beſetzt war, auch nicht die Erlaubnis 


hatte, bey ihr herein zu gehen, ohngeachtet zweymal 


nach ihr geklingelt war — Senkberg verſicherte 


ihr, daß er der Dame zum Succurs kaͤme, und als 
les gut gehen wuͤrde, und gieng in das Zimmer der 
Frau von Tiefenthal — Sie war aufgeſtanden, 
angekleidet und ſahe ihn mit erſchrockenen Blicken 


an, um ſo mehr, da ſie nicht wuſte, ob ihre gegen | 


ihn angelegte Kabale ihm noch ein Geheimnis oder 
verrathen ſey — aber bald umarmte ſie ihn als 
ihren Schutzengel, als er ſie folgender Melt 
anredete: 

Ums Himmels willen; gnaͤdige Frau! was iſt 
vorgefallen? — der Fuͤrſt hat mich rufen laſſen, 


ſein Zorn, feine Wuth hat keine Grenzen — ſpricht 


von Untreuen, von Beſchimpfung und Strafen — 
nur ſo weit hab' ich ihn zu beſaͤnftigen geſucht, ſein 


ſelbſt, ſeiner Rache wegen, nichts zu übereilen, 


vor den Morgen nichts zu beſchlieſſen, nichts vor⸗ 
zunehmen — Es iſt beſchloſſen: mit dem morgen⸗ 
den Tag ihnen ein Urtheil zu ſprechen, bis dahin 
ſoll ich dem Offtcier die Ordre hinterbringen, fie 
aufs ſchaͤrfſte bewachen zu laſſen — Hier iſt nun ein 


geſchwinder Entſchluß zu faſſen, und ich ſtehe ganz 


zu ihrer Diſpoſition — befehlen Sie, gnaͤdige Frau, 

was ich zu ihrem Dienſt thun kann? 
O mein Senkberg! rief die gedemüͤthigte 
Frau von Tiefenthal, was bin ich Ihnen nicht 
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ſchuldig? und wollen Sie mich retten? Sind Sie 
der erſte Mann, der mit dem Gluͤck ſich nicht um⸗ 
wendet, nicht meinen Fall in der Ferne gleichguͤl⸗ 
tig oder mit Frohlocken zuſieht — Wie groß ſind 
Sie doch in meinen Augen! Nie iſt mir die Tugend 
in einer ſo erhabenen Würde erſchienen — Liebſter 
Senkberg, ich uͤberlaſſe mich Ihnen ganz — ich 
bin ohne Beſinnen — beſchließen — denken Sie 
fuͤr mich, laſſen Sie mich fliehen in fernen fanden — 
ich kann meinen Fall nicht überleben — — ſie hieng 
an feinem Halſe, ſo ruͤhrend, ſo ſchmerzvoll, und 
verlohr ihre Rede im Schluchzen— — 


Seyn Sie ruhig, gnaͤdge Frau, faffen Sie 
ſich, ſprach Senkberg / — Sie haben von dem, 
was Sie mir als Tugend zuſchreiben, eine zu hohe 
Idee — Um mein ſelbſt willen muß ich mich für 
Sie intereßiren — Auch uͤber mich ſcheint ſich ein 
Wetter zuſammen zu ziehen — Sie und ich ſind 
dem Lande gleich verhaßt — Bisher hat der Fuͤrſt 
den Erbprinzen auf Reiſen an auswaͤrtigen Hoͤfen 
gehalten, ſobald der zuruͤckkoͤmmt; koͤnnts eine 
ſchlimme Revolution geben — ich habe meine Maaß⸗ 
regeln genommen, und mein Vermoͤgen laͤngſt in 
Sicherheit gebracht — Nehmen Sie ihre Juwelen, 
ihre Koſtbarkeiten zuſammen — — Verſchreiben 
Sie ihre Guͤter, die Obligationen koͤnnen zuruͤckda⸗ 
tirt werden, ich will eine ſichere Gerichtsperſon ver⸗ 
ſchaffen, um alles gerichtlich zu machen, und ehe das 
mindeſte bekannt wird, follen Sie das Geld haben 
— damit ſetzen wir uns * „ reifen fort — bis wir 

in 
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in Sicherheit ſind, und in jedem andern Sanbe glack. 
lich und zufrieden leben fonnen — — 

In der jetzigen kritiſchen Lage war das vot bie 
Frau von Tiefenthal die Rede eines Engels — ſie 
billigte alles — Senkbergen, der eine fo wichtige 
Perſon im Lande war, fehlte es nicht an Leuten, dies 
ſen Plan geſchwind auszufuͤhren — Er gieng mit 
einem von ihr unterſchriebenen und beſiegelten Blan⸗ 
quet von ihr, noch in derſelben Nacht wurden Ver⸗ 
ſchreibungen ausgefertiget, und ſobald der Morgen 
da war, die Anlehne berbengefchaft — die Dame 
hatte unterdeſſen ihre Juwelen, die von großem 
Werth waren, Senkbergen aufzuheben gegeben. 
Auch der Rentmeiſter des Kammerherrn hatte 
ſich nicht geſaͤumt, zeitig fuͤr ſeinen Herrn, der als 
ein bekannter vermögender Mann einen großen Kre⸗ 
dit hatte, anſehnliche Summen beyſammen zu be⸗ 
kommen, welche er groͤſtentheils und der Bequemlich⸗ 
keit wegen in guten hollaͤndiſcheu Effekten an Senk⸗ 
bergen überlieferte, welcher den Rentmeiſter warten 
hieß ‚ bis er von feinem Herrn Ordre bekommen 
vuͤrde. . 
S o weit war alſo jetzt alles in Ordnung, der 
Offteier „der unter einer hinreichenden Bedeckung 
den Kammerherrn wegbringen ſollte, hatte bereits 
feine Inſtruktien. Der Wagen war angeſpannt — 
Senkberg nahm freundſchaftlich Abſchied von dem 
Kammerherrn, und verſicherte ihm, daß er ſich auf 
‚feinen Begleiter, welcher von ihm geheime Inſtruk⸗ 
tion haͤtte, völlig verlaſſen koͤnnte, es fände auch 
* den * mitzugeben — nur wolle 
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er ihm rathen, ſich icht von denen S en ſo 
dieſer bey ſich hätte, merken zu laſſen, und in Ges 
genwart des Officiers kein Wort mit ihm davon zu 
ſprechen — Der Rentmeiſter war indeſſen gerufen 
„Er ſoll ſeinen Herrn ein Stuͤckweges begleiten, 
war alles, was ihm geſagt wurde — Der Kammer⸗ 
herr umarmte ſeinen vermeintlichen Erretter mit 
dankbaren Thraͤnen, und ſtieg in die Kutſche, ſein 
Rentmeiſter, dem das alles noch ein unaufgeſchloſſen 
Raͤthſel war — ihm nach, und dann der Offieier 
nebſt einem Sergeanten, welche letztere ſich den bey⸗ 
den mit geſpannter Piſtole gegenuͤber ſetzten, fort⸗ 
fuhren und fie in allem Wohlfeyn an den beſtimmten 
Ort brachten, wo ſich der Sklavenhaͤndler befand, 
an welchen der Officier ſie, ſeiner vom Senkberg 
erhaltenen geheimen Inſtruktion zufolge, vor einen 
billigen Preis verhandelte, um ſie mit gutem Winde 
weiter nach Oſtindien zu ſchicken — — . 


Senkberg gieng hierauf zur Frau von Tiefen⸗ 
that, führte ſie nach den für fie beſtellten Wagen, und 
begleitete ſie ſelbſt — nach der Feſtung, um ſie dem 
Kommendanten zu empfehlen, und ihm die Ordre 
des Fuͤrſten einzuhaͤndigen, nach welcher ſie als eine 
geheime Staatsgefangene aufs genaueſte verwahret, 
und keine menſchliche Seele ſie ſprechen oder ihr die 
geringſte Korrefpondence verſtattet werden ſollte. 


Wie ſich die Frau von Tiefenthal oder der 
Kammerherr mit ſeinem Rentmeiſter gebehrdeten, 
als ſie ſich in ihrer Erwartung auf eine fo ſchroͤckli⸗ 
che Weiſe en a — davon kam in der Bor« 

ſtellung 


er 


ſtellung des Schattenſpiels weiter nichts vor — um 
5 N bekuͤmmert ſich kein Teufel 
Der Favorit kam nach dieſer Expedition in die 
Hauptſtadt als ein Sieger zuruͤck und berechtigte ſich 
zu dem Dank ſeines Fuͤrſten, der ihn mit Verſiche⸗ 
rung feiner Gnade uͤberhaͤufte, daß ihn dieſer treue 
Diener von einer Schlange befreyt, die er ſo lauen 
u We Buſen genaͤhrt hatte. 
Die Sache fieng indeſſen an ruchtbar zu wer⸗ 
den, ohne daß jemand hinter die wahre Umſtaͤnde 
kommen konnte. Man ſchritt zur Konfiskation der 
Guͤter und fand ſie unglaublich verſchuldet. Senk⸗ 
berg allein hatte durch dieſen Koup ſeine unermeß⸗ 
liche n anſehnlich vermehret. Seine 
Gegner, die noch des Tages vorher mit der Frau 
von nthal gegen ihn konſpirirt hatten, glaub« 
ten big, daß ſie verrathen waͤren, und ein 
ſo maͤchtiger und unergruͤndlicher Feind nicht ruhen 
würde, ſich durch jedes Mittel zu rächen. Der Ge⸗ 
ringe ſeufzte unter Laſten, die Patrioten zitterten, 
und das ganze Land ward unter Officianten verra⸗ 
then, die von Senkbergen abhiengen und ihre 
Bedienungen von ihm vor Geld erkauft oder zur 
Belohnung von ihm erhalten hatten — Der Fuͤrſt 
war der einzige, welcher in einem dauernden Rauſch 
von einer Luſtbarkeit zur andern geleitet, von nichts 
wuſte und ſich einbildete, daß alle wohl ſtuͤnde. 
Indeſſen hatten ſich die angeſehenſte Staͤnde 
mit einander vereinigt, ales zu wagen, um die Ket. 
ten zu brechen, da ſie bey dem Fuͤrſten weder Zu⸗ 
tritt noch Gehör fanden, Der Erbprinz, ein jun⸗ 
ger 


26 N 


ger feuriger Herr, der ſo oft um ſeine Zuruͤckberu⸗ 
fung angeſucht hatte, ohne ſie erhalten zu koͤnnen, 
ward forgfältig von allem unterrichtet. Er nahm 
fich alfo die Freyheit, ohne Erlaubniß von feinem 

n Vater zuruͤckzukommen, und war in der Re⸗ 
fidenz, ehe ſich jemand eine fo ſchnelle Ankunft traͤu⸗ 
men ließ. Im allerſtrengſten inkognito nahm er 
mit denen getreueſten Staͤnden ſolche ſchleunige und 
unfehlbare Maaßregeln, daß Senkberg auf Gefahr 
des Erbpringen in Verhaft genommen war, ehe er 
wuſte, von welcher Seite ihm dieſer Streich geſpielt 
wurde. Der Erbprinz, der ſich die Achtung aller 
Höfe erworben hatte, und deſſen vortrefliche Eigen⸗ 
ſchaften ſeinem Herrn Vater ganz und gar nicht un⸗ 
bekannt und — auch nicht ungeſchaͤtzt waren, gab 
durch ſeine perſoͤnliche Gegenwart denen Sachen eine 
andere Wendung — des Favoriten Handlungen 
wurden offenbar — wie denn am Ende immer alles 
offenbar wird — und er ſollte zur Freude des Volks 
das Schikſal erfahren, was ſchon andere von gleichen 
Talenten, ihres boͤchſten Ranges unbeſchadet, er⸗ 
fahren hatten — und in beſter Form gebangen 
werden. 

Senkberg erhielt fo viel Licht, als noͤthig war, 
mittelſt ſeiner guten Kombinationskraft ſich ſelbſt 
fein Urtheil zu ſprechen, und faßte ſofort einen Ent⸗ 
ſchluß, die Abſicht ſeiner Gegner zu vereitlen. 

Freylich waͤr's ihm lieber geweſen, wenn der 
Erbprinz ſo hoͤflich geweſen waͤre, ihm vorher ſeine 
Ankunft zu notifiziren, da er ſeines Theils denn ſo 
beenptfand geweſen ſeyn würde, eine kleine N 

na 
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nach England zu machen, und ſich da feit es Vers 
moͤgens zu erfreuen, wohin er es bereits in Sicherhe 
gebracht und die Anſtalten ſchon ſehr gut vorbereitet 
waren, ſo daß weiter nichts fehlte, als nur noch die 
Kleinigkeit — ſeine eigene Perſon nachzutran ſporti⸗ 
ren. Da dies aber nun nicht mehr angieng, ſo 
| r dein lieben Publikum doch wenigſtens noch 
den Spaß verderben, ihn am Galgen zappeln zu ſe⸗ 
jen — und nahm ſeine Partie und hieng ſich ſelbſt 
auf, un! nd wie er ſchriftlich hinterließ, nur durch aer 
liche Hände zu ſterben. 
nr Und damit fiel der Vorhang — das Schatten. 
ſpiel war zu Ende, und die hohe Anweſende applau⸗ 
dirten, fo wie ich wuͤnſchte, daß es alle meine Leſer 
beym Schluß dieſer Geſchichte, die mehr Wahres 
liefert, als ſich mancher einbilden mag — auch ap⸗ 
plaudiren moͤchten, und es von denen gewiß erwarte, 
die entweder uͤberhaupt Freunde vom Aufhaͤngen ö 
ſind, oder es doch wenigſtens von Grunde des Her⸗ 
zens dem einen oder andern, der vor ihren Augen 
zum Aergernis umher wandelt, zu goͤnnen faͤhig 
ſind; daß er zum Strick greifen und ſich ihnen ders 
geſtalt mit guter Manier empfehlen moͤchte - 
Der Saal wurde von neuem und herrlicher als 
vorher erleuchtet, und Senkbergs Seele vor Sa- 
tans Thron mit alle dem Pomp und Ceremoniel ge⸗ 
fuͤhret, die feinem Stande gebuͤhrte — Die Prin⸗ 
zeßin Kabale nahm ihn uͤberaus gnaͤdig auf, und 
bezeigte ihm eine Achtung, die ſeinen Verdienſten 
und ihr gemäß war. Du haft recht, meine Tochter, 
ſprach * wenn du dieſen Geiſt, der's ſo weit 
gebracht 
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gebracht hat, daß ihn jeder Teufel beneiden möchte, 
mit Diſtinktion empfaͤngſt — Du ſelber wuͤrdeſt es 
nicht ſo weit gebracht haben, und ich will ihm Ehre 
erweiſen — ihm durch eine Charge belohnen, die 
unſerm Reich erſprieslich, dir zum Soulagement 
gereichen und ihm reichlich ſeyn ſoll — Ich ſelbſt 
habe eine Zeitlang anderweitig den Dienſt wahrge⸗ 
nommen, den ich jetzt für ihn beſlimmt habe 
Ihr andern werdet's euch erinnern, wie ich zu 
Delphi unter dem Namen des Apolls meine unter⸗ 
irrdiſche Reſiden; hatte, und aus der Oefnung, üb } 
welche die Oberprieſterin Pithia ſich auf ihren Drey⸗ 
fuß ſetzte, ihr ſoufflirte, wenn fie Leuten guten Rath 
ertheilte — Dies ſoll jetzt dein Amt ſeyn, mein wuͤr⸗ 
diger Sohn — Ich will meiner geliebten Tochter 
Kabale einen beſondern Thron machen laſſen, in⸗ 
wendig einen Raum, worinn du ganz gemaͤchlich 
wohnen kannſt, und druͤber eine Oefnung, uͤber 
welche die Prinzeßin ſitzen ſoll, wenn fie ihren Dies 
nern und Verehrern Inſtruktion giebt, und denen, 
die verlegen find, guten Rarh ertheilt — Ich hege 
das Zutrauen zu deinen Talenken, daß du ein guter 
Souffleur ſeyn und Sie nie wirſt ſtecken laſſen — ſo 
wie ich hoffe, daß dieſer Stuhl einſt fo beruͤhmt 
werden wird, als ich den Dreyſuß zu Delphi ehe⸗ 
dem gemacht habe — 5 0 
Barmherzigkeit! Gnädiger Herr! rief mit klaͤg⸗ 
licher Stimme Senkbergs Geiſt, ich bin nicht 
fähig, dieſem Poſten vorzuſtehen, ich ſticke, wenn 
ich da eingeſchloſſen bin — 3 
Naͤrrchen, 


. Märchen, 8 er 
nic galant — Mancher würde ſich bloß allein des⸗ 
wegen zweymal henken, um zu dieſer Siele zu gen 

2 2 nur BE war aM die Diſinttion | 
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Di kbergs Amame PER wulle noche einm 
dns alerugter thaͤnigſte Gegenvorſtellung wagen — 


ohnmaͤchtig wuͤrde! und das eben in einem Mo⸗ 
ment, wo es darauf ankoͤmmt, dir meinen e 
ordneten Rath einzugeben — — 

In dieſem Falle ſollſt du mit einer Parehie Br | 
delle Heure verſehen werden, das dir herrliche 
Dienſte thun wird, ſagte die Prinzefin, rev 5 
8 wunderlich, mein Engel. 

Ohne fernere Umſtaͤnde rief Scan, 0 wir 
immer ein Freund, nahe beym Toron dich wirkſam 
zu zeigen, jetzt ſollſt du ihm inkorporirt ſeyn und — 
einblaſen — auch das thateſt du immer gerne, und 
ſollſt es ferner thun, es kann dir gleichviel ſeyn, wos 
auch braucht ſich niemand drüber ſcandaliſirt zu ſin⸗ 
den, wer mit griechiſchen Gebraͤuchen bekannt iſt, 
wo dieſelbe Verrichtung ſelbſt dem Apoll nicht unan⸗ 
ſtaͤndig gefunden wurde, der noch jetzt der Gott der 
Dichter iſt, die feine gnaͤdige Einfluͤſſe zum Erſatz 
dichteriſcher Selbſtſtaͤndigkeit erflehen, wenn fie die 
Welt anſtatt der Gedanken mit klimpernden Rei⸗ 
men erfreuen. 

Es half alſo nichts vor — Senkberg muſte 
ohne fernern Widerſpruch an ſeinen Poſten — 
er — 851 fuͤrchterliche Grimaſſen und war halb 

todt — 


ach gnaͤdigſte Prinzeßin! ſagte er, wenn ich nun 
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todt — wir muͤſſen FR daß er wieder aufleben 
wird, wenn ihn ſeine Goͤttin mit ihren herzſtaͤrken⸗ 
den Influenzen bethauen und ihm Faie Wb 2 
haglich machen wird. 

Bevor ich die Fabel vom Brocken Wale 1 
folge, und euch Erſcheinungen aus den Wirkungs⸗ 
kreiſen anderer Demonen vorzeichne; ſollte ich euch 
noch Auftritte der Intrigue aus dem geſchaͤftigen 
gemeinen Leben, wo der Geiſt der Kabale nicht 
weniger wirkſam iſt, zu beſchauen geben — — 
wo wuͤrde ich ein Ende finden, wenn ich dies un⸗ 
begraͤnzte Feld vom Anfang bis zum Niedergang 
aufnehmen und — nur nach dem verjuͤngten Maaß⸗ 
ſtab reducirt, dies Kameleon in ſeinen mannig⸗ 
faltigen Geſtalten zeichnen wollte? Auch wuͤrden 
meine andere Teufel dabey zu kurz kommen, fuͤr 
ſich zu wenig Raum in dieſer Gallerie uͤbrig behal⸗ 
ten, wenn der eine zu viel Platz einnaͤhme, und alle 
Seiten ausfuͤllen ſollte. Um nach der Reihe einem 
jedem Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, woll'n 
wir den Geiſt der Intrigue kurz expediren, und dieſe 
Materie mit wenigen Anmerkungen beſchließen — 
nicht mehr von der Seite genommen, wie die Äas 
bale ins Große geht, wie ſie Weltjagen umzukehren 
und das innere ganzer Reiche in Verwirrung zu ſetzen 
verſucht, um im Truͤben zu fiſchen, alles was thaͤtig 
iſt oder ſeyn koͤnnte, in ihre Faͤden verwickelt, daß 
jeder kraftlos da liegt und ſich nicht regen kann, und 
der Geiſt der Intrigue den Zuͤgel allein in Haͤnden 
hat, und alles leitet — um die Eitelkeit oder den 
Eigennutz oder eine andere wuͤtende Begierde zu bee 

friedigen 
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Falzen — Won dieſer Art Inttigue „ die 
Große gehen, und wovon Senkberg das 
giebt, ſo weit ſich in einem kleinen Staat ſei 
lente entwickeln konnten, ſey nicht mehr die Rede — 
eee eee die einfachern Raͤnke, wo 
it einer dem andern im gemeinen Leben, ae - 
ichen Verhaͤltniſſen Fallen ſtellt und Netze, und 
um ſeinen Raub zu erhaſchen, und ſeines 
cen wort: der ER unauf poͤrlich u 
125 7 ent e Ki 
wen ber ganzen Natur iſt die Zerſtoͤhrung 8 
der Untergang der Theile die Wache Ay 8 
rung welche das Ganze erhält, und unſere 10 155 
Welt ein gefraͤßiges Ungeheuer, das ſich von ſich 
ſelb t nährt, die Saͤfte ſeines eigenen fofoßifehen 
Srpers trinkt, im eigenen Blute feinen Durſt löfthe 

und feine Glieder verzehrt, um ſo durch nö it 
| in keller Kraft zu beſtehen. 

Die 9 0 in ihrer Oekonomie füt wie 
ken Hand, was fie mit der andern austheſlt, 0 
ſpeißt ein Theil ihrer Kinder mit ihren and in, die 

für die erften todtet und zurichtet - 


Die Erhaltung, das Wachsthum und die voll. 

bluͤhende de a dis Mh einzelnen Geſchoͤpfs bes | 
ruht ganz au der erſtoͤhrung des andert wie 

vi a Gewächfe i im Reich der Vegetabilien miffen: ver⸗ 

2 en, und andere neue ane Speiſen, ehe 
ieſe wieder zu ihrer Vol ſtaͤndigkeit gelangen. 


‚Sit dies All der Natur etwa der geprieſene Pos. 


5 1 alten weiſen Fabeldichter, von dem fie ſag⸗ 
% Drittes Se RB | ne ten, 
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ten, daß er ſich ſelbſt verbrenne, und ae tl 
‚genen Aſche wieder bervorgienge? W 

Im Thierreich nimmt dieſe Regel ſchen eine 
feindſeligere Geſtalt an. Der Loͤwe, der Tiger, der 
Wolf und alle Raubthiere kennen keine andere Mit⸗ 
tel der Selbſterhaltung, als wuͤrgen — Der Habicht 
ſchont der zaͤrtlich ſingenden Nachtigal nicht, und 
dieſe ſuͤſſe Saͤngerin fuͤhlt kein Erbarmen, wenn un⸗ 
ter ihrem toͤdtenden Schnabel der ſterbende egen. 
wurm ſich unter den letzten krampf haften Zuck kungen 
des Schmerzens kruͤmmet - fo; alu 
So weit geht die Ordnung der 7 — abge 
der Menſch kennt keine Graͤnzen für feine wütende 
Begierden, und wo ſeiner Kraft Schranken geſetzt 
‚find, da miſchen ſich Raͤnke und Lift und Kabalen 
in ſeine Operationen, um ſtets, unzufrieden r lit 
nem Zustande, keiner Seb ae ar au der 
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nen, wenn er iin unter die Mr treten A um 
eine Spanne hoͤher zu ſteigen, oder ihn ſeines Ver⸗ 
moͤgens zu berauben, um ſchi in. Beſis deſſelben zu 


ſeten. 

Faſt ſind keine geſellſchaftiiche Verbindungen 
und Verhältniffe, welche uns nicht taͤglich die Ben 
weiſe geben, die uns den Menſchen als das raub⸗ 
gierigſte, ſchaͤlichſte und gefaͤhrlichſte Thier vorſtel⸗ 
len, das unaufhoͤrlich an dem Untergang ande 
arbeitet, um ſein Selbſt, in welcher Begierde es 
auch hervorſtechen mag, zu befriedigen. Dieſer 
feindſeligen raͤuberiſchen Neigung iſt's aner 


* 
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daß man Gefege erfinden und geben mue, obald 
Menſchen in geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen beyſam⸗ 
men wohnen ſollten. Ohne lolche Geſetze würde 
man's unmoͤglich halten, daß Menfchen unter Men⸗ 
Sch in polüiren Staaten ihrer Ehre, ihres guten 
Namens, ihres Vermoͤgens, ihres Be: oder 
ihr Weber und Kinder geſchert wären — e 


O Menſe heit! gelmieſenes Goofy wie ſukſt 0 
on dieſer Seite betrachtet, der beſte Staat hat nichts 
vorzüͤgliches vor der Republik eines Ameiſenhaufens, 
als Geſetze und Handhabung der Juſtitz, und die⸗ 
er Vorzug beweißt nichts mehr, als daß ihr Raͤu⸗ 
der | ‚Teufel untereinander ſeyd, die bey aller ih⸗ 
rer geruͤhmten Vernunſt und Empfindſamkeit des 
3 ihre Haͤuſer und Guͤter vor einander ver⸗ 
ſchließen, ihre Weiber huͤten, ihre Gedanken verber⸗ 
gen, ihre Worte auf die Waagfchale legen, ihren gu⸗ 
ten Namen vor Beſchmitzungen in Acht nehmen 
und wenn ihnen, ihrer Vorſicht ungeachtet, 

in dem einen oder in dem andern dennoch ein nach⸗ 
barlicher Eintrag geſchiehet, die traurige Zuflucht 
zu den Geſetzen nehmen koͤnnen, deren Entſcheidung 
in manchen Faͤllen fo zweifelhaft iſt, daß ihr oft eben 
ſo weiſe handeln wuͤrdet, wenn ihr euch mit eurem 
Nachbar, mit dem ihr's auszumachen habt, welcher 
von euch beyden der Wolf, und welcher das Schaaf 
ſeyn ſoll, hinſetzter, und den Würfel zur Hand naͤh⸗ 
met, um zu verſuchen, wer ſo glücklich ift, die mei 
ſten Augen zu werfen. Nehmen wir indeſſen das 
beſte, daß bie koſtbare * gegen alle . 


84 * 5 * | 
gen im geſellſchaftlichen Leben, die weiſeſte beſte 
Geſetze von folchen Aerzten applieirt werden, die un. 
fehlbar ſeyn koͤnnen, und es auch ſeyn wollen — 
nun denn find wir vor offenbare Gewaltthaͤtig 
keiten ſicher — denn kannſt du ſicher ſeyn, daß di 
nicht dein Haus, dein Acker oder dein Geld mit 
Gewalt wird abgenommen werden, aber die Kabale 
kann auch immer einen Anſpruch drauf formiren, und 
wenn dein Gegner ein ſchlimmerer Teufel iſt, als 
du mit deinem Sachwalter, ſo wirſt du nicht der 
erſte ſeyn, der alles verliehrt, und die Koſten oben 
drein bezahlen muß. Denn darfſt du bey deinem 
Weibe ſchlafen, und nicht fürchten, daß der Freund 
des Hauſes dich wird aufſtehen heiſſen, um deinen 
Platz einzunehmen, aber die Intrigue wird ihn von 
der Stunde proſitiren laſſen, wenn du deinem loͤb⸗ 
lichen Beruf nachgeheſt — denn darf ungeſtraft dich 
niemand einen Schurken heiſſen, und nicht beſchim⸗ 
pfen, aber du biſt vor Schurken nicht ficher, daß fie 
dich nicht verunglimpfen, und in dem leichten Hand⸗ 
werk des politiſchen Naſen⸗ und Ohrenabſchneiden an 
dir ihr Meiſterſtuͤck machen — denn kannſt du ſicher 
uͤber die Straße gehen, ohne gepruͤgelt zu werden — 
aber nicht ſicher vor die Buben, die aus Reſpekt 
vor die Geſetze ſich hinter die Ecken der 1 60 
ſtecken, und dich mit Koth und eh mee 
gruͤſſen— 

Ueberall iſt Kabale feine Spigbüberen, 005 
Hinterliſt beſchaͤftiget, die Geſetze zu hoͤhnen — oder 
ſelbſt ſie zum Deckmantel zu brauchen, unter welche 
die Tuͤcke lauret, und die en die Rachſucht, 

der 
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. der Eigennuß — oder Neid ſein rk tr. | 
welches immer eigenen meiſt eingebileren Wache 
und anderer Nachtheil bezielt. Bi 
ar ne Betracht die Höfe der Fürſten va 
cher an Beyſpielen find, als andere gefellfchaftlihe 
Verha tniſſe „das will ich ſo ohne Unterſchied nicht 
behaupten, obs gleich ſchon ſo oft geſagt iſt, daß 
nan's ſich müde gehört hat. 
Mehr Veranlaſſung mag da ſeyn, aber auch 
r an denen Höfen gilts, wo der Fuͤrſt ſchwach iſt 
— und der zuverlaͤßig alles leiten und lenken kann, 
der am beſten den Zuͤgel — der ausgeſindigten 
Schwaͤchen zu fuͤhren verſteht - 
A Dis Heiligthum der Kirche iſt nicht frey von 
den Einfluͤſſen der Intrigue — Im Konklave war 
ich nie, und ich kanns euch nicht fagen, welcher Geiſt 
ſich über die Wahlherrn des Pabſtes ausgießt, wenn 
das veni creator fpiritus geſungen iſt. 

In den meiſten Wohlangelegenheiten könnt ihrs 
auh leicht vorſtellen, welcher Geiſt die Stimmen 
ſammlet — wenn ihr nur einmal auf die Wahl per 
plurima geſtoſſen ſeyd, und ſollts auch nur einen 
Dorfkuͤſter oder Orgeltreter gegolten haben. 
Am meiſten herrſcht die Kabale in Dienſtfä⸗ 
chern nach ihrer verſchiedenen Natur, in dem einen 5 
keit in dem andern weniger - 

Sie verſchont das Militair nicht, verfolgt auch 
da ihre lange verborgene Gänge und maſchinirt ſo 
lange unter der Aſche, bis das Haus endlich in 
Brand geraͤth und ſich nicht immer nach Soldaten 
Art ann und gut endiget. | uf 
116 F 3 | In 
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In denen meiſten übrigen, fi ehts nicht anders 
aus, als Knabenkriege, in welchen der eine dem 
andern ſein in der Schule erhaltenes Laudabile nicht 
gönnt oder — ihn um fein gröfferes Butterbrodt zu 
belauren ſucht Ein Schritt höher im Range — 
etwas Gehalt mehr — oder irgend ein Verdienſt, 
das der andre nicht hat oder nicht haben kann — 
Das find Butterbrodte, warum die Knaben ſich ſcheel 
anſehen, und wenn ſie's Herz nicht haben, ſich drum 
zu pruͤgeln, zum Praͤceptor laufen und dem den 
Kopf warm machen, bis ſein Rechtſpruch dem einen 
das Butterbrodt und dem andern zur ne der 
übrigen die Diſciplin zuerkennt. | 

Dies ift der Weltlauf uͤberall vom Größten bis 
zum Geringſten, mit dem Unterſchied, daß nach Maaß⸗ 
gabe der mehrern aͤuſſern Verhaͤltniſſe auch die 
Nachſtellungen, die heimliche Untergrabungen und 
alle niedrige Kunſtgriffe der Kabale haͤufiger ſind 
und die Schwierigkeit, ihnen auszuweichen, groͤßer 

wird. (Ob gegen dieſe geheime Influenzen des Gei⸗ 
ſtes der Intrigue, gegen die wahre Peſtilenz, die 
durch alle Staͤnde im Finſtern ſchleichet, kein Re⸗ 
cept, kein Praͤſervativmittel iſt?) 

In weichem ausgearteten Zeitalter der teutſchen 
Nation die Maxime gebohren iſt: Den Suchss 


ſchwanz ſtreichen oder Fuͤchſe mit Süchfen zu 


fangen, das woll'n wir jetzt nicht unterſuchen — 
ob's gleich eine ſchoͤne Gelegenheit darboͤte, der 
Welt durch eine gelehrte Deduktion was aufzubin⸗ 


den, wie durch die meiſten — „ wodurch 


ſich Publiciſten und Staatsmaͤnner bekannt machen, 


zu 


f 


* 9 87 
zu geſchehen pflegt, als wovon ich euch manch er⸗ 
baulich Exempelchen erzaͤhlen koͤnnte, wenn ichs 

euch nicht zutraute, daß euch dergleichen ohne mein 
Erinnern, ſo viel ihr noͤthig habt, beyfallen wuͤrden. 
Auch die eigentliche Genealogie und Abſtammung 
dieſer Maximen mag im Dunkeln bleiben. In ge- 
rader Linie von denen alten Teutſchen, die mit der⸗ 
gleichen Kunſtgriffen nicht bekannt waren, und an⸗ 
ſtatt ſich heimlich Schlingen zu legen, und wie die 
Fuͤchſe einander zu fangen nur gewohnt waren, Arm 
gegen Arm zu ſetzen, oder gegenſeitige offengelegte 
Anforderungen ſich abzuwuͤrfeln, ſind ſolche mit gu⸗ 
ten Gewiſſen nicht herzuleiten. Sicherer gehen wir, 
ſie vor gute ehrliche Baſtarte zu halten, die ihre 
Exiſtenz der Vermiſchung teutſcher Abkoͤmmlinge 
— treuloſen Daͤnen oder Franzoſen zu danken 
abe d 1 dur einn ann is 
Die Erklaͤrung des eigentlichen Sinnes koͤnnte 
zu komiſchen Karrikaturgemaͤhlden Stoff und An⸗ 
laß geben, aber wenn wir ihren Werth auf die 
Waagſchaale legen, ſo erſcheinen ſie, wie alle kleine 
Bubenſtreiche, zu veraͤchtlich, um ſich weiter dabey 
aufzuhalten. Und doch — was wuͤrde fuͤr die Sa⸗ 
tire übrig bleiben, wenn man über alles was nicht 
mehr Werth hat, im ernſthaften und veraͤchtlichen 
Ton hinſtreichen wollte? — Die franzoͤſiſche Uni⸗ 
verſalmedizin tromper le trompeur eeſt double 
plaiſir mag meinetwegen denen beyden vorigen teut⸗ 
ſchen Maximen den Rangſtreit ankuͤndigen, wir wol⸗ 
len nicht darüber urtheilen, welche die ſchlechtſte fey, 
W des einen und an⸗ 
l. | 4 dern 
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dern ſo wenig — nur etwas Unverſchaͤmtheit, ein 
ernſthaftes oder ein Fame Geſicht, hinter welches 
ſich der Teufel am liebſten verſteckt, und Schurkerey 
im Herzen — mehr brauchts nicht, und ihr braucht 
nie weit um euch zu ſehen, um das kennen zu lernen. 

Gluͤcklich, wer ſich weit von dem Vogelheerd, 
wo die Kabale ihre Netze ſtellt, entfernen kann! 
wo es nur darauf angelegt iſt, euch euer Stuͤckchen 
Brodtrinde abzujagen, oder wenn ihr euch umkehrt, 5 
euch Sand darauf zu ſtreuen, daß ihr euch die Zaͤh 
ne daran ſtumpf beiſſen ſollt; da daͤcht ich, wuͤrdet 
ihr wohl thun, den verſalzenen Biſſen gutwillig hin⸗ 
zugeben, und mit Hinterlaſſung einiger ausgerupf⸗ 
ten Federn das Feld zu raͤumen, euch irgendwo in 
einem unbeneideten Winkel der Erde, die denn doch 
für ‚alle Geſchoͤpfe Gottes noch immer Raum hat, 
euer eigen Fleckchen Land zu bauen, eure eigene 
Bohnen und Rüben gm ſaen, und im Frieden au 
geniesen. Rand 

Das iſt nicht min Ding. So Wc 
Große ſeufzte unter der glaͤnzenden Buͤrde — wenn 
er fuͤrchtete, daß ſie ihm abgenommen werden duͤrf⸗ 
te — und bedankte ſich gar ſchoͤn, wenn ſich das 
Wetter änderte, und ihm die Gnade wiederfuhr, 
daß ihm eine neue mehr aufgepackt wurde. So 
mancher winſelt unter den Feſſeln des Hofzwangs, 
und wuͤrde gern in der Schmiede arbeiten, um ſich 
ſelbſt neue Ketten zu machen, und ſich auf dieſer ſchoͤn 
gemablten Galeere noch veſter anzuſchlieſſen. 

So ſteigt Stufe vor Stufe tiefer herab, durch 
duft alle Stände . n unn 7 

ichen 


lichen Geſellſchaft, ihr Jeremiaden 
hoͤren, Bean rn. daß 8 einem jeden 
ſeine Lage vergaͤllen, und's Leben blutſauer machen; 
vorausgeſetzt, daß ihr Leute hört, die unter Kame⸗ 
leonen nicht ſelbſt Kameleon's ſind, nicht die Gabe 
ben, die obige Maxime — den Fuchsſchwanz zu 
reichen, auszuüben ‚ und für jeden, der ein Lieb⸗ 
haber davon iſt, ein Zuckerplaͤtzchen in Bereitſchaft 
zu halten, oder was ſonſt ſeinem Appetit behagt — 
| Bob Sean werdet ihr fo wenig finden, die ihre Saft 
ig abwerfen und ihre Ketten zerreiſſen, und 
ein erſeufztes Ruheplaͤtzchen ſich ſuchen, und unter 
denen wenigen, die es thun, von der ſchwediſchen 
Koͤnigin Chriſtina angerechnet, bis zum gering · 
ſten Diener des Staats, duͤrftet ihr noch weniger 
antreffen, denen ihr enen, Kuſchluß nicht 
leid wude 5 
Alſo — und wenn euer Geſtirn euch niche vers 
ſtattet, oder ein unbezwinglicher Hang, der euch an 
geſellſchaftliche Verhaͤltniſſe oder an das geſchaͤftige 
leben ankettet, es nicht will, daß ihr euch loßreißt, 
und — ganz von der Sphäre, wo die Intrigue ges 
bietet, entfernen koͤnnt; was iſt denn zu thun? Nun, 
denn machts wie ihr könnt. Oefnet die Augen 3 
ſehet, nicht auf den Schein, der auf der Oberflaͤche 
ſchwebt, ſondern wenn euer Sehensvermögen . 
faͤhig iſt, durch und durch — und moͤchtet ihr ſo viel 
Augen haben als Seiten und Winkel ſind, aus wel⸗ 
chen die verdorbene Maſchine der Kabale auf euch 
ſpielen kann — und kombinirt, um nach dem gan⸗ 
zen Zuſammenhang der * richtig ſchließen 
u 
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zu koͤnnen, wie lange ihr ficher ſcheinen koͤnnt, ohne 
es zu ſeyn, und wenn ihrs mit dem kuͤhnen Blick, 
der die Intrigue ſelbſt in Verwirrung ſetzt, zeigen 
muͤſt, daß ihr die Duͤpe nicht ſeyd. Bey alle dem 
glaubt nicht, daß Vorſicht, Rechtſchaffenheit, und 
wenn ihr alles thut, was ihr zu thun ſchuldig ſeyd, 
die Gewaͤhr leiſten koͤnne, nie im Netze zu fallen, 
die euch geſtellt werden. Wenns anders waͤre, ſo 
haͤtte nie ein ehrlicher Mann als Sklave auf der 
Galeere feine Zähne an ausgedoͤrrten Zwieback und 
feinen Arm am Ruder geübt — nie ein treuer Fürs 
ſtendiener Ungnade, Fall — und Schadenfreude er⸗ 
fahren — kein Patriot fein Leben im Exilio beſchloſ⸗ 
ſen, und Wittwen und Waiſen zu Grunde gerichte⸗ 
ter Familien wuͤrden in geringerer Anzahl nach 
Brodt ſeufzen. Den Vorhang nieder! dergleichen 
Scenen darf man euch nicht vormalen, ihr koͤnnt ſie 
taͤglich mit eigenen Augen ausſindig machen. Ver⸗ 
geblich werdet ihr ein Recept ſuchen, euch gegen die 
ſchleichende Gift ganz zu verwahren, und wo es ein⸗ 
gewurzelt iſt, da gleichts dem freſſenden Krebsſcha⸗ 
den, und hoͤhnt die Kunſt der Aerzte — | 
Jetzt, meine Herren, follte ich fie in den Vor⸗ 
ſaal der Herziniſchen Geheimniſſe fuͤhren, wie 
ich's im Vorbericht zum zweyten Stuͤck verſprochen 
habe, und das verſichere ich Ihnen, Sie koͤnnen 
nicht ſo begierig ſeyn, hinein zu ſchauen, als ich ein 
herzliches Verlangen trage, Sie hineinzufuͤhren — 
aber Sie ſehen ſelbſt, wie mir der Raum des dritten 
Stuͤcks unter der Feder hingeſchluͤpft iſt, und dies 
dritte Stuͤck kein neues Gemaͤhlde mehr faſſen 103 
0 


ſo ſehr ich die Vorſtellung des Schattenſpiels an de 
Wand abzukuͤrzen bemuͤht war, und g San cenen 
und Epiſoden uͤberhuͤpft und aufgeopfert habe — 
Sie ſollen indeſſen um nichts verfürge und ſelbſt für 
die Ertheilung einer vierwöchentlichen Dilation reich. 
| lich entſchaͤdiget werden — In dem naͤchſten vierten 
Stuͤck werde ich mich meiner Schuld mit doppelten 
Intereſſen entledigen, und dieſe Zwiſchenzeit ehrlich 
eee mit meinen Teufeln, die den angekuͤn. 
digten Vor rſaal zieren, noch vor die Duilecte zu gehen 
und ihre Stellungen, Mienen und Drapperie i 
nauere Ordnung zu bringen, dane ſie mit deſto 
mehr Anſtand vor ihren Zuſchauern, unter welchen 
ſie viel alte Bekannte und gute Freunde deer 
me erſcheinen moͤgen n 
Der wenige übergebliebene Raum mag an 
den anderweitig ep dcn Artikel 
ee RER er san ee 


branche Ante. 


den häte ich mir nun freylich e baue 
und ich weiß nicht, welcher Daͤmon es mir ein⸗ 
905 euch in dem Vorbericht zum zweiten Stück einen 
litterariſchen Artikel zu verſprechen — Es war ein 
gutherziger wohlmeinender Gedanke, der mir fo ga⸗ 
rade in die Feder fuhr, um das Publikum wegen 
eines beſondern Bogens zu entſchaͤdigen, der nicht 
jedermanns Ding ſeyn kann, und Er mei 
ner * beſtimmt iſt 1 
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und liebſten Kinde einen ausgeben Difen von 
ihrem Teller giebt und denn fuͤrchtet, daß die uͤbri⸗ 
gen weinen moͤchten, und dem Mißvergnuͤgten, der 
ſchon graͤmlich ausſieht, zuſpricht: Still! mein 
Puͤpchen / du ſollſt auch was haben! Und weils 
nun der Geſchmack des Jahrhunderts mit ſich bringt 
daß alles litterariſch ſeyn will — fo dacht ich damit 
einen jeden am beften zu befriedigen — Eben fo gut 
haͤtt' ich im Hintergrunde jeglichen Stuͤcks etwas 


vom Proſpekt des Blocksberges ſelbſt — und von 


den kleinen Begebenheiten aufferhalb denen Zelten 
irgend einen Hexentanz hinzeichnen koͤnnen— — 
dabey waͤre wenigſtens nicht halb ſo viel gewagt, als 
bey dem kuͤhnen Schritt, unter dem Heer der zuͤnf⸗ 
tigen Litteratoren von Profeßion zu erſcheinen, ohne 
von denen Zunftmeiſtern einen Gildebrief oder Kund⸗ 
ſchaft beybringen zu koͤnnen. O weh! es iſt ein ge⸗ 
faͤhrliches Abentheuer „das ſchaͤumende Meer der 
Litteraturkenntniſſe zu befahren, auf welchem die 
Winde aus allen vier Ecken der Welt beſtaͤndig ge⸗ 
gen einander blaſen, Stroͤme ſich einander durch⸗ 


kreuzen und Korſaren die Fahrt noch unſichrer ma⸗ 


chen, ſo, daß ſo mancher ſein bischen Ladung in 
augenſcheinliche Gefahr ſetzt, und von Gluͤck ſagen 
kann, wenn er nur mit dem Verluſt von ein paar 
Anker, mit einem zerbrochenen Maſt und zerlappten 
Seegeln wieder den Hafen gewinnt, und an der 
ſichern Kuͤſte ſich hinſetzen kann, um all dem Win 
then und Stuͤrmen und Gefechten ruhig zuzuſehen, 
ohne an der Gefahr weiter Theil zu nehmen. 4 41 
mu 


muß es machen wie 
einen ſortreiſt, einen Kreu 
thun, und ſich uͤber die e | 
zu beruhigen fuhen. „ 
it Der cervantiſche Held berlahr nie den Muth, 
wenn er noch ſo zerblaͤuet worden war, in der Hof⸗ 
mung, den Wunderbalſam zu finden, deſſen Wir⸗ 
kung ihn keine Schläge weiter würde fühlen laſſen. 
Unſere ee Ritter von der traurigen Geſtalt 
ſchuͤtteln ihre Schellenkappen gegen einander, um 
den Strauß zu beginnen, rennen mit ihren Eriifäjen 
Speeren einander durch die Rippen, heben ſich wech⸗ 
ſelsweiſe aus dem Sattel — und endigen nach aller 
Ritterart mit einer Umarmung, wovon ihr Bey⸗ 
ſpiele wiſſen werdet, falls ſie nicht £uft haben, ihre 
Staͤrke zum zweytenmal zu meſſen und einen friſchen 
Gang zu wagen — Andere bekommen eine Ritter⸗ 

zehrung, eine gute zabung Pruͤgel, Schleuderſteine 
an den Kopf, oder, wie der arme Sancho, eine 
Prelle, und in dieſem Jahrhundert, wo der Teufel 
und alle Zauberer Au Hexen wieder loß find — 

upon rig gar in Affen, in Eſel, in Gänfe, in 
Staarmaͤtze verwandelt) — aus ihren Betten in 
Plutos Wohnungen gezaubert, wo fie noch am bes 
ften wegkommen, und blos mit einem 3 
ſcher wieder heimgeſchickt werden. Das 

moͤchte einem ankommen, auf die Art die En 
Litteratoren gerathen — Vergleichungsweiſe ifis 
ir it dem Teufel eee 
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Ich will Ihnen keinen Eintrag thun, meine 
Pa Die weite litterariſche See, in welcher Sie 
die mannigfaltige Stroͤme ihrer Journale, Maga⸗ 
zine, Sammlungen und Bibliotheken hineinfuͤhren, 
auf deren gedultigen Ruͤcken ſo manche Ladung un⸗ 
geheurer Ballen fuͤr Rechnung Merkurs und Kom⸗ 
pagnie und ganze Laſten griechiſcher Kontrebande 
und einheimiſche litterariſche Kontrefaktionen von 
Joniſchen Sitten und alten entſchlafenen Helden 
mit gutem und boͤſem Winde ſegelt — Dieſe See 
wird denn ja auch mein Tropfchen, we. 1 . 
3 laſſe, faffen koͤnnen. | 
Dabey dürfte dieſer Artikel ein fo wa Net 
riſches Anſehn haben, als ich, mit allem Reſpekt fuͤr 
die Herrn Kritiker, Sammler, Kompilatoren, An⸗ 
tiquarier, und wie ſie alle heiſſen moͤgen, welche 
die Litteratur mit eigenen oder fremden Produkten 
bereichern — mir keinen zum Muſter genommen 
habe — ich folge gern meiner eigenen Naſe, und wer 
nicht Luſt hat, auf den Fußpfad, wo die mich hin⸗ 
fuͤhrt, mir Geſellſchaft zu leiſten — der ſey ſo gut 
und folge der ſeinigen — alſo ohne weitere Vorrede. 
Ich will nur meinen Teufel unter euch fuchen, 
liebe Herren; er iſt mir entlaufen, und wie er nicht 
leicht eine Menſchenklaſſe unbeſucht laͤßt, und das 
Gewebe der Kabale überall zum Gebrauch em⸗ 
pfiehlt; fo duͤrfts leicht ſeyn, daß er auch in's Reich 
der Litteratur zu Zeiten ſein Werk habe. An Ge⸗ 
ſchmack fehtts ihm nicht, er liebt das Genie — war 
einſt ſelbſt der Apoll des beruͤhmten Machiavels, 
und iſt Autor mancher aer gi und — gehei⸗ 
met, 


che 1 ji Allürten Anhänger und Ver⸗ 
rer, damit keinem fo leicht der Muth entſinken 
chte, die gelehrte Klopffechterey oft ziemlich un⸗ 
iloſophiſch — durch Chikanen und gar ſonder⸗ 
re en fortäfegen, Me. ss oo am daß 


er berühm e Kaner Wolf EN durch ne 
Phi 1 die heologiſche Fakultät 20 ala 
J mite, und die Erfahrung machte, was das heißt, 
fromme Leute von Lammesſinn gegen ſich zu en 
ſocht dieſer Philoſoph nur mit Gruͤnden, die ihm 
nicht wiederlegt wurden. Aber ſchon damals war's 
50 M Rode, daß d derjenige nicht made am beſten wegkan 75 
der die beſten Gruͤnde und das Recht vor ſich hatte. 
% 5 fromme Männer hatten ihre Gönner am Berli⸗ 
ner Hof, welche im Fall der Noth das durch ihren 
ul un durch ein Wort zu feiner Zeit geredt 
b konnten, was auf der fi ſchwachern Seite an 
Gruͤnden und an Wahrheit fehlte. Der vorige 
Konig von Preußen wollte einſt wiſſen, was es mit 
der Harmonia praͤſtabilita, die Wolf lehrte, und 
woruͤber ſo viel Laͤrm waͤre, auf ſich haͤtte? Nichts 
iter, ſagte Natzmer, als daß wenn einer aus Eur 
Majeſtaͤt großen Garde deſertirt; fo war das von 
Ewigkeit her beſtimmt — Es ſteht nicht in der Will⸗ 
kluͤhr des Deſerteurs, nicht zu deſertiren — die Hands 
lung war abſolut nothwendig, und es kann keiner 
0 deshalb geſtraft werden, und wenn alle Großen 
h e ber di ein 4 e Lehrgebaͤude harmo⸗ 
1 nirte 
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die Ariſtarchen ünferer Zeit nicht bisweilen in ihren 
Ausſpruͤchen von dieſem Geiſt, der ſich überall eit 
miſcht, gelenkt werden ſollten, wenn ſie auf die 
Waage ihrer Beurtheilung den Werth oder Mane | 
A Produkte beſtimmen. | 

Wie ſolls erklaͤrt werden, daß das Schickſal der 
Gelehrten und ihrer Schriften mit ihrem wahren 
oder maehen Verdienſt oft fo wenig im Gleichge. 
wicht ſteht? Manches kleinen Geiſtchens kleine 
Blaͤttchens hebt der Wind hoch den S Sternen ent⸗ 
gegen, und ſie werden, als wenn ſie wirklich vom 
Olimp aus dem Schoos der Muſen herabfielen, 
mit lauten Zujauchzen geſammlet — und ſo manch 
erhabnes Genie ward erſt nach Jahrhunder n in 
N feiner Größe erkannt. 

Die Parifer Akademie der Wiſsenſchaften hat 
denn doch zuverlaͤßig unter ihren Mitgliedern man⸗ 
chen ſeichten waͤßrichten Kopf. — Der Dichter 
Piron konnte nie zu dieſer Ehre gelangen und auf⸗ 
genommen werden — da andere, die ihm nicht 
gleich kamen, dieſen Vorzug erlangt hatten. Zu 
ſeinem Troſt machte er daher auf ſich riof bie 
Grabſchrift: 1 
n C'y git Piron qui n’dtoit rien 

Pas m&me Academicien 

In denen Urtheilen der Akademien der Cenſor⸗ 
ämter, der Sorbonnen — herrſchen fo viel Geiſter 
n bey einigen Mitgliedern dieſer Synodalver⸗ 

| ſammlun⸗ 


nirte nun ſo wenig mit dem Syſtem des Königs, 
daß Wolf Befehl erhielt, die Univerſitaͤt ſofort zu 
verlaſſen und ſeinen Gegnern das Feld zu raͤumen. 


N > „ 


fa mlungen im Gehirn refiditen, welches waͤß 


ſeyn kann — andere haben ihren Sitz im Herzen 
in der Galle, in der Lunge, in einer verhaͤrteten 
Milz, oder im verdorbenen Magen — Da verlaſſe 
ſich einer auf ſolche Urtheile, denen die Beytraͤge 
ur Litteratur und die Werke der Genies unterwor⸗ 
| n find, die — zu Zeiten in Paris verbrannt und 
anderwaͤrts tolerirt oder vortreflich befunden werden. 
* Die Stimme des allgemeinen Publikums iſt ein 
ziemlich zweydeutig Ding — immer vielzuͤngig, und 
wer will das ausmitteln, wohin die meiſten Stim⸗ 
men entſcheiden — und wenn dieſes Publikum nun 
ganz einſtimmig waͤre, ſo wuͤrd's oft blos die Einig⸗ 
keit eines Tages ſeyn. So manches mit großem 
Geſchrey und Jubel von ſeinen Zeitgenoſſen in dem 
Tempel der Unſterblichkeit aufgehangenes Werk iſt 
wieder herabgefallen ins Grab der Vergeſſenheit — 
ſein Verfaſſer uͤberlebt die Frucht ſeines Geiſtes noch 
lange — um Zeit uͤbrig zu haben, den Tod ſeines 
einem ewigen Leben geweiheten Kindes zu beweinen. 
Heute zu Tage — die Stimme des ſchoͤnen Pu⸗ 
blikums — eine allgemeine von Damens applau⸗ 
dirte Lektuͤre — Dies Urtheil, um welches Schrift⸗ 
ſteller ihr ganzes Leben hindurch buhlen, wird denn 
doch einen unſtreitigen und zuverlaͤßigen Werth be⸗ 
ſtimmen? Alſo ein Werfchen, das auf allen Damens 
Toiletten zu finden, blos für Toiletten — ver ſteht ſich 
‚für Toiletten des Geiſtes geſchrieben iſt — und es 
giebt dergleichen — eben ſo wohl als Schoͤnheits. 
waſſer für Runzeln, Sommerflecken und Sonnen 
brand — oder Schminken, die allen Geſichtern eine 
Drittes Stuͤck. G eein⸗ 
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einfoͤrmig gemahlte Schoͤnheit ertheilen — ſo ein 
allgemein introduzirtes, empfohlnes und gebrauchtes 
Werkchen kann doch unmoͤglich an innerer Güte ers 
mangeln? Ich habe allen Reſpekt; fuͤr den allgemei⸗ 
nen Geſchmack der Damen — Die Toilette mag al. 
ſo bis aufs weitere entſcheidend ſeyn. | 

Ein gewiſſer allgemein akkreditirter Damenss 
miniſter, der die Zeugniſſe der Glaubwuͤrdigkeit we⸗ 
gen gehabten Zutritts in die geheimſte Kabinetter, 
mittelſt Podagra und dergleichen koſtbaren Denke 
maͤlern feiner ruͤhmlichen Thaten vorzeigen konnte. 
dieſer verſicherte, daß er immer hundert gegen eins 
wetten wollte, daß die Lektuͤre, welche bey Damens 
von Stande, die ihren Thee im Bette zu ſruͤhſtuͤcken, 
und dabey ein Buch zur Hand zu nehmen gewohnt 
waͤren, in ihrem Nachttiſch dem Nachttopf zur Seite 
zu liegen pflegte; entweder Morgen- und Abendan⸗ 
dachten — oder Sotiſen, oder neben einander > 
des, in guter Vertraͤglichkeit enthielte. 

Dies beweiſe denn doch wenigſtens, daß man 
von der Stelle, wo ein Buch angetroffen wird, 
auf das Buch ſelbſt einen Schluß machen kann — 
warum ſollte man alſo nicht auch von der Toilette, 
von dieſem Altar, wo der Verſchoͤnerung gedient 
wird, auf Schoͤnheit der Buͤcher, die darauf liegen 
und die Dame beſchaͤftigen, wärend der Friſeur fie 
ein paar Stunden in Unthaͤtigkeit erhaͤlt, geſchloſſen 
werden koͤnnen? 

Nein? das Urtheil des Oberappellationsge⸗ 
richts des erleuchteten, vernuͤnftigen und ge⸗ 
ſchmack vollen Publikums, worauf alle Autores 
provociren, wenn ſie ihren Angreifern und er 

kern 
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kern troß bieten, dies allein, ſagt der Ariſtarch, be. 
ſtimmt den Werth oder Unwerth litterariſcher Effek⸗ 
ar das Verdienſt der Schrififielee! 
Es iſt ſchlimm, daß man nicht weiß, wo dies 
Soße Kollegium anzutreffen ift? welches ſammt und 
13 Glieder ſind, aus welchen dieſer erleuch⸗ 
tete Senat zuſammengeſetzt iſt — und wenn man 5 
wüſte; fo iſt wahrer entſchiedener Werth nicht im⸗ 
mer ein zuverlaͤßiger Befoͤrderer guter Litteraturwer⸗ 
ke und decidirter Unwerth ſetzt dem alles über» 
ſchwemmenden Strom wenig bedeutender litterari⸗ 
ſcher Frivolitaͤten keine Daͤmme entgegen. So oft 
laͤßt ſich aus dem innern Gehalt keine Urſach ent⸗ 
wickeln, wodurch ein fliegendes Blatt e ge⸗ 
ſchaͤt und das Steckenpferd iſt, das jeder reitet 
in dieſem Fall muß der Teufel ſein Spiel haben. 
Ich uͤbergehe, was der Zufall wirkt, oder irgend 
eine Begebenheit, „ welche allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit erregt, eine Schrift geltend zu machen — es iſt 
ganz begreiflich, daß ein Gazettier Kuͤraſſe, der die 
Fare des f franzoͤſiſchen Hofes liefert, allgemein will⸗ 
kommen war — und auch il Conclave &c. wenn fo 
auf dem Theater der Welt ein neues Stuͤck aufge⸗ 
fuͤhrt wird, das in ſich ſelbſt komiſch iſt, und denn 
noch burlesker unter einer launigten Feder geraͤth, 
wer wollte einem ſolchen Schauſpiel nicht zulaufen? 
Neugier iſt angebohrne Erbſuͤnde aller Sterblichen 
— auch herzliche Neigung zur Bizarrerie, die 
ich nach dem modernen Geſchmack unſers Zeitalters 
einſt näher karakteriſiren werde, kann dieſelbe Wir. 
kung haben — ungefähr wie ein Komet, der ſchnell 
in I Geſichtskreiß u ‚feine 1 5 
Mi I eftalt 


Geſtalt durch den weiten In Gr traͤgt und — wieder 
verſchwindet, unterdeſſen aber nicht blos den Natur⸗ 
forſcher, ſondern auch alle Liebhaber mit abendtheuer⸗ 
lichen Erſcheinungen befchäftigte — von allen dem 
ähnlichen Phänomenen im Reich der Litteratur ſey 
indeſſen jetzt nicht die Frage — ich bleibe blos bey 
der litterariſchen Kabale ſtehen, die in unſerm lieben 
Teutſchland oft kraͤftigere Wirkung hervorbringt, 
als Verdienſt, und durch ihr Gepraͤge den Kours 
beſſer befördert als — innrer Gehalt. Selten er⸗ 
ſcheint ein neues Stuͤck auf dem Theater zu Paris, 
ohne daß fuͤr oder wider daſſelbe eine Kabale gemacht 
wuͤrde, die das Stuͤck hebt oder fallen laͤßt. Dank 
ſey's dem Geiſt der Intrigue, der im Parterre die 
Oberhand hat, daß zum Troſt des Dichters ſein 
perſiflirtes Drama nicht immer ſchlecht iſt, und er 
noch Hofnung hat, die Bewunderung der Nachwelt 
und den Beyfall ſo manches auswaͤrtigen Publikums 
zu erhalten — und auch, daß nicht jedes durch be⸗ 
ſtellte Applaudiſſements (die im Parterre fo leicht zu 
erkaufen oder zu erſchwatzen find, als im Parlement 
oder auf Reichs⸗ und Wahltagen und anderweitig, 
wo's auf Mehrheit ankoͤmmt, die Stimmen —) ers 
hobenes Stuͤck gut iſt — und fein Verfaſſer die Er⸗ 
fahrung machen kann, daß es leichter iſt, auf dieſem 
Wege ſich eine Partie zu machen und Ruhm zu er⸗ 
langen, als ihn auf die Dauer zu erhalten. 

So manche Litteraturbeytraͤge befinden ſich in 
demſelben Fall. 

Ehedem, als die Litteratoren noch ſo guͤtig waren, 
blos des Ruhms wegen zu ſchreiben, ihre Federn in 
Dachſtuben zu zerkaͤuen und nebenbey von denen Buch · 

händlerw 


haͤndlern abzuhängen, welche die Grade der K 
des Hungers berechneten, die ein Autor at 
konnte, ohne das Feuer ſeines Geiſtes erlöfchen zu le 
ſen - damals war's blos der Ruhm, der Partien mach» 
te, und die Kabale in Bewegung ſetzte. Das Mono⸗ 
polium des Gewinnſtes von dem Trafik mit gelehrten 
aaren beruhete allein in denen Haͤnden der Verle⸗ 
ger, welche die Maxime gewiſſer groſſen Herren ange⸗ 
nommen hatten, die ihrer Officianten Gehaͤlter ſo karg · 
lich beſtimmen, daß ſie zu viel zu ſterben und zu wenig 
zu leben haben — fie verfuhren mit denen Autoren, 
wie mit denen Voͤgeln, die nicht zu viel Futter haben 
miſſe, wenn ſie ihren Geſang nicht vergeſſen Fun 
N ſie naͤhrten Dichter kuͤmmerlich. 5 
Warum? denn ſingen ſie am beſten 
Gellert. 
erer ewige Sefretair einer berühmten teutſchfranzoͤſi⸗ 
ſchen Akademie der Wiſſenſchaften eines groſſen Prin⸗ 
zen, der mit voͤlliger Reſignation auf ſchriftſtelleriſchen 
Ruhm nur fuͤr ſeinen Nutzen alles ſchrieb, was ſich 
ſchlafend und wachend ohne Nachſinnen leicht ſchreiben 
laͤßt, und nur auf die Menge der Bogen ſah, die er ſei⸗ 
nem Verleger fuͤr einen maͤßigen Preiß lieferte und 
blos durch die Menge ſich ein Vermoͤgen zuſammen⸗ 
ſchrieb = war eine ſeltene Ausnahme von dem trauri⸗ 
gen Schickſal der uͤbrigen, die blos zur Behauptung ih⸗ 
rer Saͤtze arbeiteten und Kabalen machten, auf alle 
andere zeitliche Vortheile Verzicht thaten, und lieber 
ihr Manufeript umſonſt hingaben, als daß fie ihrem 
Gegner das letzte Wort ſollten gelaſſen haben. 
In der Folge fingen die Litteratoren an, ſolider zu 
f 3 und auch fuͤr ihren Nutzen zu ſchreiben, und 
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nunmehr Ruhm und Nutzen - waren zwey Anlo⸗ 
ckungen für den Geiſt der Kabale im Reich der Litte⸗ 
ratur, wobey bald dieſer, bald jener, und nicht felten 
das ganze liebe Publikum, hintergangen wird. 
e Voltaire war der erſte, der ſich ganz vorzuͤglich 
aus zeichnete, und eruſtlich drauf Bedacht nahm, nicht 
blos die Muͤhe ſeiner Finger, ſondern auch ſein Genie 
bezahlt zu bekommen. Er ſtrebte nach dem Verdienſt, 
die Werke des Geiſtes auf einen hoͤhern Werth zu 
ſetzen, und ſo ein ſchlechter Katholik er immer ſeyn 
mag; fo dürfte er dieſes verdienſtlichen Werks wegen 
allein über feine litterariſche Sünden -zum Beyſpiel, 
über feine hiſtoriſchen Unrichtigkeiten, und daß er uns 
immer wieder auftiſcht, was wir ſchon hundertmal 
verdaut oder auch unverdaulich gefunden haben, Ab⸗ 
laß erhalten: und vielleicht gar noch einmal kanoniſirt 
werden, wenn dereinſt fein ruͤhmliches Beyſpiel das 

goldene Zeitalter der Autoren nach ſich ziehen ſollte. 
Seine Intriguen hatten nun zwar freylich nicht 

das feinſte Gepraͤge, und ſahen offenbaren Betrüges 
reyen ſehr aͤhnlich, aber ſie waren ungemein lukrativ. 
Der Streich, da er eines Philoſophen Werke, die ih⸗ 
res groſſen Verfaſſers wegen allein ſchon merkwuͤrdig 
waren, ohne ihren innern Werth zu rechnen, ent⸗ 
wandte, und auswaͤrtig ſein Kommerz damit trieb, 
war mehr kuͤhn als fein, und bewies nur, was man ihm 
ohnedem ſchon zutraute, daß fein Vortheil fein einzi⸗ 
ges und hoͤchſtes Geſetz ſey, dem ſich alle übrigen ſub⸗ 
ordiniren muſten. Nach dieſem Grundſatz verfuhr er, 
da er ſeine beſte Werke an verſchiedene Buchhaͤndler 
zugleich verkaufte, wodurch jedoch nur diejenigen rui⸗ 
nirt wurden, welche das Loos traf, kein 3 
BR, 8 cript 
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ſeript von ihm erhalten zu haben. werk w i n 
wol, er iſt der elt. der jene ganze Erfin dungsfraf 


2 mit Heulen und ee als Nagel oͤhner 
uͤberm fechften Stockwerk arbeiteten, und ſich im gan. 
t faſt blos mit Goͤtterſpeiſen naͤhrten, woben 
jedoch die irrdiſche Soͤhne Apolls ziemlich entkräftet 

un hager zu werden pflegen. 
Nach ihm fiengen teutſche Gelehrte an, mit ihren 
litterariſchen Bemuͤhungen auch ernſthaftere Hand. 
lungsſpekulationen zu verbinden, ohne ſich, wie Vol⸗ 
taire, von allen Geſetzen der Ehrlichkeit zu entfernen — 
Klopſtock lehrte und vertheidigte einen neuen Plan 
zum Selbſtverlag, und Wieland uͤbte ihn nach feiner 
eigenen Manier aus und mit dieſer Epoque eröfnete 
ſich ein neues Feld au nnen Rabalen im Reich Der 

Litteratur. 

Die Buchhändler, als jeitherige Monopoliften g ger 
lehrter Waaren, bewegten ſich gegen ſolche off ibare 
Eingriffe in ihre Rechte — Es erſchienen von beyden 
Seiten Deduktionen, Plakate und Vertheidigungen 
alter Gerechtſame, wie e dergleichen dem Ausbruch des 
Krieges immer vorzugehen pflegen — Die Fehde be- 
gann, und Räubereyen, Plünderungen und Nachdruͤ. 
cke nahmen uͤberhand, wenn auch dabey eingebuͤßt und 
nichts weiter ge onnen wurde, als d Feinde Selbſt⸗ 
verleger eine Schlappe anzubringen. Die Kabale, wie 
immer, ſchloß mit jeder Parthie Allianze, es gieng wie 
mit dem Gluͤck des Krieges, heute hatte der eine und 

morgen der andere den Vortheil. 
Das Abonnement ward die Zuflucht der Litterato⸗ 
ren gegen die e der rene 
les 
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Dies machte eine nähere Verbindung der Beiftermele 
nothwendig, fie ſchloſſen Kommerzientraktaten mit 
einander. Der gemeinſchaftliche Vortheil brachte 
Feuer und Waſſer beyſammen, und gegenſeitige 
Dienſtleiſtungen machten, daſt Pilatus und Hero⸗ 
des mit einander Freunde wurden. Einer ſchafte dem 
andern Abonnenten, und der kleine Dichter, der ſich 
ſchon einmal todt geſungen hatte, lebte wieder auf, 
da er ſich unter den Flügeln eines größern, den er ſich 
verpflichtet hatte, wieder erwaͤrmte. Zaunkoͤnige ſetz⸗ 
ten ſich ins Adlers Gefieder, wurden gelegentlich mit 
zur Höhe des Olimps hinaufgetragen und zwitzſcher⸗ 
ten von neuem ihre himmliſche Liederchen auf die ara 
men Erdenbewohner herab, die durchs Teleſcop hin⸗ 
aufſahen, um das Kaſtel des Ruhms zu entdecken, 
wohin mit ſeinem Stimmchen der froſtbringende 
Saͤnger ſeine Zuflucht genommen hatte, um das 
horchende Publikum aufs neue durch dieſen Kunſt⸗ 
griff für eine Weile zu kaͤuſchen. 8 
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[ey en Mager des vorigen Stuͤcks 7 

f Gallerie hatte ich meinen Leſern nichts zu 

gagen, weil ich nicht bey Laune war — 

a haͤtte ich ihnen vieles zu ſagen, ohne dar⸗ 
um weniger broullirt mit meiner Laune zu ſeyn. 


Es iſt ein wunderlich Ding um den Geiſt des 
Menſchen — und um ſeine ganze Maſchine, die er 
regiert, und wechſelsweiſe von ihr wieder regiert 
wird — Ein wahrer Barometer — fe lange der 
Geiſt in ſeinem engen Gefaͤngniß einge tb loſſen ft, 
merkt man, im Grunde betrachtet, wenig oder keine 
| Seibftehätigfeit an ihm. Wie eingewickelt liegen 

ine Kräfte in einer langweiligen Ruhe — nur ein 
machtlofes Beſtreben, ſich hervorzuarbeiten, und 
die ſich ſelbſt verſchloſſene Triebfedern in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen. Der geringſte Hauch des Windes 
wirkt von auſſen auf unſer Nervenſyſtem und dieſes 
auf den Geiſt — Immer Einfluͤſſe von auſſen treis 
ben uns wie ein Muͤhlrad herum — bald oben, 
bald unten — ernſthaft und leichtſinnig, ſchwer⸗ 
muͤthig und froͤlich, verdrieslich und ſcherzhaft — 
dogmatiſch und launigt, alles das find wir — nicht 
weil wir's ſind; ſondern — weils der Wind, das 
A 2 Wetter, 
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Wetter, das Klima, Regen oder Somenſchein 
ſo haben wollen — O Selbſiſtandigkeit des Men⸗ 
ſchen, wo biſt d? 

Obs der Teufel ungnaͤdig nahm „ daß ich ihn 
mahlen wollte? ob er um deswillen nach meines 
altern Bruders, des Elwangenſchen Gaßners 
Syſtem feine Cirkumſeßionsuͤbungen mit mir vor⸗ 
nahm? das weiß ich nicht. Genung ich war krank, 
und haͤtte euch, wenns wer weiß was gegolten häte 
te, an der Gallerie keinen Strich mahlen koͤnnen. 
Freylich mochte der Teufel wohl ſchuld dran ſeyn — 
wenigſtens ſetzt er einem oft genung boͤß Blut, die 
Natur muß ſich dann gewaltig ſchuͤtteln, ehe ſie's 
wieder los wird — und das geht denn freylich oh⸗ 
ne Unbequemlichkeit nicht ab. Es waͤre das eine 
gute Gelegenheit geweſen, die Geſchicklichkeit mei⸗ 
nes Bruders Senior zu Elwangen in der Kunſt, 
die koͤrperliche Wirkungen des Teufels zu bannen, 
auf die Probe zu ſtellen. Da indeſſen ſeine Metho⸗ 
de iſt, den Paroxismus erſt oͤfters kommen zu 
laſſen, ehe er ihn gehen heißt, und mit den 
Wiederholungen mir nicht ſowohl gedient war, 
als mit einem kraͤftigen gehen heiſſen, ſo hielt ich 
mich lieber an die Vorſchrift eines vernuͤnftigen 
Arztes, und kann nunmehr dem Teufel das Zeugniß 
geben, daß er mit aller feiner Hartnaͤckigkeit den 
Wirkungen natuͤrlicher Arzu eymittel und befonderg 
bitterer Latwergen nicht widerſtehen kann — 10 
fuͤhls, wie er in ſeinen Cirkumſeßionsübungen mit 
welchen er mich plagte, ermattet, in feinen Ans 
griffen immer kraftloſer wird — und ich ſetze mich 

wieder 
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wieder vor meine Galkrieſtücke, um fe vollends 
| auszumahlen. 
Dieſes zur freundlichen Nachricht fuͤr ale Dies 
jenigen, welche uͤber die kurze Pauſe, welche die 
Ablieferung dieſes aten Stuͤcks verzoͤgerte, ſchier 
ungeduldig wurden — und deren Nachfragen und 
Erinnerungen fuͤr mich ein Kompliment iſt — auch 
| au troͤſtlichen Nachricht für alle Preßhafte in der 
egend von Aupsburg und uͤberall, welche Schaa⸗ 
renweiß bey meinem Bruder Teufelsbanner Huͤl⸗ 
fe ſuchen, und eben ſo klug wieder heimkehren als 
ſie zu ihm kamen — ſie werden wohl thun, ſich 
kuͤnftig an meinen Arzt zu wenden und ſich von den 
Tropfen verſchreiden zu laffen, die ohne Zauberey, 
aber darum nicht weniger ihre kraͤftige kai pin 
| thun — und endlich zur Nachricht vor jeden T 
fel, dem's etwa einfallen moͤchte, mich mit Einen 
neuen Anſitzung in meiner Mahleren zu ſtoͤhren — 
meine bittre Latwerge ſteht noch neben mir, und 
welcher Satan die nicht vertragen kann, wird eben 
ſo wohl thun, mir vom Leibe zu bleiben. 
Diäoch dies iſt nicht die Hauptſache, womit ich 
meine Leſer in dieſem Vorbericht unterhalten woll⸗ 
te, obs mir gleich wichtig war, es ihnen gelegent⸗ 
lich beyzubringen, daß — ohne meine Schuld das 
vierte Stuͤck etwas ſpaͤter erſcheint, als man's er⸗ 
wartete. 
Ehe ih fie in den Vorſaal der berziiſchen Ge. 
beimniſſe einfuͤhre, und ihnen in demſelben die 
Manege ſehen laſſe, wie in wahren unerdichteten 
| ‚Beitgefhäften ein Teufel den andern herumtum⸗ 
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melt; habe ich mit einem kleinen Prolog oder Ju. 
termezzo, oder wie man's nennen will, aufwarten 
wollen. 

Schon mas hab ich’s verſprochen, das liebe 
Publikum mit der Beurtheilung meiner Gallerie, 
ſo wie ſie aus manch wuͤſtem Gehirn zur Welt ge⸗ 
bohren wird, zu amüſiren. Ich habe Zeit und 
Gelegenheit gehabt, eine Menge von dem Nonſen⸗ 
ſe ſolcher Urtheile zu ſammlen, die ſchoͤnen Stoff 
zu einer Farce von der Art geben, wie eine Farce 
ſeyn muß, die blos beſtimmt iſt, vernuͤnftigen Leu⸗ 
ten eine luſtige Stunde zu verſchaffen und ihren 
Ernſt zum Lachen aufzuheitern und — Narren, die 
unter der Satire ſind, beym Hans Wurſt in die 
Schule zu ſchicken, um ſich von dem Wahrheiten 
ſagen und mit dem Pritſchholz begreiflich machen 
und einpraͤgen zu laſſen. Das weſentliche Kennt⸗ 
zeichen, wodurch ſich dieſe kritiſche Harpien, die ihre 
Nothdurft uͤberall verrichten, und auch auf dieſe 
Gallerie ihren Koch fallen laſſen, unterſcheiden, 
iſt dieſes — daß ſie nichts davon geleſen haben, 
und auch wohl daran thun, weil ſie nichts davon 
verſtehen wuͤrden — wie ich denn bisher nur noch 
von wenigen verſtanden — nur von wenigen in 
meinem eigentlichen Geſichtspunkt ausgefindiget 
worden bin — von wenigen, auf deren Urtheil ich 
jedoch ſtolz bin — ſo wie ich ſelbſt über den Bey⸗ 
fall mancher meiner ſchielenden Leſer ſchon oft ganz 
beklommen mich gefuͤhlt habe. 

Schon getrauete ich mir von dieſen fremden 
Beurtheilungen fünf Brieſe oder Kapitel voll zu 

ſchreiben, 
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ſchreiben, alle luſtiger zu leſen, als fuͤnf Briefe, die 

Wieland mit eigenen Beurtheilungen über fein 
eigen Werk vollfuͤllte. Als eine Parodie wäre das 
Ding nicht übel — aber ein Originalgeiſt hat die⸗ 
fen Exceß der Vaterliebe zu feinem ſchwerfaͤllig ge⸗ 
zeugtem Kinde ſchon geruͤgt — und die kleinen Nach⸗ 
richter kraͤhen daſſelbe hinterher — das ſind zwey 
Urſachen, warum ich dieſe Gelegenheit, fünf Briefe 
über nichts zu parodiren, aufopfern und über an⸗ 
dere Punkte bey dem Herrn Briefſteller mir naͤch⸗ 
ſtens eine öffentliche Audienz ausbitten werde. 


Es mag alſo blos bey den Vorträgen, Be⸗ 

rathſchlagungen und Projekten der Herren Schild⸗ 
buͤrger bleiben, welche dahin abzweckten, wie dem 
Unweſen dieſer Gallerie zu ſteuren ſey. Dieſe zu 
geben, hab' ich verſprochen „ und wenn ichs nicht 
bald thue; ſo vergeß ichs, wodurch nach Autor 
Manier ich nun zwar meines Verſprechens entledi⸗ 
get waͤre, denn was iſt menſchlicher als verſprechen, 
und autorhafter als nicht Wort halten? aber mei⸗ 
ne Leſer wuͤrden dadurch verliehren und das iſt mein 
Wille nicht. Originell iſt der Aktus, dafuͤr ſtehe 
ich euch — und auch dafuͤr, daß die meiſten Raths · 
deliberationen und einſtimmige Konkluſa zu Schil⸗ 
de nach demſelben Leiſten geformt ſind. 

Beylaͤufig iſt noͤthig zu erinnern, daß 1 
weiſe des Schildiſchen rathhaͤuslichen Seßions. 
journals, bey Menſchen Denken kein Rathsherr in 
Pleno Kopfſchmerzen bekommen hat, als wovor 
dem lieben Gott tauſendmal gedankt fey! | 
a 2 Sur 
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Gut! und nunmehr N meinen Schild⸗ 
buͤrgerdialog — Dies wahre Gemaͤhlde einer poli⸗ 
tiſchen Kannengieſſerzunft, die Gott bey uͤbler Lau⸗ 
ne zuſammenrafte, um ihnen die Direktion uͤber 
das ſuͤndige Schilde zu uͤbertragen, wo ſie nun un⸗ 
gefehr eben ſo regieren, als Sancho Panſa regiert 
haben wuͤrde, wenn ihm ſein guter Herr die ver⸗ 
ſprochene Inſel geſchenkt haͤtte, um ihn wegen ſei⸗ 
ner erſchrecklichen Prelle und anderer ausgeſtande⸗ 
nen ritterlichen Kalamitaͤten zu entſchaͤdigen. 5 

Mit derſelben Gravität, als dereinſt Englands 
Ritter von der runden Tafel ſich verſammleten, 
pflanzten ſich auch hier Beyſaſſen des hohen Raths 
von Schilde um ihren Schultheiß, um mit der 
Wage des blinden Gluͤcks und unverbundenen Au⸗ 
gen (denn die Herren waren von Natur mit dem 
Staar behaftet, und die Okuliſten, die ihn ſtechen 
wollten, wurden aus'm Kirchſpiel vertrieben) das 
Wohl der Einwohner abzuwaͤgen und zu unterſuchen, 
wie den Landplagen zu wehren ſey — der Viehſeu⸗ 
che zum Exempel, denn dieſe Herren wuͤnſchten 
nicht in der Haͤlfte ihrer Tage weggerafft zu werden. 

Nach den erſten gewechſelten Alltagsbegruͤſ⸗ 
ſungen und Nachfragen nach dem Befinden ſeit ge⸗ 
ſtern, nach dem gehabten Gewinſt oder Verluſt 
beym Spiel — nach hoͤflicher Erkundigung, wie die 
Frau Gemahlinnen ſich befaͤnden — und wie den 
Herren Kollegen der Rauſch bekommen waͤre, 
und dann nach geſtillter Neugier uͤber die Stadt⸗ 
hiſtoͤrchen, die in den Weinhaͤuſern, Thee und Kof⸗ 
ſeekloubben l waren; erhob ſich Beyſaße 
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brechen j ‚feste ein Amtsgeſicht auf, als wenn 
er nichts geringers als eine Landes verraͤtherey oder 
irgend ein Verbrechen beleidigter Majeſtaͤt anzu⸗ 
zeigen e — und die Farce nahm ihren Aufang, 
e hn Sprecher, Beyſaße. 

Da iſt ein Avertiſſement ausgeſtreut wor⸗ 
zu den, ich habs geſtern auf'm Koffeehauſe ge⸗ 
funden — ſteht drinn, daß alle Teufel in Le⸗ 
bensgroͤſſe ſollen gemahlt werden. Es iſt ein 

freches ſchrecklich Unternehmen, und wenn 
das nicht gegen den Glauben angeht, ſo iſt's 
doch wenigſtens gegen den Staat, ich hab's 
pflichtmaͤßig im hochweiſen Rath anzeigen 
wollen, um allenfalls noͤthige eie 
machen zu koͤnnen. 9 
Meiſter Ueberklug, Beyfaße. N 
ein Schneider von Phyſionomie, der die Gabe 
hatte, den Eierkuchen zu riechen, der ihm erſt 
übers Jahr gebacken werden ſollte, und im ges 
ſchwinden Decidiren überaus keck war, nahm 
das Wort au: 
Es hat ſich was mit dem Glauben, der uns endlich 
auch nicht angeht — wenigſtens iſt mir nicht be⸗ 
kannt, daß jemand unter uns das Glaubensdepar⸗ 
tement haͤtte — und eben ſo mit dem Staate, der 
ſehen mag, wie er fertig wird, muͤſſen wir doch auch 
ſehen, wie wir fertig werden, ſo lange wir leben, 
wird der Staat wohl halten — aber wir, meine 
Herren, wir ſind gemeint — einer nach dem an⸗ 
dern, wie wir hier vor Gottes Angeſi c verſamm⸗ 
let ſind, koͤmmt an die Reihe. { 
| 2 5 Veit 
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| Veit Unwitz, Beyſaße⸗ | 
ein Geſchoͤpf, das immer mit Kr leidigen 
Schnupfen geplagt war, weil die Zirbeldruͤſe 
in der erſten Anlage ſchon einen Mangel bes 
kommen, und er daher einen ſchwachen Ges 
ruch — und an der Stirn, vor der's wun⸗ 
derlich ausſahe, kein Gefühl mehr hatte — 
verlies ſich auf andere Leute, die für ihn rie⸗ 
chen und fuͤhlen mußten, ſtimmte treulich bey, 
that ſeinen Mund auf und ſagte: 
Ai freylich. 
Obadja Blaſius. ; 
ein Heiliger in Petto, der die naͤchſte An⸗ 
wartſchaft hatte, nach ſeinem Tode vor allen 
ſeinen Kollegen kanoniſirt zu werden, ſeines 
Handwerks Vorbeter im Schildiſchen Kon⸗ 
ventikel, bey dem ſich die Frommen verſamm⸗ 
leten, um alles Gottloſe, was im Sprengel 
vorging, zu erzaͤhlen, um's im Gebet un⸗ 
ſerm Herre Gott gebührend zu denunctiren. 
Ich habs auch gehoͤrt, 's iſt ein boͤß Ding, will 
uns abmahlen, abmahlen uns alle, wie wir nun 
ſo da ſind — iſt nicht erlaubt, muß g'ſtraft werden. 
Tireſillus Sterngucker. 
kein Salomo im Senat zu Schilde — kein 
Demoſthenes im reden — kein — — kein 
nun eigentlich gar nichts — man lies ihm 
blos Ehren halber ſprechen, was er mit 
Schweißtropfen an der Stirn herausbrach⸗ 
se — ſagte auch was: - 
Muß 
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Muß kurze Wendung mit machen, 8 if fo breit 
als 's lang it — Wenns recht angegriffen wird, 
muß's ſchlecht von der Fechtſchule wegkommen II 
Schultheiß der nicht wußte, was er aus 
dem allen machen ſollte — ſo lange um ſich 
herum ſah, bis er zuerſt recht viel, und am 
Ende nichts ſah — und herum hörte bis er 
taub war — und taub und blind ſich ſelbſt 
vom Tireſillus herumfuͤhren lies. 
Von allem, was ihr da ſprechet, meine Herren, 
verſteh ich noch nichts — Eine Schrift ſoll erſchie 
nen ſeyn? Wer hat ſie gelefen, und was ſteht denn 
eigentlich drein? 
Bonifacius, Beyſaße und Apotheker zu 
Schilde — Seine Buͤchſen waren eigentlich 
leer, aber er verfertigte noch Pillen, welche 
der Magiſtrat zu Schilde in der Gerichts. 
barkeit allein auszutheilen und gegen Nieſe⸗ 
wurzel einzutauſchen das Monopolium fi an 
maßte — Diefes Amt verſchaffte ihm einen 
Platz im hohen Rath — Auf die Frage des 
Schultheiß erhub er ſeinen Spruch und ſagte: 
Man kann nicht eigentlich wiſſen, was drinn ſteht, 
denn es hats noch niemand geleſen — und gekauft 
auch nicht, denn ein Gulden vors Stluͤck iſt viel 
Geld, aber man kann ſich doch leicht vorſtellen, was 
drinn ſtehn muß, der Titel klingt gleich ganz got⸗ 
teslaͤſterlich und heißt (indem er ein Kreutz ſchlug) 
Gallerie der Teufel — — auch ſoll ſich der Ver⸗ 
faſſer haben verlauten laffen, daß er Pillen austhei⸗ 
len will, welches eine offenbare Kontrafaction ifü 
und 


7 
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und gegen mein Privilegium anlaͤuft, als worüber 
ich ohnmafigeblid) i in Vaſchlag bringe, ihn fisfalis 
ſiren zu laſſen. 
Nicolaus purzelbaum. 
Eine Originalfigur, ſtark in Schi 
edirte lauter ſillogiſtiſche Hinterfäge, und war 
| Diktator zu Schilde. b | 
Wir find, ſagte er, die wahre ächte Originale zur 
Gallerie — es heißt ja offenbar, daß die Origi⸗ 
nale zwiſchen Himmel und Erden anzutreffen ſind, 

und das trift nur klar auf uns. — 
Beyſaß Tonne. 

Ein Mann von weiter Peripherie und 
großem Faſſungsvermoͤgen — dabey ſpruch⸗ 
reich wie Salomo, hat eine Diſſertation ge⸗ 
ſchrieben, worinn er ſehr gruͤndlich beweißt, 
daß die afrifanifche Negers, die nach den 
amerikaniſchen Kolonien verhandelt wuͤrden, 
in gerader Linie von Ham dem juͤngſten Soh⸗ 
ne Noah herſtammten, und aus keiner an⸗ 
dern Urſache zur Sklaverey beſtimmt waͤren, 
als aus gerechtem Gericht über ihre Uran. 
herrn, weil der fuͤr ſeinen Vater keinen Re⸗ 
ſpekt gehabt, als er trunken dagelegen und 
feine Bloͤße gezeigt hätte — Dieſer Diſſer⸗ 
tation iſt die praͤktiſche Anmerkung beygefuͤgt; 
daß man einen ehrwuͤrdigen Rathsbherrn nie 
anſehen noch uͤber ihn lachen muͤſſe, wenn 
unter gewiſſen Umſtaͤnden ſeine Pudenda zum 
Vorſchein kaͤmen — als ohne welches es 
Nb Weintrinken, oder auch, wenn man oͤf⸗ 
fentliche 


zum vierten Stuͤck. 13 
ſentliche Angelegenheiten gar zu nüchtern be⸗ 
triebe, nicht allezeit abgeben koͤnnte — Da⸗ 
bey bemerkt er ſehr gruͤndlich, wie bey einem 
Senator die phyſikaliſchen Pudenda von den 

moraliſchen und politiſchen muͤßten unter⸗ 
ſchieden werden, und pflegte zu ſogen: daß die 
Errores in Kallulo nur arithmetiſche Puden⸗ 
da und ſolche Pekkadillen waͤren, die man 
ſchon ungeſtraft duͤrfte beobachten laſſen — 
alle uͤbrigen, von hoͤherer Extraktion — ſon⸗ 
derlich des Eigennutzes, der Kabale — oder 
auch — die zu Seiten verungluͤckte Pudenda 
des Verſtandes erforderten Ehrerbietigkeit, 
und koͤnne man mit weggewaͤndtem Angeſicht, 
nicht Kleider und Decken genung drauf werfen, 
um fo ein Spektakel den Augen der Spoͤtter 
zu entziehen und — ſich den Segen der 
Vaͤter in dem hohen Rath zu Schilde zu 
verdienen. 
Er greift unſer aller Pudenda an, ſamt und 
ſonders hochzuehrende Herren, ſchrie Beyſaß 
Tonne, will intrigante und dumme Teufel mah⸗ 
len, wie oͤffentlich ſoll publicirt worden ſeyn, und 
das glauben Sie mir, meine Herren, damit zielt 
er gerade auf unſere Pudenda — Selbſt auf die 
dicken Teufels hat ers angelegt — und damit liegt's 
klar zu Tage, daß er uns kopiren will. Bisher 
hat man noch von einem rechtſchaffenen Bauch 
Ehre und Anſehn gehabt — und er koͤmmt einem, 
wie der liebe Gott weiß, auch theuer genung zu ſte⸗ 
ben, dergeſtalt, daß man nicht noͤthig hat, ſich 
damit 


14 Vorbericht 


VE 


damit 1 zu laſſen. Was A 0 wir weiter 
Zeugnis, daß es ein Laͤſterer iſt — haben wir doch 
uͤber ſo manche Sache deeidirt, die weit wichtiger 
war, und die wir weit weniger unterſuchten und 
kannten — Ja! da haͤtten wir viel zu thun, wenn 
wir uns um alles ſo gar genau bekuͤmmern und auf 
den Grund der Sache gehen wollten — Genug, | 
es geht in Caſu uͤber unſere Pudenda her, wie ich 
geſagt habe, und das koͤnnen wir nicht leiden. 
Chriſtoph Schulterblat. 

Ein Abkoͤmmling des großen Chriſtophs, 
der ins Waſſer ging, und vor die Traggebuͤhr 
manchen durchſchleppte — ſtark von Schul⸗ 
tern und kam immer gut durch, wenn er noch 
ſo viel auf ſich geladen hatte — Da er ſchon 
oft vorgeweſen war, und manche Operation 

uͤberſtanden hatte, fo waren feine Pudenda 
abgehaͤrtet, wie ſich auch aus ſeiner Rede 
abnehmen lies: 
Meinetwegen, ſagte er, mag der Teufel und ſei⸗ 
ne Mutter gemahlt werden, und meine Pudenda 
oben drein — was frag' ich darnach, ich thu' doch, 


was ich will — 
Schultheiß. 

So viel ich aus dem allen begreife, halten die 
Herrn davor, daß ihre Pudenda in Gefahr ſte⸗ 
hen, öffentlich abgemahlt zu werden — ich wolle 
te, Sie haͤtten Feine Pubenda, oder haͤtten 
ſie wenigſtens nie blos gegeben — unterdeſſen, was 
melnen Sie denn, daß mit ſolchen aͤrgerlichen. Ge. 


maͤtlden zu thun ſey? 
Peter 
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Peter Heering „ ‚dünne von ea und 
Leib, gab feine Stimme dahin, daß: 
Wenns nur auf die dicke Baͤuche abgeſchen 
waͤre; fo könnte man's ja immer laufen laſſen, 
maßen doch auch anderwaͤrts mehr als zu Schilde 
ganz anſehnliche Waͤnſte in Rathsverſammlun⸗ 
gen ſaͤßen, dergeſtalt, daß es die Dickbaͤuche 
zu Schilde nicht ſo ſehr brauchten zu Herzen zu 
nehmen. 

Beyſaße Tonne, war über dieſe Mei⸗ 
1 nung faſt aufgebracht und ſagte: ; 

Der Herr Kollege Heering iſt da ziemlich par⸗ 
theyiſch, weil er ganz duͤnnleibicht beſchaffen ift, fo 
hat er vor einen Wanſt von Bedeutung keinen Re⸗ 
ſpekt. Es heißt hier wohl recht: Ars non habet 
Odorem niſi odoriferantem, (das war Schild⸗ 
buͤrgerlatein, und ſoll wohl beißen: Ars non ha- 
bet oforem nifi ignorantem.) Ich meiner Seits 
habe den meinen mit Ehren, und des dicken Teu⸗ 
fels wegen allein muß die aͤrgerliche Gallerie nicht 
kolerirt werden. Eine runde volle Leibesgeſtalt iſt 
auch Gottesgeſchoͤpf und Gabe, und ein Beweiß 
daß einem alles wohl gedeiht. Wer nun einen 
dicken Bauch laͤtert, der laͤſtert Gott, der ihn 
gemacht hat, atqui, ergo &c. 3 5 

Meiſter Ueberklug. 

Unmaßgeblich muß ich dem Herrn Kolle 
gen Gewiſſens halben beyſtimmen, unterdrückt 
muß das Scandal werden, weils ein Scan⸗ 
dal iſt — mit unſerer Ehre vor der Welt 
ſiehts ohnedem etwas mißlich aus — die 
Wele 
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Welk — 0 weit wir bekannt fi nd — if voll 
von Schildbuͤrgerhiſtoͤcchens und alle Schoͤp⸗ 
penſtedter und Schwabenſtreiche werden uns 
auf die Rechnung geſetzt — Ammen und 
Waͤrterinnen erzaͤhlen ſie den Kindern, um 
ſie im Schlaf zu drummeln, und der Mund 
der Unmündigen und Säuglingen lall't fie 
nach — dabey ift uns ohnedem im Herzen 
niemand gut, weil wir unſere Schaafe ſchee⸗ 
ren und ins Reine bringen und da freylich 
bisweilen etwas tief ſchneiden, welches mei⸗ 
nes Wiſſens doch nur geſchieht, wenn irgend 
eins von den unruhigen Schoͤpſeln nicht 
recht ſtille halten will — Nun will ich nicht 
läugnen, daß beym Schaafſcheren die Pu⸗ 
denda immer etwas zum Vorſchein kommen, 
aber eben darum muͤſſen wir ſo eine Gallerie, 
worauf ſie abgemahlt erſcheinen ſollen, unter⸗ 


druͤcken. 
Ignatius Heimlich, Senior, fonft Je⸗ 
ſuira genannt, mochts zur Unzeit mit keinem 
gern verderben, ſehr ehrbar, und liebreich von 
Anſehn, hielt viel auf die Ehre des Schildi⸗ 
ſchen Magiſtrats, erklaͤrte ſich dahin: 
Ich fuͤrchte, daß wir uns leicht proſtituiren koͤn⸗ 
nen, wenn wit uns um Dinge bekuͤmmern, die 
uns vielleicht nicht angehen, und zur Unzeit Lerm 
machen — Wir ſollten's erſt abwarten, ob von 

unſern ächten und alleinigen Schilöbär 

ftreichen, die. fonft auf Feine Menſchen . 
was drinn iſt, und wenn's wäre, fo thaͤten wir 
eben 


* 
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eben fo geſcheut, uns nicht zu melden, ſonſt wirds 
erſt recht lautbar und denn iſt's noch ſchlimmer — 
ich meines Theils habe meine Pudenda ſo gut ver⸗ 
wahrt und bin ſo ziemlich ſicher, daß ſie nicht leicht 
ae werden koͤnnen 
Schulcheiß wandte ſich zum Beyſaßen 
Veit, welcher, wie's ihm oft wiederfuhr, 
eben fo ausſah, als ob er was ſagen wollte. 
Was iſt ihre Meinung, Herr Rathsherr? 5 
der Schultheiß. 
1 Veit. 


Ich trete dem Urtheil der beyden Herrn Kolle⸗ 
gen wg bey, antwortete er. 
Schultheiß. 
| Welchem Urtheil von beyden, daß man BE 
dal unterdruͤcken ſoll? 
; Veit. 


I 
9 15 15 Schultheiß. 


Oder daß mans unbeobachtet ſoll laufen laſſen? 
Veit. 
Ja, das denke ich auch, erwiederte Beyſaße 


eit. 
Schultheiß. 

Wir haben, deucht mir, uͤber dieſe Sache lange 
genug deliberirt und der beſte Schluß wird ſeyn: 
Miſche dich nicht in fremde Saͤndel, was ha⸗ 
ben wir mit der Gallerie zu thun — Was unſers 
Amts nicht iſt, davon bleibe . ja Ad 
Dorwis — zu andern Sachen — — 


Viertes Stuck. B Anton 
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Anton Queckſilber Beyſaße. 

Ein ruͤſtiger Mann, immer oben heran 
und nirgends heraus — der Teufel ſelbſt 
haͤtte ihn nicht firire — wenn er ſonſt nicht 
wie das Metall, von welchem er den Namen 
führt, unfähig wäre im Feuer auszuhalten — 
nicht in Rauch und Dampf evaporirte, ſo haͤt⸗ 

te noch wohl aus ihm was werden koͤnnen. 
Der Herr Schultheiß wird ſich doch kein De⸗ 
eiſivum anmaßen? Ich habe meine Stimme noch 
nicht gegeben, und hier in Schilde haben wir das 
Recht, wie das Parlement zu London — die Mehr⸗ 
heit muß entſcheiden, ſenſt nichts — und die 
Mehrheit wird gewiß fiir ein Auto da fs ſeyn — 
In Spanien iſt dem Himmel ſey Dank! das H. 
Ingquiſitionsgericht auch wieder hergeſtellt — Eis 
ne Parthie gefammieter und in einem finſtern Zim⸗ 
mer verſchloſſener Johanniswuͤrmer, die dem Koͤ⸗ 
nige daſelbſt wie lauter hoͤlliſche Feuerflammen ge⸗ 
ſchienen haben, ſind die maͤchtige Reſtauratores 
dieſer herrlichen Juſtſtz — Und wir werden doch 
wohl nicht auch erſt himmliſche Erſcheinungen ver⸗ 
langen, ehe wir unſere laͤßige Haͤnde nach dem 
Schwerd der Gerechtigkeit ausſtrecken — kurz, die 
Gallerie muß verbrannt werden, und das nach dem 
Beyſpiel anderer unſerer Kollegen die mit andern 
Büchern fo ein Auto da Fee hielten und ſich drauf 
in den Zeitungen praͤchtig loben ließen, daß fie 
noch Leute waͤren, die auf Zucht und Ehrbarkeit hiel⸗ 
ten, welches denn noch immer ganz fein klingt, 
wenn man's auch nicht eigentlich iſt.— — 
4 | Gilbert 
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Gilbert Erdenkloß Beyſaße und Vi⸗ 
erualienpändle zu Schilde — s iſt ſonſt 
nichts weiter von ihm zu ſagen — und feive 

Genealogie verliert ſich auch ins Dunkle — 
noch ehe fie ans Tages Licht koͤmmt. | 
Wenn, ſprach er, gleich zum Auto da fe 
geht, ſo bin ich dabey — und vor die Einrichtung 
des Galgens, der zu einer ſolchen Ceremonie er- 
fordert wird, laßt mich ſorgen — nur zum weit⸗ 
laͤuftigem Prozeß muß es nicht kommen, denn da⸗ 
bey koͤmmt doch am Ende nichts heraus — | 
Sebald Springinsfeld, Beyſaße. 

Auch ein Mann bey der Stadt, ein guter 
imer — wenn's nicht anders ſeyn 
konnte, mit dem Strom hinab — und fo wei⸗ 
ter, wohin Gott wollte. | 

Ich wollte doch lieber zu einem gather Weg 
rathen, ſprach er — Wie wenn wir nur Makula⸗ 
tur daraus machten? Der Herr Kollege Erden⸗ 
kloß waͤre wohl ſo gut, ſie vor ein billiges an ſich 
zu kaufen, um ſeine Victualien darein zu wickeln — 
Ich hoͤre, der Handel foll gut gehen, er wird alſo 
viel Makulatur noͤthig haben. 

Erdenkloß. | 
S hat ſich was mit dem Gutgehen! Der 
Handel wird immer ſchlechter, die Herren hier 
ſollten beſſere Mandate geben, wenn's Kommerzi⸗ 
um proſperiren ſollte — aber wie's hier geht, moͤch⸗ 
te einem die Luſt ganz und gar vergehen — Mar 
kulatur indeſſen runde ich nicht — Dem mein 
wo geht en Gr of 4 
Ba Ignatius 
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ferner vernehmen: 

Wenigſtens muͤſſen wir vors erſte behutsam 
zu Werke gehen und nur ſo unter der Hand dage⸗ 
gen arbeiten, wie wir bey Sachen zu thun pflegen, 
die wir oͤffentlich paßiren laſſen muͤſſen. Der 
Nachtwaͤchter koͤnnte allenfalls in geheim inſtruirt 
werden, es nicht auszurufen, und denn müffen wir 
auflauren, ob nicht was Anzuͤgliches drinn vor⸗ 
koͤmmt — wobey man den Hertn Teufelsmahler 
faffen kann. 

| Springinsfeld. 
Wenn er ſich aber in Acht vinmtunb ger nice 


auf uns ſagt? 
Heimlich. 


O das hat gute Wege, wer ſuchet, der findet — 

Wir haben bisher noch immer Gutes gefunden, 
wo es nicht war, und auch Boͤſes, je nachdem 
wir's brauchten, und es muͤſte ſchlimm ſeyn, 
wenn wir gerade in dieſer Gallerie nicht ſo viel 
antreffen ſollten, als noͤthig waͤre, um ſie nach 
wahren Schildbuͤrgerrechten zu verdammen 
und den Verfaſſer in Bann zu thun. 

Schultheiß. 

Gut denn! Herr Senatsſekretair, nehme er 
allein nur das einſtimmige Konkluſum zum Pro⸗ 
kokoll. 

Sekretair — — eine Figur, die fünf 

Finger an der Hand hatte — und im Kopf 

einen Behaͤlter, worinn die Rathsberren ihre 

Sentiments legten, damit nicht ein Unglück 

entſtuͤnde, 


zum vierten Stück. 
entſtüͤnde und eins davon für die 5 ver 
llohren ginge, 
Was hat denn der gefammte bochweiſe Senat 
einmuͤthig reſolvirt? 
| Schultheiß. 


BR Nun, meine Herren, ſagen Sie doch, wor⸗ 
über Sie einig geworden ſind - 
Senior, Ignatius Heimlich, Jeſuita. 
ö Daß man's vor der Hand ſoll laufen laſſen, bis 
man's wie Donnerwetter erſchlagen kann. — 
onne. 


und daß man dem eiche Befehl gebe, 


es nicht einzulaſſen. 
Hering. 
daß man die Lektuͤre als ein gefäßrlih Weſen 
uͤberall verbiete. 
- Ueberklug. 
Recht fo! und in allen Geſellſchaften muß 
man fagen, daß gar nichts dran ſey — — 
wunwerth des Anſchauens weiſer, e 
Schüldeürger! | | 
Springinsfeld. 
Ich meine, daß man's ſorgfaͤltig prüfe, 
Queckfilber, 
Und oͤffentlich verbrenne. 
Erdenkloß. 
— — Sogleich Befehl 719 Pe) 50 
zum . ge zu laſſen. 
f Apotheker. 


— — Wenn Pillen drein find, ſolche in 


emolumentum mei totiusque magiſtratus 
Schildenſis zu confileiren, 
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Die uͤbrigen Herren von Schilde erklärten ſich, daß 
fi ie dieſen A gefaßten Entſchluͤſſen beytreten. 


Veit. 1 
Ich Bi Gi Sekretair, ich trete auch bey! 
Sekretair ſchrieb — — unter den 


Herren ward eine Stille — ſie ſahen einan⸗ 
der an — und jeder dachte an ſeine Hacken 
Schulcheiß. 
Hat er protokollirt, Herr Sekretair? 2 
Sekretair. 1 
Ja, bochweiſe Herren. 
42 Schultheiß. 
Nun ſo leß er l. 
Sekretair. 
Geſchehen im Senatu u zu 

f Schilde den ıten April 

1776. ä N 
Dato wurde im hochweiſen Senat hieſelbſt gebuͤh⸗ 
rend angezeigt, wie naͤchſtkuͤnftigen erſten May 
laufenden Jahres eine aͤrgerliche Schrift erſchienen 
ſey, Gallerie der Teufel genannt. 

Welcher Geſtalt nun die darinn vorkommende 
Figuren eine ganz genaue Aehnlichkeit mit den 
hochweiſen Herren hieſigen Senats zu Schilde 
haben ſollen, auch nach reiflichen Ueberlegungen 
befunden wird, daß dieſe Schrift, welche zwar 
noch niemand geleſen, auch einen Gulden davor 
hinzugeben, jeder Bedenken truͤge, nichts anders 
als die Pudenda der hier verſammleten Herren be⸗ 
zweckte; als wurde von ſamt und ſonders hochwei⸗ 
ſen Herren einmuͤthig beſchloſſen, die ganze Schrift, 

N | | als 


als unbedeutend laufen, ihr jedoch den Zutritt und 
Eingang von der Thorwache verwehren zu laſſen, 
gar nicht davon zu ſprechen, gegentheils uͤberall 
auszuſtreuen, daß es ein Werk voller gefaͤhrlichen 
Säge und ganz und gar nichts drinn fen, abſeiten 
des hochweiſen Senats wolle man es indeſſen ſcharf 
verbieten und es ſelbſt nicht leſen, aber doch ſorg⸗ 
faͤltig pruͤfen und ohne Umſtaͤnde und lange Un⸗ 
terſuchung verbrennen, um der Welt einen oͤffent⸗ 
lichen Beweiß von den Zuͤchten und der Ehrbar⸗ 
keit der hochweiſen Herren zu geben, zu welchem 
Behuf die Herbeyſchaffung des Galgenholzes 
ſchleunig muͤſſe veranſtaltet werden, nachdem vorher 
die in dieſem Werk befindliche Pillen zum Nu⸗ 
tzen und Frommen des hohen Senats und zur 
Konſervation ihrer Pudenda wären konfiſeirt wor⸗ 
den. — Alſo einſtimmig verabredet und 1 


diret — wie oben. — 
Schultheiß. 
St denn das nun ihr aller ana meine 
Herren? 5 
Ein jeder verſcherte, daß ſeine . ne drinn 
wäre, J 
| Springinsfeld. | 
Das iſt ſonſt nicht immer die einach unfee 
rer Protocolle — — 
br 7 
Deſto beſſer! wir haben alſo jetz wi einen 
völlig einſtimmigen Entſchluß.— — 
‚ee Unwitz. 
Ja freylich. 
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Die Herren beſchloſſen den Aktus, ein jeder 
mit ſeiner Unterſchrift — endigten die Seßion, denn 
der Mittag war waͤhrend ſolcher wichtigen Delibe⸗ 
rationen herangeruͤckt — wuͤnſchten einander eine 
wohlſchmeckende Mahlzeit, Beyſaße Veit trat 
dieſen Wuͤnſchen mit bey, deſſelben gleichen auch ich 
meine Herren Schildbuͤrger! wuͤnſch gute Vers 


N dieſer Farce. 5 
P. Gaßner Junior, 
Epilog 
des Berfaferg an feine Leſer. 

— — Und da haͤttet ihr nunmehr das euch 
verfprodene Schildbürgerftüch,meine $efer! es iſt 
kein Gemaͤhlde, Tas zur Gallerie gehört, hoͤchſtens 
ein Treppenftüc vorm Eintritts ſaal aufzuhaͤngen, 
damit eure Bedienten, die drauſſen euer warten, 
waͤhrend ihr in den innern Zimmern euch an den 
Tableau's anſehnlicher Teufel weidet, auch was 
zu betrachten haben, wie's dem Geſchmack dieſer 
armen dien ſtbaren Klaſſe, der man auch eine froͤ— 
liche Stunde goͤnnen muß, angemeſſen ift — Ihr 
meine eigentliche Leſer, ſehts en paßant an — geht 
laͤchelnd voruͤber, wie ihr beym Hans Wurſt und 
Scapin oder beym Spiel hoͤlzernkomiſcher Mario⸗ 
netten mit einem drauf geworfenen laͤchelnden Blick 
voruͤber geht — mit mir in die Saͤle der Gemaͤhl⸗ 
de, auf welchen Gegenſtaͤnde, mehr eurer Aufmerk⸗ 
ſamkeit wuͤrdig, gruppiren — Noch einmal, um 
alle Mißverſtaͤndniſſe zu vermeiden — Für jer 
mand, der in der eng und verwirrt eingezaͤunten 
eee denkt, iſt dieſe e 

nicht 


| zum vierten Rück d 
nicht geſchrieben — nach dem evangelifchen Rath, 


wie er eigentlich im Grundtert heißt, und rein 
uͤberſetzt wird, wollt ich meine Perlen nicht vor 
die Schildbuͤrger werfen. — Es fehlt dieſen 
guten Leuten an Geiſteskraͤften, halb oder ver⸗ 
huͤllt geſagte Wahrheiten zu verſtehen, die auch 
nicht jeder zu verſtehen noͤthig hat, die der vernünfe 
tige Mann von Welt: und Geſchaͤftskenntniſſen in 
hoͤhern Sphaͤren durchſchaut — und es fehlt ihnen 
an Abonnementskraͤften — Wehe dem Autor, der 
ſich's im Kopf feste, für Schilde zu ſchreiben, wenn 
er nicht etwa einen Eulenſpiegel ſchriebe — und 
wehe ihm, wenn er nur ihr Sujet behandelte und 
durch ihre unbedeutende Geſtalten, die man hoͤch⸗ 
ſtens nur im Vorübergeben anfiebe — fi ich denkende 
Leſer wegſchreckte.— 

Nur dieſem hoͤhern Theil if dieſe Arbeit be. 
ſtimmt, und das Wachsthum der Anzahl ſolcher 
Abonnenten muntert mich auf, Schritt vor Schritt 

tiefer in das Innere der Angelegenheiten und man⸗ 
cher frappanten Wahrheiten hineinzugehen.— 

Selbſt Mero hatte ſeinen Satirenſchreiber 
am Petron — die heutigen Großen hatten lange 
keinen Mahler der — ihnen nicht ſchmeichelte und ſie 
mit Wahrheit und ſcharfem Salz drauf geſtreut 
regalirte — — Wer wird ſich das auch unter⸗ 
ſtehen? — 


Ich, meine Herren, und damit Gott befohlen. 
. Gaßner Junior. 
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an mich ſelbſt. 
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Wi wohl hoffentlich niemand etwas einzuwen⸗ 
den haben, wenn ich mir ſelbſt ein Stuͤck 


meiner Gallerie dedicire. Ein jeder, der andere 
gute Freunde zur Tafel bittet — jedem Freyheit 
verſtattet, zuzugreifen, was fuͤr den, der Luſt und 
Belieben hat, oͤffentlich hingeſetzt wird — feinen 
Lieblingen beſonders einen ausgeſuchten Biſſen 
darreicht, wie ich dem Herrn Senior Goͤtz in Ham⸗ 
burg, dem Herrn Doktor Jung in Elberfeld, und 
dem Herrn von Moſer, Verfaſſer der Beherzigun⸗ 
gen, Reliquien ꝛc. jedem ſeine beſondere praͤſentirt 
habe — der wird, mit euer aller Erlaubniß, ſich 
ſelbſt mit an ſeinen Tiſch ſetzen duͤrfen, auf welchem, 
nach alt patriarchaliſcher Weiſe, Brodt und Salz 
aufgetragen iſt, um auch fuͤr ſich ſelbſt ſein Theil 
zu nehmen. Mir eelbſt alſo dedieire ich dieſes 
Stuͤck — ich habe diesmal nur wenig Raum zu 
meiner Zuſchrift, und Hoͤflichkeit halber muß ich 
ſchon die kleinſte Portion fuͤr mich behalten, wie's 
allen Vorlegern geht, die andern reichlich mitthei⸗ 
len und dann vor ſich mit dem Ueberreſt zufrieden 

ſeyn muͤſſen. | 
Daraus aber folgt nicht, daß ich die kleinſte 
Portion verbiene — das will ich mir ausbitten, 
mir mehr Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Ein 
Menſch 
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Menſch, der ſich hinſetzt und feine Laune abzaͤumt, 
und fie nun wild uͤber Hecken und Graͤben ſetzen 
und in anderer Leute Territorium herumſpringen 
laͤßt — ein Menſch, der mit juvenaliſcher Laune 
oder — mit ſeiner angebornen Laune, die nach 
keines andern Schnitt gemacht iſt, aber immer mit 
| ieh Laune der Welt Wahrheiten ſagt — der's 
m voraus weiß, daß er keinen kuriren wird, und 
ſich oft mit einem einzigen Einfall mehr Feinde zu⸗ 
zieht, als er Lacher auf ſeine Seite bringt — mit 
einem Wort, ein Satirenſchreiber verdient der nicht 
die allerlachenbſte beißendſte Satire uͤber ſich ſelbſt? 
Wenn's das noch alle waͤre, was ihm vor ſeine 
0 Muͤh und Arbeit zu Theil wird — Gott ſey mir 
gnaͤdig! wenn ich einmal den Schildbuͤrgern 
in die Haͤnde fiele! auf'm Brocken witterten mich 
die Teufel aus, als ſie kaum wahrnahmen, daß ich 
ein Auge auf ihre Pudenda gerichtet hatte, mit 
denen war noch auszukommen — Aber die Schübe 
burger — die Schildbürger! — 

So eben ſchwebt mir ein trauriger Vorfall vor 
Augen — Herr Hofrath Schubart von Ulm, Ver⸗ 
faſſer der teutſchen Chronik, deſſen freye Laune eis 
nen guten Theil Teutſchlands bisher unterhalten hat, 
iſt auf eine Wuͤrtembergiſche Feſtung gerathen — 
muß wohl vermuthlich was geſchrieben haben, was 
dem Herrn Kommendanten ſo gut gefallen hat, daß 
er ihn gern hey ſich behalten will, um in fo einer ange⸗ 
nehmen Geſellſchaft nicht hypochondriſch zu werden. 

Ein bekannter teutſcher Fuͤrſt machts vor eini⸗ 
gen an beſſer — lies eine auf ihm erſchiene⸗ 

ne 
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ne Schrift in Frankfurt rein auf kaufen. Fuͤnf hun⸗ 
dert Exemplarien auf einmal — Was das dem 
Verfaſſer, wenn er ſelbſt Verleger war, vor eine 
herzliche Freude muß geweſen ſeyhn? 

Das iſt leider nicht immer das Schicksal einer 
ſatiriſchen Schrift. Meine Gallerie hat jeder bisher 
nur nach Nothdurft, immer nur ein einzig Exem⸗ 
plar an ſich gekauft. Indeſſen kund und zu wife 
ſen ſey hiermit fuͤr Fürffen und Herren im h. r. 
Reich, daß derjenige, der meine Gallerie gern aus 
der Welt wiſſen moͤchte, meinen ganzen uͤbrigen 
Vorrath — und auch die zunaͤchſt zu veranſtalten⸗ 
de neue Auflage nebſt der Kontinuation haben kann, 
und ich einem ſo raiſonabſen Liebhaber noch ein 
Drittheil Rabat obendrein will angedeyen laſſen — 
der Accord muß aber nicht in den Wuͤrtenber⸗ 
giſchen Landen geſchloſſen werden, wenn's nicht 

‚er mandatarium geſchehen koͤnnte — etwa durch 
ben Herrn Hofrath Schubart, welchen ich, weil er 
nun einmal da iſt, und wohl ſo eben mit Geſchaͤf⸗ 
ten nicht überhäuft ſeyn wird, die Kommißion übers 
tragen wollte. 

Dem Ritter d' Eon — dem Verfaſſer des 
Gazettier Curaſſe, der ſich jetzt durch feinen Cou⸗ 
rier de Europe empfiehlt, und andern wollte ich 
doch bey alle dem nicht rathen, der Baſtille zu nahe 
zu kommen — und auſſerhalb den Landen meines 
Souverains, wo ein freyer Geiſt noch frey athmen 
darf — wo Voltaire, wenn er wie ein Weltbuͤr⸗ 
ger ſchreibt, und nicht gar zu ſehr bavardirt, einen 
gekroͤnten Freund findet — auſſerhalb dem er 

ng⸗ 


an mich ſelbſt. 
England — und wenigen andern auf bluͤhender 
grofien ſouverainen Staaten der Freyheit des Were 
ſtandes, giebts noch mehr Baſtillen oder hypo⸗ 
chondriſche Cenſoren, an welche man erſt Dedika⸗ 
tions richten kann, wenn man ſich auſſer ihrer Ein⸗ 
athmungsſphaͤre befindet. 

Alle Kalamitaͤten wohl erwogen, denen ein Sa⸗ 
tirenſchreiber von den Kommendanten, Fiskaͤlen, 
Cenſoren, und — ganz leiſe ſey's geſagt von den 
geiſtlichen Korps, die unſers Herrn Gotts Uniform 
tragen — und unter den Menſchen, wie in Fein⸗ 
des Land auf Diskretion leben und die Freunde des 
Himmels am meiſten brandſchatzen, ausgeſetzt iſt— 
verdiene ich die allerbeiſſendſte Dedikation meiner ei⸗ 
genen Gallerie, weil ich Thor genug bin, der un⸗ 
dankbaren Verrichtung mich zu unterziehen, Narren 
zu zuͤchtigen, und wie Beyſaße Tonne ſagt, groß⸗ 
achtbaren Leuten ihre Pudenda zu mahlen. Dem 
ſey wie ihm wolle, ich wuͤnſche mir alles Wohler⸗ 
gehen, auch weil ich eben krank bin — gute Beſ⸗ 
ſerung und bin n wie bisher 


Mein 


eigener Feind und 
Freund 


P. Gaßner Junior. 


Vorſaal 
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der 


Herziniſchen Geheimniſe. 


| Fünftes Gemaͤhlde. | 
Worauf ein lit de Juſtice vorgeſtellt wird, bey wel⸗ 
cem verſchiedene Teufel gruppiren. 


\ 


Mi Gunſten aller der braven Maͤnner, wel⸗ 
chen, wie ich weiß, dieſe Gallerie nicht beha⸗ 
gen will, weil ſo viel vom Teufel drinn vorkoͤmmt, 
und die demohngeachtet von Herzen an ihn glau⸗ 
ben — oder ihm mit Leib und Seel ergeben ſind; ſo 
lange man mir nur noch das Evangelium gelten laͤßt, 
worinn denn doch der Teufel oͤffentlich als der 
Fuͤrſt dieſer Welt produrirt wird; fo lange wer⸗ 
det ihr's mir nicht veruͤblen, wenn ich ihn in Welt⸗ 
geſchaͤften als eine wichtige Perſon, der's nicht an 
Einfluß fehlt, anſehe, und ihm in der Fabel vom 
Brocken, die Rolle des vorgehkaſten Helden zu⸗ 

theile. * 
; Im Grunde ſieht das ganze Lehrgebaͤude vom 
Teufel und ſeiner Gewalt einem modificirten Ma⸗ 
nich nicht unaͤhnlich, als welches u 0 
en 


BC a 
chen ich den Herren Theologen zum weitern Er⸗ 
meſſen onheimſſellte — deſto beſſer! daß dieſes Sy⸗ 
ſtem von den mächtigen Einflüffen böfer Geiſter alle 
gemein angenommen, und jedermann bekannt iſt, 
um ſo begreiflicher muß meinen Leſern die bil⸗ 
derreiche Fabel ſeyn, welche die Geſtalten und Far 
ben zu meiner Gallerie hergiebt. 

Die alten Gl iechen und ihre moderne Schuler | 
bedürfen Goͤtter und Halbgoͤtter, um irgend ein 
Gewebe von Handlungen vorzuſtellen, und um un⸗ 
erklaͤrbare Urſachen begreiflich zu machen — oder 
irgend eine wunderbore Wirkung hervorzubringen, 
muß ein Gott aus der Maſchine fpringen — 
gluͤcklicher Weiſe bedarf ich aller dieſer Umſtaͤnde 
nicht — habe nicht noͤthig, zu dieſen heidniſchen 
Greueln, zu der alten Ruͤſtkammer der griechiſchen 
Fabellehre meine Z flucht zu nehmen, und kann, 
als ein guter Chriſt mich ſchon einmal mit dem 
Teufel behelfen. Dabey wird Fabel und Fabel 
wohl ſo ziemlich auf eins hinaus lauſen, und ſo 
lange Jupiter, als der Monarch der heidniſchen 
Welt, mit ſeiner ganzen Schaar von Goͤttern und 
Goͤttinnen, die olimpiſche Prinzen vom Gebluͤt und 
Halbgoͤtter mit eingerechnet, bis zum Silen mit 
feinem Eſel noch In der chriſtlichen Welt tolerirt 
werden, und uns bald etwas zu weinen und bald 
etwas zu lachen geben, ſo lange werdet ihr ſo gut 
ſeyn, mir den Teufel mit ſeiner ganzen Herziniſchen 
Geſellſchaft auch paßiren zu laſſen, ohne daß ich 
noͤthig haͤtte, ihm erſt noch mehr Apologien zu hal⸗ 
25 als ich ihm bereits gehalten habe. 
Nun 
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Nun was ſoll denn das geben? rief Satan, 
ich glaube, daß ihr zwey dort euch einander die Häl« 
ſe zu brechen Luſt hab't, wißt ihr, daß dergleichen 
wider das Duellmandat laͤuft? was habt ihr zu 
zanken? 

Zwey der vornehmſten Baſſen, denen die wich⸗ 
tigſte Gouvernements anvertraut waren, befanden 
ſich in einem lebhaften Streit mit einander, wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe hatten ſie ſich bereits ſolche belei« 
digende ehrenruͤhrige Sottiſen geſagt, daß die Sache 
nicht anders als durch einen Zweykampf ausgemacht 
werden konnte — durch dies herrliche Mittel, wo⸗ 
durch der Beſchimpfte ſofort wieder ehrlich erklaͤrt 
wird, ſobald er beweißt, daß es ihm nicht an Muth 
fehlt, ſich noch einer mäßigen Portion Rippenftöffen 
zu exponiren, die den empfangenen Schimpf ihm 
wieder aus dem Leibe jagen koͤnnen. Sie praͤſen⸗ 
tirten einander ſchon die Handſchuhe, und waren 
im Begriff, die hohe Geſellſchaft zu verlaſſen, und 
drauſſen ihre Sache ohne Advokaten und Richter 
auszumachen, und folglich den allerkuͤrzeſten Weg 
zu nehmen — um ſich bald wieder als Freunde um⸗ 
armen zu koͤnnen, als es Satan gewahr wurde 
und die Sachen fuͤr ſein Forum haben wollte, um 
uͤber ihren Zwiſt rechtlich zu erkennen. Maͤchtiger 
Gebieter in der Hoͤlle und auf Erden! ſprach der 
Baſſa von drey Roßſchweifen, es gilt die Aus⸗ 
breitung und Befeſtigung der Grundgeſetze deines 
Reichs in den ſouverainen Staaten Europens, 
uͤber welche deine Majeſtaͤt mir das Gouvernement 
anzuvertrauen geruhet hat — hier dieſer! mein ra 
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bar iſt ein Ehrenfihdude, und will mich befehuf- 
digen, daß ich mein Devoir nicht thaͤte, und nicht 
zur Aufrechthaltung deines Reichs aktiv waͤre. Ich 
habe dir, wie ein ehrlicher Kerl gedient und habe 6 
Atteſtate von dem Sohn eines berühmten Pubiicl 
ſten, von dem großen Geiſterſeher Karl Friedrich 
von Moſer, der von meinen Thaten in einem ans 
ſehnlichen Reich ſo uͤberzeugt und ſo voll iſt, daß 
es ihm genug Seufzer, Verwuͤnſchungen, milz⸗ 
ſuͤchtige Beherzigungen gekoſtet hat — Ich brauche 
nur dieſen Rechtsgelehrten und Staatskundigen 
Mann, der ſich beynahe gegen mich zu tode geeifert 
hat, zu citiren, um meine treue Dienſte ins Licht 
zu ſetzen, und eben deſſen Schriften laſſen genug⸗ 


ſam folgern, daß hier mein Gegner, der das Gou. 


vernement uͤber die Freyſtaaten groß und klein hat, 
eben ſowohl als uͤber die kleine Herrſchaften, deren 

Eleine Regenten nicht auſſer ihrem Bezirk reichen 
koͤnnen, nur ſchlecht auf die Ausuͤbung deiner Ge⸗ 
bote haͤlt, und Religion, Volksfreyheit und allge⸗ 
meine Gluͤckſeligkeit ungeſtoͤrt laͤßt, wenn gegen⸗ 
theils in meinem Gouvernement nach dem Zeugniß 
meines Autors, des Herrn von Moſer, der ſelbſt 
mein Feind iſt und folglich deſto mehr Glauben vers 
dient, der Unglaube, der Deſpotismus, die Knecht⸗ 
ſchaft und allgemeines Seufzen und Wehklagen un⸗ 
ter unertraͤglichen Laſten bluͤht, und deine Herr⸗ 
ſchaft einem jeden überall in die Augen leuchtet. 
Aber dieſer Teufel, mein Gegner, iſt davon gewiß 
auch uͤberzeugt und muß mir im Herzen Gerechtig. 
keit wiederfahren laſſen, im Grunde aͤrgerts ihn. 
Viertes Stüd. K nur, 
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nur, daß da etliche Stuͤckchens von Pohlen, die 
ſonſt auch zu ſeinem Kreiſe gehoͤrten, jetzt unter 
mein Gouvernement gekommen ſind, und das iſt 
der Grund, warum er mir uͤber meine Adminiſtra⸗ 
tion Impertinenzien ſagt, wofuͤr ich ihm mit deiner 
Majeftät hohen Genehmigung drauſſen lehren wolle 
10 mir Kavaliersſatisfaction zu geben. — 

Die kann er haben, gnaͤdigſter Satan und 
Hert, ſagte der andere Baſſa von zwey Roßſchwei⸗ 
fen, der Kerl iſt doch nur ein Poltron, an großen 
Worten und Lerm fehlt's ihm nicht, aber mit ſei⸗ 
nen geruͤhmten Thaten ſiehts mislich aus, und ſie 
duͤrften wohl ſchwerlich die Probe aushalten. At⸗ 
teſtate von Moſer mag er auch haben, das iſt ſo 
die Zuflucht derer, denen es an reellen Dokumen⸗ 
ten fehlt; ſie gleichen den Ueberſchriften uͤber den 
Werken eines Kleckmahlers — uͤber den Portraits, 
die uͤber den Wirthshaͤuſern zum Zeichen aufgehan⸗ 
gen werden und keinem lebendigen Menſchen glei⸗ 
chen, wenns nicht mit goldenen Buchſtaben druͤber 
geſchrieben ſtuͤnde, was es ſeyn ſoll — etwa der 
Koͤnig von Portugal oder von England, und 
das glaube nun einer auf ſolche Atteſtate, die der 
Ausſteller fuͤr eine maͤßige Erkenntlichkeit ertheilt. 
Was den guten Moſer betrift, der mag ſich nun 
mit ſeinen Schriften, worauf dieſer Teufel als 
Gouverneur ſouverainer Staaten ſo ſtolz iſt, weil 
ſie freylich viel ruͤhmliches für ihn enthalten, wenn 
nur alles wahr waͤre, irgendwo inſinuiren und ein 
Gratial verdienen wollen, aber dabey hat er auch 
mit ziemlich umnebelten Augen geſehen, und er 
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| Einbildungskraft, die chen von n Natur etwas warm 


iſt, machte, daß er, wie alle Ritter von der trauri⸗ 


gen Geſtalt, ganz gemeine Dinge für Zaubereyen, 
einen unſchuldigen Balbier mit ſeinem Becken auf 
den Kopf fuͤr einen tapfern Ritter, und gute ka⸗ 


tholiſche Chriſten, die bey Nacht eine Leiche be- 


gleiteten, fuͤr lauter Teufel anſahe. Es laͤßt ſich 
alſo leicht urtheilen, was auf ſolche Zeugniſſe zu 
halten iſt. Wenn mans beym Lichte betrachtet, ſo 
hat der Herr Gouverneur nichts gethan, als etwa 
beym Gott der Winde eine Lektion gelernt, die er 


nun auswendig kann, und ſie aller Welt, die nicht 
ſo viel Verſtand hat, Sachen gruͤndlich zu pruͤfen, 


vorleyert. Bor feinen ſchoͤn etablirten Unglauben, 
woran er nicht einmal Theil hat, gebe ich noch keine 
Auſter und unſer Reich hat mit dem Dinge dem 
ſein Gewaͤhrsmann Moſer dieſen Namen in der 
Hitze ſeiner Schwaͤrmerey beylegt, noch kein Haar⸗ 
breit gewonnen, gegentheils unſern kraͤftigen Ein⸗ 
fluß anſehnlich vermindert und laͤcherlich gemacht — 
Sein Deſpotismus ſieht dem Ungeheuer, das die⸗ 
ſen Namen wirklich verdient ſo aͤhnlich, als mein 
engliſch Windſpiel einer Hiaͤne — Seine Knecht⸗ 
ſchaft iſt noch ſo ziemlich leicht zu ertragen, die Leute 


arbeiten ſich nicht zu tode, laſſen ſich eben nichts 


abgehen, man fieht noch ziemlich ruhige und frohe 
Geſichter, und was das Seufzen und Wehklagen 
betrift, das er fuͤr die Wirkung ſeiner Laſten aus⸗ 
giebt; ſo giebts der Unzufriedenen überall, ohne 
daß irgend ein Teufel dran ſchuld iſt. Ich kann 


dir dagegen einen Deſpotismus in meinem Depar⸗ 


Ca tement 
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tement vorzeigen, gnaͤdiger Herr, der aus andern 
Augen ausſieht — Barbariſche Reliquien in freyen 
Staaten, daß es eine Freude iſt — heimliche 
Blutſaugereyen von Ygeln, die ſich die Leute ſelbſt 
anſetzen und ſich einbilden, daß es ihnen gut thun 
wird, wenn ſie mit ihren Familien mager und die 
Ygel fett werden — gegen den ſogenannten ver⸗ 
ſchrienen Unglauben habe ich bisher noch immer 
kraͤſtige Vorkehrungen gemacht, weil ich finde, daß 
wir dabey ſchlechterdings zu kurz kommen, aber deſto 
fleißiger habe ich der Bigotterie und des Aber⸗ 
glaubens gepflegt, und den Fanatismus in Schutz 
genommen — und dir und deinen Beyſtand, uns 
ter welchem ich meinem Departement redlich vorge⸗ 
ſtanden habe, ſey es gedankt! daß meine eifrige 
Bemuͤhung fuͤr dich und fuͤr die Ehre deines Na⸗ 
mens bisher nicht ohne Erfolg geweſen iſt. Leider 
ſind meinem Gouvernement Gebiete entzogen, und 
großen ſouverainen Staaten einverleibet worden, 
uͤber welche dieſer praleriſche Baſſa die Aufſicht 
hat, ohne etwas von Bedeutung drinn auszurich⸗ 
ten, was unſerm Reich erſprießlich waͤre, und es 
wird ſich bald zeigen, daß deine Macht, die bisher, 
wo ich nur die Direktion gehabt habe, verherrlichet 
worden iſt, auch in dieſen abgeriſſenen Stuͤcken 
meines freyen Pohlens in Verfall gerathen wird. 
Ich habe alſo nicht noͤthig zu dulden, daß man mir 
uͤber die Verwaltung meines Gouvernements Vor⸗ 
wuͤrfe macht — ich kann Rechenſchaft ablegen, 
daß die Hölle meinen unſcheinbaren Thaten, die 
aber von Gewicht ſind, mir. zujauchzen, und dein 
durch- 
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durchlauchtiger Erbprinz ſelbſt mich 1 
wuͤrdig finden wird — und ich wette, gnaͤdger 
Herr, daß dieſer Baſſa, der von ſeinem Eifer ſo 
viel Geraͤuſch macht, kaßirt zu werden verdient, 
wenn gehoͤrig geprüft werden follte, was fir Rea⸗ 
fieäten zu deinem Dienſt er ausgerichtet hat. | 
»Ihr folle beyde von der Verwaltung eurer 
Gouvernements Rechenſchaſt ablegen, ſprach Sa⸗ 
tan, und weil ihr denn doch einmal in Streit und 
Kontrovers gerathen und gut diſponirt ſyd, die 
Wahrheit ans Licht zu bringen; ſo ſoll jeder des 
andern ſein Departement in meiner Gegenwart un⸗ 
terſuchen, einer des andern Anklaͤger ſeyn, jeder 
vertheidige ſeine eigene Sache, ſo gut er kann — 
ich will uͤber dieſen Punkt ein beſonderes lit de Ju- 
ſtice halten, mir iſt ohnedem daran gelegen, einmal 
gründlich informirt zu ſeyn, wo meine Macht mehr 
oder weniger bluͤht, und wo ſie ganz in Verfall ge⸗ 
rathen iſt? ihr koͤnnt euch alſo gefaßt machen, die 
| nöthigen Dokumente und Beweißſtuͤcke zu euch neh⸗ 
men und euch allenfalls auch mit Zeugen ver⸗ 
ehen.— — 
m Ich werde, ſagte der Baſſa von drey Roßſchwei. 
fen, meinen Gewehrsmann den Herrn von Moſer 
mitbringen, und ſonſt einige Schriftchens, die all⸗ 
gemeinen Beyfall haben und von der Irreligion 
meiner Philoſophie und vom Deſpotismus handeln. 
Und ich, fiel ihm der Baſſa von zwey Roß⸗ 
ſchweifen ein, ich werde meine Amtleute — Rahts⸗ 
herren, Droſſarts und andere meiner treuen Die⸗ 
ner aus Freyſtaaten und kleinen ſchutzberechtigten 
3 Herr⸗ 
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Herrſchaften produziren — die mögen beichten — 
hergezaubert hier auf den Blocksberg ſprechen ſie 
vom Herzen weg, und meine ſonſtige Urkunden ſind 
in den Konſtitutionen und in den Akten ſelbſt 
enthalten — ich hoffe immer ſolche Sachen ans 
Licht zu bringen, welche allen hohen Anweſenden 
bey dieſem lit de Juſtice Satisfaktion geben werden. 
Wedrdens ja ſehen, verſetzte Satan, der Akt 
ſoll ſofort feinen Anfang 9 nehmen — nur ein klein 
wenig laßt mich noch in Ruhe — ſolche ernſthafte 
Beſchaͤftigung erfordert Vorbereitung, Samm⸗ 
lung der Geiſteskraͤfte und Aufmunterung, damit 
man nicht vom Schlaf uͤbermannt wird, wie's den 
Richtern bisweilen geht, wenn ſie lange ſtill fi Sen 
und den Partheyen zuhören müffen, wobey mein 
Intereſſe jedoch in der Welt nichts verliert, denn 
wenn die hoͤchſten Beurtheiler nicht zu Zeiten ſo 
feſt ſchliefen, daß alles Ruͤtteln der Wecker, und 
die laute Stimme der Wahrheit vergeblich waͤre, 
ſo wuͤrde manches nicht unbemerkt und ungeruͤgt 
bleiben, wo mir doch dran gelegen iſt, daß es ſeinen 
ungeſtoͤrten Lauf behalte als — waͤre es nicht da. 
Satan erhub ſich von ſeinem Thron, und begab 
ſich in das geheime Cabinet, das ſeiner Ruhe, 
ſeinen Vergnuͤgungen, und ſeinen geheimſten Be⸗ 
rathſchlagungen uͤber die wichtigſten Angelegenhei⸗ 
ten, die meiſt bey einem Glaſe Rheinwein abge« 
macht wurden, beſtimmt war. Er winkte ſeinem 
geheimen Sekretair Uriel, ihm zu folgen, legte ſich 
aufs Ruhebett, dehnte ſich und ſprach: Er hat 
geſehen, mein lieber Uriel, wie heftig die beyden 
Baſſen 
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Baſſen gegen einander erhitzt ſind — das Ding 
thut nicht gut in die Laͤnge, jeder hat zwar fein bes. 
ſondres Departement, aber ſie graͤnzen zu nahe an 
einander, und bey Uneinigkeiten ſowohl als — 
bey zu nahem Einverſtaͤndniß leidet mein Dienſt — 
Einer alſo muß fort, und waͤhrend ich eine Stun⸗ 
de ruhe, mag er ſich hinſetzen und die Sentenz 
machen. — | | 
Gnaͤdigſter Herr, fragte Herr Uriel, fol ich 
die Sache nicht etwas naͤher unterſuchen? 
Ach wes will er ſich ſo viel Muͤhe geben — 
mache er nur das Urtheil gut, daß es apparent und 
ſpecieuſe ausfaͤllt, das übrige wird ſich finden. Ein 
vor allemal merke er ſich das: das weſentliche ka⸗ 
rakteriſtiſche derjenigen feyerlichen Handlung, die 
man ein lit de Juſtice nennt, beſteht darinn, daß 
mit der Publikation des Urtheils angefangen wird. 
Pro Forma hoͤrt man die, gegen welche es gerich⸗ 
tet iſt — aber es behaͤlt darum bey unſerm Ur⸗ 
theil ſein Bewenden. Es iſt nur der Ordnung 
wegen, und damit man den Leuten keine Urſach ſich 
zu beſchweren laͤßt, daß man ſie hoͤrt. In Frank⸗ 
reich wirds eben ſo gehalten — der Anfang des 
erklärten koͤniglichen Willens und der Schluß find 
immer gleich, und die Zwiſchenſcenen von Re⸗ 
monſtrationen des Generaladvokaten dienen blos 
zu Supplirung der Akten — und überall, wo Ord⸗ 
nung in der Juſtiz iſt, wird dem Verurtheilten noch 
immer mit dem Seelſorger auch ein Defenſor ge⸗ 
ſchickt, ohne daß der eine oder andere mehr aus⸗ 
richtet, als daß der zum Galgen Verdammte mit 
e E44 dem 
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dem Troſt gehan gen wird, daß ihm doch alle Rechts. 
wohlthaten und in jedem Verſtande die letzte 
Oelung gegeben worden iſt, und weil wir denn nun 
einmal doch unſern Willen haben; ſo kann man den 
Leuten ja die kleine Freude noch wohl goͤnnen. 
„Und welchen von beyden ſoll ich denn verdam⸗ f 

men und welchen freyſprechen? fragte Uriel weiter. 
Seeh' er, Herr Sekretair, das war nun eine 
einfäfeige Frage — "mad)*er die Sentenz nach feis 
nen Einſichten, er weiß, daß ich mich auf ihn 
verlaſſe — meine Pflicht iſt zu unterſchreiben, das 
uͤbrige iſt ſeine Sache. Uebrigens begreift er doch, 
daß drey Roßſchweife mehr ſind, als zwey — und 
wen wir einmal mit einer ſo uͤberwiegenden Wuͤr⸗ 
de diſtinguirt haben, den muͤſſen wir auch dabey 
ſchuͤtzen, es wuͤrde ſonſt laſſen, als wenn wir uns 
vorher geirrt haͤtten, und es ſchickt ſich nicht, daß 
wir uns ein Dementi geben, uͤberdem hat der Gou⸗ 
verneur der kleinen Staaten ſchon Unrecht, daß er 
in Konfideration des dritten Schweifs, den der ans 
dere Baſſa vor ihm voraus hat, nicht mehr Re⸗ 
ſpekt beweißt — auf einen Schweif mehr oder we⸗ 
niger, Herr Sentenzenmacher! kommt in der Welt 
ſehr viel an, darnach muß er ſich immer ein bis⸗ 
chen mit richten, und — damit warf ſich Satan 
auf die Seite und hub an ein wenig zu ſchlafen. Der 
Baſſa von drey Roßſchweifen unterhielt ſich in 
der Zwiſchenzeit, daß Satan ſeinem Sekretair die 
Anfertigung der Sentenz aufgetragen hatte, mit 
der hohen Familie. Er flisperte dem Neide in 
die Ohren, daß fein Gegner ein Kerl waͤre, * 
aber 


‚über jeden eine Prife voraus haben wollte, dem 
Hochmuth verſicherte er, wie der blos zweiſchwei⸗ 
figte Baſſa ſelbſt für ihn, den erhabenſten Sohne 
Satans keine Egards haͤtte — dem Betruge bot 
er ſeine Dienſte an, und erkundigte ſich ſorgfaͤltig, 
womit er ihm aus ſeinem Departement gelegentlich 
aufwarten koͤnnte? er vergaß nicht, ſich an die Dames 
zu adreßiren — man ſah es an der vergnuͤgten Mie⸗ 
ne der Mademoiſelle Verlaͤumdung, mit der er 
vieles heimlich zu reden hatte, wie viel ſchoͤne Sa⸗ 
chen er ihr von ſeinem Antagoniſten beygebracht 
hatte, die ſo recht nach ihrem Geſchmack waren, 
und ſie verſprach ihm, den gehoͤrigen Gebrauch 
davon zu machen. Der Infantin Liſt und der 
Prinzeßin Kabale empfahl er ſich als ein alter 
treuer Diener zu Gnaden, und gelobte der Fraͤulein 
Wolluſt und ihrer aͤltern Schweſter der Weich⸗ 
lichkeit, ihnen beyden ſein ganzes Leben zu wei⸗ 
hen — zur Dame Suͤnde ſprach er: Ew. Gnaden 
kennen mein unveraͤnderliches Attaſchement fuͤr ihre 
Perſon, ich hoffe, daß Sie mich nur gegen die 
Nachſtellung ihres Kammermaͤdchens, die mir 
uͤberall ſachte nachzuſchleichen, und jetzt beſonders 
ihre Abſichten auf mich auszufuͤhren willens zu ſeyn 
ſcheint, in Schutz nehmen werden. — „Das nun 
wohl eben nicht mein lieber Freund, antwortete 
ihm die alte Mutter Suͤnde; aber da du mir von dei⸗ 
ner Jugend an treulich gedient haſt, und einer der aͤl⸗ 
teſten Suͤnder im Reich biſt, ſo werde ich um mein 
ſelbſt und meines Intereſſe wegen auf deine Konſer⸗ 
vation, ſo lange mir uch, Bedacht nehmen, 
C5 und 
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und du kannſt dich meiner Gnade völlig verſichert hal⸗ 
ten — Waͤhrend ſich dieſer die ganze hohe Familie zu 
Freunden machte, ſchlenderte der Baſſa von zwey 
Roßſchweifen ruhig unter dem Haufen umher und 
amuͤſirte ſich nach ſeiner eigenen Manier — er lachte 
dem dummen Teufel beylaͤufig in die Naſe, maß 
den Wanſt eines dicken Teufels, und berechnete, wie 
viel Wein dieſer gebohrne Oxhoft wohl faſſen 
moͤchte — er ging vor dem geizigen Teufel voruͤber, 
der da ſtand und immer den Klingelbeutel den 
Paſſanten hin hielt — und gab ihm nichts drein — 
und ſein ganzes Betragen gabs zu erkennen, daß 
er nach dem Teufel und feiner Mutter nichts früge. — 


Jetzt kam Uriel in den Saal zuruͤck, und for⸗ 
derte von den beyden ſtreitigen Baſſen das ſchriſt⸗ 
liche Detail vom Zuſtande eines jeden Departe⸗ 
ments und von ihrer gefuͤhrten Direktion, er war 
im Begriff, nach ſeinen Expeditionszimmer zu ge⸗ 
hen und die Sentenz anzufertigen — bey der Abs 
weſenheit Satans hatte jeder ſeinen Sitz verlaſſen, 
und flankirte im Saal herum. Man ſchloß einen 
Kreiß um ihn, nahm ihn in die Mitte, und da hatte 
ihm dieſer und jener etwas zu ſagen, und ein jeder 
wußte etwas auf den Baſſen von zwey Roßſchwei⸗ 
fen, und was es fuͤr ein verteufelter Kerl ſey — o! 
ſprach Uriel, ich brauche nicht mehr zu wiſſen, ſeine 
Sentenz iſt ſchon geſprochen, der iſt heut gewiß das 
letztemal als Gouverneur auf den Blocksberg ges 
kommen. 


Ich 
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Ich fürchte doch, fiel ihm ein alter ſchlauer Teu⸗ 
fel in die Rede, daß er ſeine Sache nicht ſo uͤbel 
gemacht hat — er wird viel vor ſich haben — 
Poſſen! rief Uriel, darauf koͤmmts nicht an — 
alles, was er vorbringt, wird vor unbedeutend er⸗ 
klaͤrt, der Schluß iſt gefaßt, und dabey hats am 
Ende immer ſein Verbleiben — — und damit 
machte Uriel ſein Kompliment, und nahm Abtritt, 
um in der Stille zu arbeiten. 

Es gereichte ſaͤmtlichen Prinzen und Prin- 
9 5 85 nicht weniger den uͤbrigen Senatoren 
nicht zum geringſten Aergerniß, zu ſehen, wie der 
Baſſa von zwey Roßſchweifen mit einer Selbſtge⸗ 
nuͤgſamkeit herumwandelte , fo fein Weſen vor ſich 
haͤtte, ohne weder des einen noch des andern Pro⸗ 
tektion zu ſuchen, und ſie traten zuſammen, um 
ganz ernſtlich zu rathſchlagen, ob im geheimen 
Konſeil fo ein Teufel laͤnger zu dulden fey? und 
der Schluß fiel einmuͤthig dahinaus, daß Satan 
diſponirt werden muͤßte, ihm ſein Gouvernement 
abzunehmen, und ein Lettre de Cachet zuzuſtelſen, 
wodurch er beordert wuͤrde, nach Amerika uͤberzu⸗ 
gehen, und zum beſten der Englaͤnder im Kongreß 
Uneinigkeit zu ſtiften, es bey alledem nicht zum 
Vergleich kommen zu laſſen, den Ausſchlag der 
Sache in die Laͤnge zu ziehen, die Englaͤnder 
in immer mehr Weiterungen einzuflechten, ſie zu 
reizen, immer koſtbarere Anſtalten zur Unterjo⸗ 
chung der Amerikaner zu machen, zu deren Beſtrei⸗ 
tung neue Auflagen auf die Bahn zu bringen, das 
ur Mißvergnuͤgen und Empörung unter den 

Poͤbel 


N | BEN 
44 W . 

Poͤbel zu erwecken, ſich felbſt zu ſchwächen und fh 
dergeſtalt zur Lockſpeiſe fuͤr ihre Feinde zu praͤpa⸗ 
riren — alsdenn andere Maͤchte in Bewegung zu 
bringen, und ſo allgemeine Verwirrung bey ſehr 
ordentlich gegeneinander abgewogenen Off ⸗ und 
Defenfivallianzen in den europaͤiſchen Staaten zu 
veranlaſſen, bey dieſem Auftrag aber eine Probe 
ſeiner Treue abzulegen und ſich wegen ſeines Eifers 
zu legitimiren. Noch war nicht daran gedacht, 
durch wen der Platz des Baſſen von zwey Roß⸗ 
ſchweifen wieder beſetzt werden ſollte. | 
Unbemerkt hatte bis dahin ein dummer Teufel 
in einem Winkel geſeſſen, der mit ſich ſelbſt herzlich 
vergnuͤgt war, und weils ihm blos an Geſchick, aber 
gar nicht an Neigung fehlte, ſich im Gefolge der 
Kabale durch einige Argliſt hervorzuthun, und 
jetzt eben uͤberlegte, ob von ſo einer Gelegenheit 
nicht fuͤr ſich Nutzen zu ziehen ſey, ſo erhob er ſich 
aus ſeinem Winkelchen; rieb ſich, ganz entzuͤckt uͤber 
ein ſo gluͤcklich ausgebruͤtetes Projekt, und mit ei⸗ 

genem Wohlgefallen an ſich ſelbſt, Haͤnde und 
Knie, ſchlich hinter die berathſchlagende Geſell⸗ 
ſchaft und zupfte einen der Senatoren am Ermel, 
und bat bey dieſer Gelegenheit, ihm das vakant 
werdende Baſſaaͤmtchen guͤtigſt zukommen zu laſſen. 
Der Senator winkte ihm, ſich nur ſtille zu halten, 
und ſich unterdeſſen zuruͤckzuziehen — und dar⸗ 
auf that er ſeinen vorläufigen Vortrag: Es muß, 
ſagte er, doch auch ein neuer Baſſa in Vorſchlag 
gebracht werden — und koͤnnen Ew. Hoheiten ef» 
wa nicht einen dummen Teufel zu dieſen Poſten 
emploi⸗ 
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emploiren? — Ich kenne einen, deſſen ganze 
Klugheit in einem ſehr biegſamen Rüden ſitzt — 
dabey von leichten Schenkeln und laſtbar, wie ſol⸗ 
che Herren ſeyn muͤſſen — er hat ſchon eine Zeit⸗ 


lang uͤber einem Schornſtein als Wetterhahn ge. 


dient, und ſich ſehr gut gedreht, kann auch den 
Rauch ſo ziemlich vertragen, ohne daß er ihm Ar 
derlich i in die Augen beißt. 

Jae dummer je beſſer, votirte der Neid, als 


Erbprinz der Hoͤlle — mit deſto wenigerm Ver⸗ 


druß kann man ihn anſehen — die Qualitaͤten eines 
fo beſchriebenen Ruͤckens machen ihn meiner Stim⸗ 


me vollkommen wuͤrdig, ſprach Signor Hochmuth, | 


— bat er was zuzuſetzen? fragte der Geitz, und 
iſt er traitable? der Betrug — ich kann vor bey⸗ 
des garantiren, antwortete der Senator — aber 
ſiel die Prinzeßin Kabale ein, ich werde indeſſen 
vor ſeinem Eſprit, der bey ihm nur im Ruͤcken 
wphnen ſoll, wenig Dienſte zu erwarten haben — 
Doch! gnaͤdigſte Prinzeßin, ſagte der Senator — 
auch dumme Teufels haben etwas in der Zirbel⸗ 
druͤſe, was den Raum anſtatt des Gehirns aus⸗ 
fuͤlt, fo eine Art von Verſchmitztheit, welcher 
der Verſtand eines geſchmeidigen Ruͤckgrads nur 
zum Succurs kommt, und weil man ſich fuͤr ſolche 
einfaͤltige Tropfe nicht ſonderlich in Acht nimmt, ſo 
find ſie in der Ausführung ihrer Streiche oſt gluͤck⸗ 


licher als mancher andere, der von Intrigue Pros 


feßion macht, aber auch davor bekannt iſt, — der 


Bauer mit dem einfaͤltigſten Geſicht, den die Dumm» 


heit gezeuget, gebohren und groß gebracht hat, be. 


triegt 
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triegt oft den kluͤgſten, der in allen Arten von Raͤn⸗ 
ken eine profeſſormaͤßige Geſchicklichkeit beſitzzt - 
Das waͤre alſo unſer Mann, ſtimmte die 
ganze Geſellſchaft — und ohngeachtet Satan, dem 
das Regale, Gouverneurs zu ernennen, allein zu⸗ 
kam, noch ſchlief; ſo war der neue Baſſa doch 
ſchon fertig, wie an manchen — auch teutſchen 
Höfen felbft Miniſters abgeſetzt, und in dem ge« 
heimen Kabinet der Kabale andere kreirt werden, 
wovon nun der Fuͤrſt noch kein Wort weiß — auch 
ſeine Gerechtſame ſchon zu behaupten glaubt, wenn 
ihm zu rechter Zeit nur die Patente vorgelegt wer⸗ 
den, um Ehren halber fein gnaͤdigſtes Placet dar⸗ 
unter zu ſetzen. En Se 
Nachdem auf ſolche Weiſe alles fein ordent⸗ 
lich regulirt war, hielt man's vor Zeit, den Herrn 
Satan zu wecken, damit er das vorhabende lit de 
Juſtice nicht verſchlafen möchte, um fo mehr, da 
noch mehr Sachen von der aͤuſſerſten Wichtigkeit 
in derſelben Walpurgisnacht abzumachen waren. 
Wie das alles in einer einzigen Nacht vorgehen 
konnte? So eine Frage kann nur ein Menſch 
thun, der in den wichtigſten Glaubensartikeln ganz 
unkundig iſt, und nicht weiß, daß im Reich des 
Teufels lauter Tauſendkuͤnſtlerey iſt, die freylich 
gemeiner Menſchenverſtand nicht begreifen kann — 
Solchen Sceptikern empfehle ich eine einzige Be⸗ 
reiſung der Domkirchen in unſerm lieben Teutſch⸗ 
land, und in jeder beym Kuͤſter ein Kollegium 
über die wunderbare Reliquien und auf behaltene 
Denkmäler der chriſtlichen Feengeſchichte zu hoͤ⸗ 
ren, 
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ren, um Zweifel und Unglauben auf ewig aufzuge⸗ 
ben. Wenn der Teufel in derſelben Zeit, d 


der Moͤnch ſeine Meſſe lieſet, als Eſtafette u 
Rom reifen, und eine Säule aus der St. Peters⸗ 


kirche ſtehlen kann, ſo iſt auch leicht moͤglich, daß 


er in einer Walpurgisnacht mehr Geſchaͤfte machen 
kann, als auf Reichs ⸗ und Landtaͤgen in etlichen 
Monaten nicht zu Stande gebracht werden. 

Die Verlaͤumdung, Satans juͤngſte Tochter, 
obernahm es, ihrem Herrn Vater zu ſagen, daß es Zeit 
ſey, das lit de Juftice zu eröffnen, um gelegentlich 
noch vorher eine geheime Unterredung zu halten, 

und ihm noch einige kleine Konfidenzen zu machen. 

Nun hatte Satan, wie mir dergleichen mehr 
bekannt ſind, und gewiß Leute vom Range, die 
liebe Gewohnheit, ſich beym Schlafengehen, und 
ehe er aufſtand, alle geſammlete Neuigkeiten er⸗ 
zaͤhlen zu laſſen — und da er nach ſeinem Karakter 
gerade die ſchlimmſten i immer am liebſten hoͤrte, und 
alles boͤſe, weil er's wuͤnſchte, auch am erſten 
glaubte, fo war feine liebe Tochter, die Verlaͤum⸗ 
dung auch ſeine liebſte Erzaͤhlende, die ihn beym 
Einſchlafen, und des Morgens beym Kaffee am an⸗ 

genehmſten zu unterhalten wußte. 

Kaum erblickte ſie Satan vor ſeinem Ruhebette, 
und hoͤrte, daß es Zeit waͤre, ſich von ſeinem Lager 
zu erheben, wenn er das lit de juſtice nicht ver⸗ 
ſchlafen wollte, als er ihr ein vaͤterliches Laͤcheln 
entgegen grinſete, ſie bey ſich niederſetzen hieß und 
ſie bat, waͤhrend er noch ein wenig liegen bliebe, 
pour fe dodinor, ihm etwas neues zu erzaͤhlen. 

| Made, 
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Mademoiſelle Verlaͤumdung lenkte ihren 
Rapport durch eine geſchickte Wendung auf den 
Baſſen von zwey Roßſchweifen. Es ift unbegreif⸗ 
lich ſagte ſie, wie dieſer Teufel ſich noch unterſtehen 
darf, an unſerm geheimen Konſeil Theil nehmen 
zu wollen. Er iſt fo wenig teufliſch gefinnt, daß 
ee dieſen ehrwuͤrdigen Titel kaum mehr verdient,. 
Durch ſein Betragen hat er ſich unſerer Kongrega⸗ 
tion, und der Gemeinſchaft mit uns ganz unwuͤrdig 
gemacht. Unſerm aͤltern Herrn Bruder, dem Weid, 
macht er unſaͤglichen Verdruß, und will immer an⸗ 
dere und richtigere Einſichten in die Angelegenheiten 
unſeres Reichs haben, geht gegen Entſchlieſſun⸗ 
gen, die vom ganzen Konſeil genehmiget find, oft ges 
rade an, und beſteift ſich auf Gründe, über welche der 
Meid knirſcht und vor Wuth zerſpringen möchte, 
wenn er ſie nicht mit gleicher Staͤrke widerlegen 
kann. Dein zweyter Sohn, der Hochmuth iſt be⸗ 
ſtaͤndigen Demuͤthigungen ausgeſetzt — es iſt der 
einzige Teufel, der ihm nicht mit dem ſchuldigen Re⸗ 
ſpekt begegnet. Bruder Geitz empfaͤngt nie den Tri⸗ 
but von ihm, welchen, dem uralten Herkommen gemaͤß 
die übrigen Baſſen aus ihren Gouvernements ihm 
liefern, und dein Stiefſohn der Betrug, kann gar 
keine Affaires mit ihm machen — Kurz er iſt unſer 
aller abgeſagter Feind, und in ſeinem Gouverne⸗ 
ment ſiehts recht wild aus. Nirgends iſt mehr 
Gelaͤute der Glocken, wodurch die Leute zur Kir⸗ 
che und zum Gebet gerufen werden, als wo er 
Statthalter iſt — Man hoͤrts gleich, wenn man 
an fo einen Ort koͤmmt, denn da bimmelts den gan⸗ 
zen 


e 
Tag, und ſelbſt des Nachts kann wen nicht 
or ſchlafen. 
Kaum daß einer unſerer Anhänger an fofchen 
5 freygeiſtiſch denkt, oder ein Schriftgen he 
ausgiebt, das nur etwas nach Seelengift met, 
ſo iſt gleich die Inquiſition hinterher. Von dies 
Seite genommen, findet man faſt in feinem 
ganzen Kreife nichts als Gebet und Geſang, und 
wird mit dem engliſchen Gruß in dem Thor, wo 
man hineinkommt, bewillkommt, und aus dem 
andern eben ſo fromm und andaͤchtig wieder ber» 
ausbegleitet. Wie fahrlaͤßig muß nicht ein Gou⸗ 
verneur ſeyn, der unſere Reichskonſtitutionen 0 
wenig vor Augen hat, um alles dergleichen zu dulden. x 
Der Umgang mit dem ſchoͤnen Geſchlecht iſt in 
den meiſten Gegenden, wo er die Direktion hat, ſo 
eingeſchraͤnkt, daß mans ſelbſt auf den leeren Pro⸗ 
menaden merkt, und die Frauenzimmer ſind ſo zuͤch. 
tig und ſo ſcheu, über einen kleinen Zeitvertreib mit 
einem artigen Menſchen ertappt zu werden, daß man 
von dergleichen Anekdoten, die in die ſcandaleuſe 
Chronik gehoͤren, faſt nichts gewahr wird. Was 
endlich die Liebhaber des italiänifchen Geſchmacks 
nach der Weiſe des Sokrates angeht, die werden 
gar mit Feuer und Schwerdt verfolgt, wenn gegen⸗ 
theils im Departement des weit wuͤrdigern Baſſen 
von drey Roßſchweiſen dieſer Geſchmack du bon ton 
iſt, ohne daß jemand druͤber im geringſten genarrt 
oder angefochten wuͤrde. 
Alle Einwohner und Buͤrger in den Staͤdten 
ſeines Gouvernements ſind trotzig, feßen den Huth 
Viertes Stuͤck. D aus 
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aus den Augen, und duͤnken ſich aid freye Leute; 
ſo gut wie Fuͤrſten, zum Beweiß „daß keiner weiß 
was Druck iſt, und daß ſich ein jeder wohl befft 
det. Ein jeder kennt und haͤlt auf ſeine Gerecht⸗ 
ſame, und dem würde es den Hals koſten, der fie 
im mindeſten auf halten oder beeintraͤchtigen wollte. 
Was das ſchlimmſte iſt; ſo verſteht er ſich ſogar 
mit den Obrigkeiten ſeiner kleinen Staaten, und 
ſteht ſelbſt mit der Geiſtlichkeit im guten Verneh⸗ Ä 
men. Man ſollte ſchwoͤren, daß er felbft mit als 
len dieſen gegen dich und gegen unſer ganzes Reich 
kabalirt, und naͤchſtens durch eine Empörung: ung 
alle dieſe Staaten koͤnnen entzogen werden. — 

Satan ward bey dieſem ſchoͤnen Detail immer 
waͤrmer vor der Stirn, und weil bey einem hohen 
Alter, Leichtglaͤubigkeit bey dergleichen vertrauli⸗ 
chen Inſinuationen nicht ſein kleinſter Fehler war, 
ſonderlich wenn ſo etwas von irgend einem ſeiner 
Lieblinge ihm recht ſcheinbar gemacht wurde, ſo 
nahm er das alles fuͤr voͤllig richtig an, und faßte 
auch ſofort feinen Entſchluß fo blocsbergsmäßig, 
daß nichts in der Welt ihn wieder davon hate zu⸗ 
ruͤckbringen koͤnnen. 

In dieſer erſten Aufwallung des Bluts fuͤhlte 
er in ſich Kraft, mit aller Majeſtaͤt ſein lit de Juſtico 
zu eroͤffnen, und wenigſtens — Beweiſe ſeiner hoͤch⸗ 
ſten Autoritaͤt zu geben, ohne daran zu denken, daß 
er nur das Kind war, das von ſeiner Familie durch 
unfichtbare Seile geleitet wurde. Es wurde Bes 
fehl gegeben, daß alles zur großen Ceremonie folle 
te in Bereitſchaſt geſetzt werden, und es wurde allen 
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Zaſſen, Beſehlehabern und Deputirten aus den 
Standen angedeutet, ſich nach ihren Ordnungen 
und Range in den großen Verſammlungsſaal zu 
begeben. Der Zug ging mit der groͤſſten Feyer⸗ 
lichkeit vor ſich, und ein Theil der Hauskruppen 
Satans begleiteten die Staͤnde, und faßten Poſto 
vor dem Saal, um im voraus anzudeuten, daß ſich 

Satan bey dieſer Feyerlichkeit in einer abſoluten 
Gewalt zeigen wuͤrde. 

Nach der Grundverfaſſung feines. Reichs be⸗ 
"ruhe. die hoͤchſte Gewalt und die geſetzgebende 
Macht nicht bey ihm, dem Fuͤrſten des Blocksbergs 
allein. Er war bey der erſten Gründung feines 
‚Staats nicht der einzige Empoͤrer geweſen, und die 
Hauptleute und Maͤchtige aus feinen Unte. befehls⸗ 
habern der abgefallenen Legionen hatten durch ge⸗ 
meinſchaſtliche Berathſchlagung, durch zuſammen⸗ 
geſetzte Kräfte, in einer foͤrmlichen Konföderation 
das ihrige zur großen Revolte mit beygetragen — 
darauf gruͤndete ſich ihre Mitregentſchaft und die 
Anſpruͤche — daß Satan ohne Zuſtimmung ſeines 
Parlements nichts wichtiges n und aus⸗ 
führen koͤnnte. 

Satan indeſſen, um ſich von den gemeinen 
Teuſeln deſto beſſer zu unterſcheiden, errichtete ei⸗ 
nen Hofſtaat, in deſſen Mitte er glaͤnzte. Ein 
Theil der vornehmſten Geiſter feines Reichs be. 

ſorgte die Angelegenheiten, und der andere diente 
blos zum Luͤſtre des Hofes, und war muͤßig. Die 
Hofparthey praͤtendirte den Rang vor der Volks⸗ 
e und zuletzt — auch Einfluß, alleinigen 
6 Da Einfluß 
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Einfluß in die Gefchäfte des Staats. Man hielt 
davor, daß ein Fuͤrſt — der ſeine Plaiſirs liebte, 
ſeine geliebte Tochter, die Verlaͤumdung, gern 
ſprechen hörte, und den die Prinzeßin Kabale ſehr 
gut einzunehmen wußte — ein Fuͤrſt, der ſeine Be⸗ 
quemlichkeit liebte, und dankbarlich zuſahe, wenn 
andere fuͤr ihn arbeiteten, und ihn zu Zeiten ſchla⸗ 
ſen ließen, waͤhrend wichtige Staats ſachen abge⸗ 
macht werden mußten, daß ſo ein Fuͤrſt ſouverain 
ſeyn muͤſſe — um gar nichts zu ſeyn, und der 
5 Hofparthie alle Gewalt zu uͤberlaſſen. Man rieth, 
eine Leibwache zu errichten, weil das zum Glanz 
feines Hofes noͤthig ſey — aus der Leibgarde wur⸗ 
den Haustruppen und ein hinlaͤngliches Korps, um 
die Volksparthie in Reſpekt zu ſetzen, und alles dem 
Willen der Hofleute mit guter Manier au ſuborbi⸗ 
niren. 


Das Parlement behielt nach den anf Grunde 
| verfaffungen alles Anſehn — und es geſchah nichts, 
als was der Hof wollte, und Satan zu wollen 
ſich einbildete. 

Wie ſchon angemerkt, beſchaͤftigte er ſich ſehr 
mit Kinderzeugen, und die Stunden, die er ſeinen 
anderweiten Vergnuͤgungen abbrach, unterhielt er 
ſich mit ſeiner kleinen Familie, waͤhrend ſeine erwach⸗ 
ſene Prinzen und Prinzeßinnen und die Vornehm⸗ 
ſten des Hofes neue Syſteme entwarfen, und auf 
Mittel dachten, ſolche unter der Autoritaͤt Satans 
und durch den Nachdruck der anſehnlichen Leibgarde 
dem Parlement annehmlich zu machen. i 


vi Dabey 
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Dabey behielten die Glieder des Parlements 
ihre Gerechtſame ungekraͤnkt: frey zu ſprechen, und 
ihre Meinung zu ſagen, nachdem ihnen der Wille 
ihres Fuͤrſten bekannt gemacht war, und Satan, 
nachdem er uͤberaus gnaͤdig alle Gegenvorſtellungen 
angehoͤrt hatte, beſtaͤtigte ſeinen bekannt gemach⸗ 
ten Willen, um fein Hoheitsrecht zu conſerviren, dere 
geſtalt, daß die gegenſeitige Vorrechte in einem vor 
treftichen politiſchen Gleichgewicht ſtanden. 5 

Aus dieſem vorlaͤufigen kurzen Detail von der 
Reichsgrundverſaſſt ſung, nach welcher ſehr ord⸗ 
nungsmaͤßig bey einem lit de Juſtice verfahren wur . 
de, werdet ihr die nachfolgende ceremonienreiche 
Rechtspflege und Staatshandlung, welche zu den 
Miſterien des herziniſchen Reichs gehören, deſto er⸗ 
klaͤrbarer finden. 

Dem Thron gegenüber hatten fämdliche, Baſ⸗ 
fen, die Reichsbeamten und Staͤnde der verſchiede. 
nen Provinzen, in welchen Satan die Regent 
ſchaft zu behaupten ſuchte, nebſt ihren vornehmſten 
Offizianten, ihre Sitze im Parquet genommen, 
man ſahe allen eine ruhige Erwartung der Dinge, 
die da kommen ſollten, an der Stirn geſchrieben, 
der Baſſa von zwey Roßſchweifen „ deſſen Fall be⸗ 
reits beſchloſſen war, und der ohnedem ſeine eige⸗ 
ne Sache fuͤhren mußte, wurde einmuͤthig zum 
Generaladvokaten und zum Sprecher fuͤr das allge⸗ 
meine Beſte gewaͤhlt — er war ruͤſtig und bereit, 
die Sache des Parlements wie ſeine eigene vor dem 
Thron und der ganzen Hofparthie des Satans zu 
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Satans Gefolge erſchien zuerſt im Saal, und 
der ganze Train ſeiner Raͤthe — die ſich in ihrer 
Qualitaͤt durch einen ſpaniſchen Schritt, durch er⸗ 
habene Naſen, durch einen gravitaͤtiſchen Gang und 


durch einen kompletten Pedantenton — durch 


Schnitt in Kleidern und Peruquen von den eigent⸗ 
lichen Hofleuten auf eine ſehr merkliche Art unter⸗ 
ſchieden. Sie ſetzten ſich unten an den Stufen 
des Throns auf Tabourets, die fuͤr ſie beſonders 
hingeſetzt waren, da ihr ſteif gewoͤhnter Ruͤcken 
keiner Lehne bedurfte, wobey jedoch angemerkt zu 
werden verdient, daß die Steifigkeit des Ruͤckens 
ſchlechterdings von der jedesmaligen Stellung ab⸗ 
hing — Wenn dieſe Herren den Thron hinter ſich 
hatten und das Geſicht nach dem Volke gerichtet 
war, ſo haͤtte aus dem aͤlteſten Stamm einer Eiche 
kein unbiegſamerer Ruͤcken gemodelt werden koͤn⸗ 
nen, wenn ſie ſich dagegen umkehrten, und mit 
dem Geſicht nach den Thron ſahen, geſetzt, daß auch 
nur des gnaͤdigen Herrn Affe darauf herumhuͤpfte, 
ſo gab das den Ruͤcken der Herren Raͤthe eine 
ganz wunderbare Geſchmeidigkeit. 
And hier bey dieſem wahr karakteriſirendem 
Zuge wuͤnſchte ich, daß meine Leſer ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit ein wenig verweilen ließen, um beym An⸗ 
blick dieſer Ruͤckens ad officium, ein herziniſches 
Geheimniß en Miniatuͤre zu beobachten, und ſol⸗ 
ches in ſeiner Tiefe gruͤndlich zu ſtudiren. { 
Ich habe euch im aten Stuͤck bereits eine teut⸗ 
ſche National⸗Naſentheorie in einem praktiſchen 
Muſter vorgezeichnet — Aus dem Anſchauen obi⸗ 
ger 
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ger lehrreichen Figuren koͤnn't ihr euch bie fo noͤthi⸗ 
ge als tiefſinnige Wiſſenſchaft vom zweckmaßigen 
Gebrauch des Ruͤckgrads und — eine ‚originale | 
| Ruͤckentheorie abſtrahiren. 
Als einen unſtreitigen Lehrſatz moͤgt ihr i immer 

doreusſeßen, daß ein jeder, der das Intereſſe 
ſeines Landesherrn und ſein liebes Vaterland nu⸗ 
gen will, ohne eben aus politiſcher Bigotterie dem 
einen oder dem andern Nutzen ſchaffen zu wol⸗ 
len — daß ein ſolcher mit gutem Gewiſſen ſich von 
der verdrießlichen Theorie des Verſtandes ſchon 
paßiren, und noch mehr alle übrige muͤhſame Theo⸗ 
rien fo mancher anderweitigen Staatskenntniſſe fuͤg ⸗ 
lich entbehren kann, wenn er nur die Theorie des 
Buͤckens wohl gefaßt hat, und die heilſame Grund⸗ 
ſaͤtze deſſelben i in Ausuͤbung zu ſetzen verſteht. 

Wer einen blos paßiven Rücken hat, ſollte von 
rechtswegen nur auf den Stand eines gemeinen 
Soldaten Anſpruch machen, deſſen Rüden nichts 
weiter zu thun hat, als — ſich dem lieben Gott 
zu empfehlen. N 

Wer dagegen von der Natur ein vorzuͤglicher | 
Ruͤckengenie empfangen hat, deſſen erhabenere Ta⸗ 
lente activ und paſſiv zugleich find, darf ſolches 
dreiſt als einen göttlichen Beruf und als die nöthie 
ge Ausruͤſtung zu einem Civilpoſten im gemeinen 
Weſen anſehen. Ihm wird's leicht werden ſich zu 
buͤcken, und leicht, eine gravitaͤtiſche Perpendiku⸗ 

lairhaltung anzunehmen — die kluge! Biegſam⸗ 

keit wird ihn durch alle eingeengte Situationen mit 

der W eines Aals ſich durchwinden und 
D 4 durch⸗ 
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durchſchluͤpfen laſſen — und eine wohl angebrach⸗ 
te Steifigkeit wird ihm ein Anſehn verſchaffen 
und — ihn nicht verlaſſen, wo's drauf ankommt, 
ſich mit Nachdruck gegen die ſubordinirte Klaſſe 
immer vorwaͤrts zu poußiren — auch durch ver⸗ 
einigte active und paffıve Kräfte wird er den Ruhm 
des Verdienſtes erobern, wird ſtille halten, und 
ſich aufpacken laſſen, um ſeinen Bruͤdern, den 
Lehrern der Geduld, unter dem laſtbaren Volk — 
nachzueifern, und dann ſeine ganze Kraft der Laſt 
entgegenſetzen und — tragen, was ihm aufgelegt 
wird, und was ihm von den Treibern, ſo die 
Theorie nervigter Arme ausuͤben, 195 beylaͤu⸗ 
fig von hinten zugezaͤhlt wird. 

Mit dieſem herziniſchen Geheimniß einer wohl 
kultivirten Ruͤckentheorie hilft Gott manchen 
durch die Welt — und wenn vollends die Theorie 
geſunder und gelaͤufiger Finger und zu ſeiner 
Zeit die nicht weniger empfehlende Theorie activer 
Lenden zu Huͤlfe genommen wird, ſo koͤnnt ihr 
ſicher auf erſtaunliche Progreſſen in der Karriere, 
gerade zum Baſſen an, Rechnung machen — euch 
eures Tabourets und eurer Stimme erfreuen, wenn lit 
de juſtice gehalten wird, und in Frieden zu der Wuͤrde 
gelangen, oͤffentliche Lehrer der großen praktiſchen 
Wiſſenſchaft von dicken Baͤuchen zu werden, als 
von welchem letztern vollwichtigem Gradus ich euch 
gelegentlich ein beſonders Kapitel liefern werde. 

Nur Geduld, Freunde! das lit de juſtice wird 
doch fertig werden, ob ich gleich in dieſer kleinen 
Abſchweifung zu eurem wahren Heil, und zu eur 

rem 
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rem Unterricht und Erbauung, euch dieſe Vorles 


fung über die Theorie eines wohlgeſchaffenen 


Rückens ad officium, gehalten habe. Die Herz 


ren Raͤthe, welche die Avantgarde Satans bey 


feinem wichtigſten Exploits ausmachen, haben wir 


bereits wohl behalten, im Saal hineintranſportirt, 


und ſie dem Sprecher fuͤr die Volksparthey gegen⸗ 
über auf ihre Tabourets geſetzt, wo der Thron, 
den ſie im Ruͤcken hinter ſich haben, ihnen zur Leh⸗ 
ne dienet — wie lange? Nun ſo lange es dem Teu⸗ 
fel belieben wird, ihnen nicht den Fuß — wies 
manchmal zu geſchehen pflegt, vor den unverſchanz⸗ 
ten Hintern zu geben. Auf jeder Seite des Throns 


etwas vorwaͤrts gerichtet, befanden ſich zwey Pul⸗ 


te — eins zur rechten für den Großſiegelbewahrer, 
und eins zur linken fuͤr den Staatsſekretair — 
Beyde erſchienen jetzt im Saal — der Sekretair 
Uriel mit dem Buche der Geſetze, daß durch ei⸗ 
nen dienſtbaren Geiſt vor ihm hergetragen, und 
auf das Pult zur linken gelegt wurde — und der 
Siegelbewahrer des Reichs, der bey dieſer Hand⸗ 
lung Satans deſpotiſchen Willen oͤffentlich der 
ganzen Verſamlung, und dem Hauſe der Gemei⸗ 


nen erklaͤren ſollte — Satrapen begleiteten dieſe 


beyden Staatsbediente — aber wie erſtaunte der 
Sprecher des Unterhauſes, der Baſſa von zwey 
Roßſchweifen, als er in der Perſon des Siegelbe⸗ 
wahrers, welcher einer der vornehmſten Reichsbe⸗ 
dienten war, und immer die naͤchſte Anwartung 
zum Vezier hatte — ſeinen Gegner, den 7 1 
von drey Roßſchweifen erblickte. ? 

D 5 Das 


Das war ein Avanzement, das endlich noch 
geſchwind genung — und auf der kurzen Route von 
S Schlaf kabinet zu einem Verſammlungs⸗ 
zimmer, wo er von ſeiner Familie erwartet wurde, 
um ihn nach dem großen Audienzſaal zu begleiten, 
fertig geworden war. Satan ſahe mit Vergnuͤ⸗ 
gen, wie der Baſſa von drey Roßſchweifen bey al⸗ 
len Hofleuten, und beſonders bey ſeinen Prinzen 
beliebt war — und befahl ſofort ihm das Patent 
aus zufertigen, worinn ihm mit Beybehaltung ſei⸗ 
nes Gouvernements, das Amt eines Großſiegel⸗ 
bewahrers auf dem Reichstage beſtaͤtiget wurde, 
als welches der erpedite Sekretair Uriel, während 
Satan eine Taſſe Chokolade zu ſich nahm, auch 
ſehr prompt bewerkſtelligte. 
Jeetzt erſchien in voller Majeſtaͤt Satan ſelbſt, 
begleitet von Satrapen und den erſten feines Ho⸗ 
fes, und ſetzte ſich auf den Thron — ihm folgten 

bie Prinzen und Pairs feines Reichs, welche ſich 
zur Hofparthey geſchlagen hatten, und rangirten 
ſich auf beyden Seiten des Throns. 

Die Teufel im Parket waren von ihrem Sitz 
aufgeſtanden, um ihrem Fuͤrſten bey ſeinem Ein⸗ 
tritt die gebuͤhrende Ehre zu bezeigen. 

Der Großſiegelbewahrer deutete ihnen auf 
Ordre ſeines Herren an, baß ein jeder Platz neh⸗ 
men, und ſich ſetzen dürfte 

Satan eröffnete das lit de Juftice mit folgender 
Anrede: Ich habe euch hier verſammeln und zus 
ſammenrufen laſſen, um euch „ als den geheimen 
Ausſchuß der r und Amtleute meines Reichs, 

meinen 
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meinen Willen zu eröffnen. — Mein Großfiegel- 
bewahrer, der Baſſa dreyer Roßſchweifen und 
Statthalter einiger ſouverainen Staaten, wird 
ihn euch deutlicher zu eurer Nachricht und Achtung 
vortragen. — 

Der Großſiegelbewahrer ſtieg auf die Stufen 
des Throns, beugte ſich vor dem Gebieter der Hoͤl⸗ 

len — als wenn er feine Befehle empfangen woll⸗ 
te, die jedoch Satan, ſo die vom Staatsſekretair 
Uriel mit Zuziehung der Vornehmſten von der 
Hofparthie aufgeſetzt waren, nur allein noch nicht 
geleſen hatte, und jetzt ſelbſt zum Theil als etwas 
neues anzuhoͤren im Begriff war. 

Nach dieſer Formalitaͤt trat er zurück an ſein 
Pult, und hielt der Verſammlung im Parket fol⸗ 
gende Anrede: 

Vom Anfang an, da unſer weites und maͤchti⸗ 
ges Reich iſt geſtiſtet worden „haben Sr. Majeſtaͤt, 
unſer großer Gebiter, unablaͤßig und unermuͤdet 
Sorgfalt getragen, zu befoͤrdern, und jedem ſeiner 
getreuen Vaſallen die Freude zu verſchaffen — an 
dem Verderben unſerer abgeſagten Feinde der Men⸗ 5 
ſchen ſeine Luſt zu ſehen. 

Zu aller Zeit haben Hoͤchſtdieſelben auf die 10 
quemſte Mittel Bedacht genommen, den großen 
und letzten Zweck ſeiner Macht dahin anzuwenden, 
aus dem einen Theil der Erdgebohrnen kapitale 
Boͤſewichter, und den andern - — ungluͤcklich und 
elend Zu machen. 

In dieſer Abſicht hatte man ſich nicht darauf 
eingeschränkt, einzelnen und unbedeutenden Men⸗ 


ſchen 
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ſchen nachzuſtellen, ſie zu Thaten, die unſers 
Reichs wuͤrdig find, anzureizen, und dann mit 
Anfechtungen, mit Schreckbildern und Geſpenſter⸗ 


erſcheinungen zu quaͤlen — dergleichen Poſſen ſind 
unter unſerer Wuͤrde, und was man uns in der 


Welt davon nachſagt, iſt Geſchwaͤtz. 

Freylich entſchuldigt ſich manches Maͤdchen, 
wenn ſie zu viel ſuͤſſe Sachen genoſſen hat, und 
dann das Bauchgrimmen davon bekoͤmmt, daß ſie 


der Teufel genoͤthiget und verfuͤhrt haͤtte — und 


wenns ehrlich unterſucht wird, ſo iſt jeder Teufel 
an dergleichen unſchuldig — Wo's nicht an Ge⸗ 
legenheit und nicht an gutem Appetit zu genieſſen 
fehlt, da wuͤrden wir die edle Zeit verliehren, wenn 
wir ſie bey ſolchen Anlaͤſſen mit noͤthigen zubringen 
wollten. Auſſerdem findet eine jede, was dieſen 
Punkt betrift, hinreichende Anreizung in dem Ber⸗ 

bot und in der Wachſamkeit, wodurch Muͤtter und 
Ehemaͤnner das hindern wollen — die Begierde, 
alle dieſe Schwierigkeiten zu beſiegen, wuͤrde ver⸗ 
mindert werden, wenn wir uns damit abgeben 


wollten, dieſe Geſchoͤpfe, uͤber welche weder ein 


guter noch boͤſer Geiſt etwas vermag, und die ſich 
blos durch ihre Kaprice regieren laſſen, irgend wozu 
verführen zu wollen — der Verfuͤhrer ſitzt bey ih» 


— 


nen im Blut und im Humor, unſere Mitwirkung 


ſelbſt bey muͤßigen Stunden wuͤrde unnuͤtz und 
uͤber fluͤßig ſeyn — was von ſelbſt kommt, braucht 
man nicht zu rufen — unterdeſſen koͤnnen wir's 
leiden, wenn man uns Verdienſte beymißt, woran 
wir voͤllig unſchuldig ſind. | 
& 
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So mancher Dieb, wenn er gefangen, und 
ſo mancher Moͤrder, wenn er gehangen wird, und 
nun ſeine Thaten mit andern Augen anſieht, ſchreibt 
das alles auf unſere Rechnung — da hatte ihn der 
Teufel verblendet, wenn er that, wozu fein na« 
kuͤrlicher Hang ihn verleitete — Wir hätten noch 
viel zu thun, wenn wir uns in e ‚nl Lumpe⸗ 
reyen miſchen wollten. 
Hie und da wird ſonderlich von alten Weibern, 
von Landſtreichern und von Prieſtern ein Geruͤcht 
ausgebreitet — und von obrigkeitlichen Perſonen 
beſtaͤtiget, daß einige von uns aus Beſitzungen ihr 
Werk machten, und hier und da jemanden in den 
Leib führen, und dann durch den Bannſpruch eines 
Kapuciners ſich wieder herausbannen ließen — 
Satan, unſer durchlauchtigſter Gebieter hat das 
Zutrauen, daß keiner von feinen Vaſallen fo nie⸗ 
dertraͤchtig ſeyn wird, um ſich in den Reſiden⸗ 
zen der Verdauung herum zu treiben, vielmehr 
hoffe man, daß dergleichen Leute, die vor Beſeſſene 
gehalten werden, nur von Winden geplagt find, 
und daß der Pfaffe „der ſich mit eroreiren abgiebt, 
auch nichts weiter abtreibt, als Winde, um ſo 
mehr, da bey dieſer heiligen Operation allezeit ein 
großes Geraͤuſch und ein abſcheulicher Geruch ſoll 
bemerkt werden. 
Noch weniger wird erwartet „daß einer von 
euch fo treulos handeln ſollte, Geſpenſter zu agi 
ren, und dadurch die Leute zum Beten zu bringen, 
und fromm zu machen, und um in Abſicht alles die. 
ſes, den Willen und Befehl unſers Beherrſchers 


kurz 
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kurz auszudruͤcken — alle dieſe Poſſen ſind keine 
Beſchaͤftigung, die ſich fuͤr unſer einen ſchicken, 
und dem Syſtem zur Konſervation unſeres Reichs 
angemeſſen waͤren. Immer haben unſer maͤchti⸗ 
ger Fuͤrſt nach den Grundſaͤtzen ſeiner weiſen Re⸗ 
ai für gut gefunden — ins Große zu ge⸗ 


Die allgemeine fruchtbare Grundſaͤtze, welche 
am faͤhigſten ſind, die Reiche der Welt nach dem 
Wohlgefallen unſers Souverains zu dirigiren, ſind 
keine andere als die, welche ich in meinem Gouver⸗ 
nement ſelbſt befolget habe — Nemlich: 0 

Diejenige philoſophiſche Erleuchtung zu beföra 
dern, welche den Unglauben am beſten ausbreitet. 
Einſchraͤnkung und Herabſetzung der Geiſtlichen 
und Diener der Religion, welche das Volk ſonſt 
wie ein Heiligthum beat und ihnen blinden 
Gehorſam leiſtet. 

Deſpotiſche Regierungsform durch hinlaͤngli⸗ 
che Macht gedeckt, um das Volk in Zwang zu halten. 

Anwendung dieſer Macht, um uͤber die Per⸗ 
ſonen und uͤber das Vermoͤgen der Unterthanen zu 
gebieten — alte Laſten zu erhöhen und neue aufzu⸗ 
bringen, damit die Leute ſo lange gedruckt werden, 
bis fie ſich dem Teufel ergeben. 

Schonung der Laſter und Freyheit, moraliſch 
ſo boͤſe zu ſeyn, als man will, um den Leuten ver⸗ 
geſſen zu machen, wo es ihnen wehe thut. 

Um deswillen eine gelindere Juſtiz, damit un⸗ 
ſere Böfewichter auf Erden deſto ſicherer leben, ſich 
mit Huͤlfe geſchickter Sachwalter aus den Haͤn⸗ 

den 
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den der Richter allenfalls wieder losmachen und 
uns laͤnger e e leiſten koͤnnen, und 
endlich: „N 

Erweiterung Br aulihelgen Wubekainen Staa⸗ 
ten, wo nur Gelegenheit da iſt, und Anſpruͤche 
an benachbarte kleine Staaten geltend gemacht wer⸗ 
den koͤnnen, damit alles, wo Freybeit, Wohlha⸗ 

benheit, Muth beym gemeinen Mann und heili⸗ 
ger Religionseifer wohnt, unter das eiſerne Joch 
des Deſpotismus gebeuget, der gemeine Mann 
entnervt werde, und unſere Plagen fuͤhle, und 
die Plaͤtze der geweiheten Andacht oͤde, und der 
Seckel des Heiligthums verkuͤrzt werde. 

Dies ſind die Geſetze, welche zur Ausbreitung 
und Befeſtigung unſeres Reichs einregiſtrirt wer⸗ 
den ſollen, um allen Baſſen, Gouverneurs, Auf⸗ 
ſehern und Amtleuten zur Richtſchnur zu dienen. 

Gerade nach dieſen Grundſaͤtzen, habe ich in 
den ſouverainen Staaten, die meiner Sorgfalt 
anvertraut ſind, gehandelt. Unter dem blenden⸗ 
den Titel von Toleranz — ein Grundſatz, welchen 
auf mein Eingeben die groͤßten Regenten adoptirt 
haben „Hund welchen Freund Voltaire in Kom⸗ 
pagnie mit den beruͤhmteſten Geiſtlichen und 
er Geiſtern dieſer Zeit geprediget — nicht oh⸗ 

rfolg geprediget hat — unter dieſem empfeh⸗ 
üben Schutzbrief für die Gewiſſensfreyheit zieht 
frey und im herrlichen Triumph der Atheismus 
umher, und nimmt von den Plaͤtzen Befiß, wo 
ſonſt Religion ihr Gebiet hatte. Aus dieſem Grun⸗ 
de ſeufzt Moſer uͤber das tolerante freygeiſteri⸗ 
2 
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ſche Berlin, ) als über dem Hauptſitz der Irre⸗ 
ligion — ſeufzt über Regenten, die ſelbſt zu Prie⸗ 
ſtern des Unglaubens ) ſich auſwerfen, und 
beweißt durch ſein Seufzen, daß Satans Geſetze 
beobachtet werden, und unter meiner Aufſicht 
im Flor kommen. Wenn man aus dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkt meine Staaten examinirt, ſo wird man 
finden, daß unter den großen und unter den 
geſchickteſten Leuten im Reich, wo Toleranz herrſcht, 
alle kirchliche Orthodoxie zu Grunde gegangen iſt, 
und auf die Orthodoxen nicht mehr gedacht wird — 
ich habe mir ſelbſt unter den Theologen in Teutſch⸗ 
land einen Mann, einen neuen Luther erweckt, 
der die alte Theologie umwirft, den Kanon muſtert, 
wie ihn Luther ſchon einmal gemuſtert hat, und 
Schriftſtellen aus der Bibel ſtreicht, die ihm nicht 
anſtehen. Wenns laͤnger ſo fortgeht und der Ka⸗ 
non noch ferner reducirt wird, ſo bleibt endlich gar 
nichts dran, die Beweißſtellen kommen aus der 


Welt, und die Lehrſaͤtze, die darauf beruhen, fal⸗ 


len hinter drein. Was aber das herrlichſte Werk 
dieſes großen Mannes ausgemacht iſt, daß er den 
Leuten die Furcht fuͤr uns großentheils benom⸗ 


men hat, nichts von Teufeln in der Welt will gelten 


laſſen, unſere Einfluͤſſe gering ſchaͤtzt, und fuͤr 


Phantaſterey ausgiebt, dergeſtalt, daß wir ſrey 
unter den Menſchen umher wandeln und mit ihnen 


ſprechen koͤnnen, ohne daß fie ſich etwas uͤbles ver⸗ 


N. ſehen — 
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hen — we. Damens fuͤrchten ſich fuͤr uns 
nicht mehr, und ein närrifcher Teufel, wenn er 
ſonſt nur einen guten Ton hat, iſt uͤberall willkom⸗ 
men, und wird fuͤr den vernünftigen Mann faſt im⸗ 
mer Vorzug haben. i u: - 

Alles dies find: die krefliche Wirkungen der 
philoſophiſchen Erleuchtung, welche unſer gnaͤ⸗ 
digſter Fuͤrſt uͤberall eingefuͤhrt wiſſen will — die 
um deswillen jetzt in Geſetzes Kraft übergehen ſoll, 
ſo wie ſie in meinem enen Kr tiefe Bur- 
gel gefaßt bat. 

Der Deſpotismus a deſſen ener Ver 
breitung iſt das zweyte Geſetz, das der heutigen 
Legislation Ehre macht. Freyheit iſt der Menſc ken 
edelſtes Eigenthum, das ihnen die Natur gab, 
und unſere Pflicht iſt's, dieſe Freyheit zu krärken 
und unſern Feinden das zu rauben, worauf fie am 
meiſten eiferſuͤchtig ſind. Aber dieſer De poll mus 
muß Nachdruck haben und hinlängliche Macht — 
in kleinen ſouverainen Staaten kann er ſo wenig 
ſtatt finden als in freyen Republiken — der Unter⸗ 
than muß keinen Willen haben und — auch nicht das 
Vermoͤgen haben zu wollen — die ganze Macht 
muß in den Händen des Souverains beruhen, 
damit ſie dem ganzen Haufen des Volks recht Ba 
bar werde. 

Auch hier bey dieſem Punkt merkt Mofi er, mein 
Gewährmann und mein Antagoniſt, in einer Per⸗ 
fon ſehr wohl an, daß im Lande der Freyheit der 
Bauer, den er um ſeinen Weg gefragt habe, den 
Huth in die Augen n und en grob angelaſſen 

Viertes Stuck. i und 


: men: 
und geantwortet habe: Der Naſe nach! und 
nun wuſte Moſer, wo er ſeinen Weg hinnehmen 
ſollte, und freute ſich, weil er aus dieſem Wahr⸗ 
zeichen der Grobheit ſchließen konnte, daß er noch 
bey ſich zu Hauſe ſey. K 

Der gute Moſer war kaum uͤber die Graͤn⸗ 
ze — ſo witterte er ſchon den niederdruͤckenden 
Deſpotismus — da ihm der erſte Bauer, ſo ihm 
begegnete, mit dem Huth unterm Arm eine ganze 
Strecke Weges begleitete, um ihn zurechte zu weiſen, 
und Moſer ſeufzte erbaͤrmlich uͤber das Elend einer 
deſpotiſchen Regierung, welche uͤberall in Gang zu 
bringen, hiemit euch allen ſammt und ſonders em⸗ 
pfohlen wird — und das ſage ich euch, wenn Sa⸗ 
tan, wie zu Hiobs Zeiten, das Land weit und breit 
herumziehen wird, und noch grobe Bauern antrift, 
ſo ſollt ihrs alle zu verantworten haben. 

Der Deſpotismus und die unbeſchraͤnkte Macht 
einer ſouverainen Regierung muß, um das Elend 
der Menſchen vollkommen zu machen, uͤber ihre 
Perſonen und uͤber ihre Guͤter gebieten, ſonſt iſts 
nichts. Wenn der Unterthan kaum gebohren iſt; 
fo muß er ſchon nicht mehr fich ſelbſt gehören, muß 
ſchon beſtimmt ſeyn, auf den erſten Wink der Fahne 
zu folgen, — und keiner muß einen Biſſen ge⸗ 
nieſſen, ohne Abgabe davon zu entrichten — ſonſt 
ſeufzen die Leute nicht, und Seufzen iſt Muſik in 
unfern Ohren — auch find dies ſolche Arrange— 
ments, die dem Herrn von Moſer nicht anſtehen, 
und woruͤber ſogenannte Patrioten murren, und 
welche in freyen Ländern erſchrecklich gefunden wer⸗ 
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den, fie müffen alſo nothwendig den Grundprin. 
an unſeres Reichs gemäß feyn, und deshalb bab 

ich ſie auch ‚eingeführt — in meinem Gouverne 
ment muß ein jeder Soldat ſeyn, nicht weil er will, 
ſondern weil er zur Musquete tauglich iſt, und weils 
das Geburtsrecht ſo mit ſich bringt — und keine 
Priſe Tobak darf jemand nehmen, ohne davon den 
gehoͤrigen Tribut entrichtet zu haben, und damit 
jeder weiß, daß feine Nafe nicht ihm, ſondern ſei⸗ 
nem Herrn angehoͤrt. 

Nur in der Juſtiz muß! die fonveraine Gewalt 
nicht zu promt ſeyn. Die Juſtiz, welche die Were 
brecher beſtrafen ſoll, muß gelinde und durch Ge⸗ 
ſetze eingeſchraͤnkt, durch einen ſehr bedaͤchtlichen 

Rechtsgang geleitet werden. 

Der Verbrecher, der Moͤrder, der Räuber 
muß Aufmunterung und Hofnung behalten, daß 
er nicht ſo ohne Umſtaͤnde zum Galgen geht, daß 
er wieder frey oder wenigſtens mit dem Leben davon 
kommen kann, wenn er auch Fünftig feinen Ver⸗ 
dienſt auf den Waͤllen der Feſtung nachſuchen muß. 
Die Tortur muß ganz abgeſchafft werden, weil fie 
die Leute zu Bekenntniſſen zwingt und — die zu 
barte Todesſtrafen von lebendiger Verbrennung 
und dergleichen muͤſſen wir ſuchen ſo viel moͤglich 
zu hindern, es iſt zu ſchrecklich, und wenn das 
Rechtens ſeyn ſollte, fo möchte ber Teufel ein S pige 
bube ſeyn. 
| Beſſer wäre es, wir ſchafften die ganze Juſtiz 
ab, da das aber ſchwerlich angehen duͤrfte, ſo muͤſ⸗ 
‚fen wir wenigſtens die 1 peinliche N 
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richtsordnung Kaiſer Karls des fünften. 2 
trachten — ſie iſt unſern Suͤndern gar zu em ind» 
lich, ſo viel Laſter wie moͤglich, muͤſſen wir den 
Haͤnden der Juſtiz zu entziehen ſuchen, und ken 
Urtheil muß ohne den Willen des Souverains 
vollzogen werden, denn der macht noch manchen 
frey, um einen Unterthan zu behalten, oder 
mildert fein Urtheil, um Arbeit und Nutzen von ibm 
zu haben. 

In meinem Departement kommt ſchon vie 
les nicht mehr zur Frage, was denn egi 
auch dem Staat nichts angeht, und jedes eigene 
Perſon nur ſelbſt betrifft. Vieles geht unter einer 
neuen Titulatur durch, wie manches alte vergeſſene 
Buch, dem auch ein neuer Titel vorgedruckt wird — 

und um dergleichen, wodurch ſonſt die ganze heili 
Juſtiz allarmirt wurde, und das wohl gar ein 
Feuerwerk veranlaßte, bekuͤmmern ſich jetzt die Rich⸗ 
ter nicht, wo ich zu ſagen habe. Unter dem Frey⸗ 
brief der Galanterie paßirt allerley — was man 
jetzt nicht mehr achtet. 

Satan will, daß dieſe Einrichtung überall ſoll 
eingefuͤhrt werden. Hoͤchſtdieſelben baben mit 
großem Mißfallen wahrgenommen, daß in allen 
dieſen Artikeln der Baſſa von zwey Roßſchweifen 
feine ihm anvertraute kleine Smaaten und freye Re⸗ 

publiken aͤuſſerſt vernachlaͤßiget hat. Statt der uns 
ſo heilſamen und zum Unglauben fuͤhrenden philos 
ſophiſchen Erleuchtung, geſtattet er eine eben fo feſte 
als blinde Anhaͤnglichkeit an die Religion. In 
ſeinem Gebiet ee die Leute ſolche unglaubliche 
Dinge, 
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Dinge, daß man daruͤber PER muß. In 
der ganzen Gegend von Elwangen, Augsburg 400 
ort herum ſind wir alle, ſo wie wir hier auf dem 
Reichstage verſammlet ſind, proſtituirt. Tauſen⸗ 
de ſind ſeit einiger Zeit mit einer heiligen Andacht 
einem gewiſſen Gaßner zugelaufen, der dort aller. 
fey naͤrriſch Zeug macht, und unſern Namen dazu 
mißbraucht. Dieſer Gaßner entbloͤdet ſich nicht, 
vor allen ehrbaren Leuten ſeinen wirklichen oder ver⸗ 
ſtellten Patienten alte konvulſiviſche Bewegun⸗ 
a machen zu laffen, und den Krankheiten, welche 
er kommen und gehen heißt, unſere Namen zu ge⸗ 
8 ben, dergeſtalt, daß er der Welt weiß machen will, 
als wenn er Macht uͤberaus haͤtte, uns, wie ſeinem 
Budel, nach Belieben Kuͤnſte machen zu laſſen. 
Es iſt eine wahre ſchaͤndliche Farce, die dort ges 
ſpielt wird, und das Volk groß und klein glaubts, 
daß alles ſeine Richtigkeit hat, wiewohl denn doch 
auch in den dortigen Diſtrikten ſchon geſcheidte 
Leute wohnen, die es wohl begreifen, daß der Teu⸗ 
fel kein ſolcher Narr iſt, um ſich von dieſem Pfaffen 
den Kappzaum anlegen und auf der Manege her⸗ 
umtummeln zu laſſen. 
* Unter den Gelehrten indeſſen, welche über die⸗ 
ſe Harlekinade kontroverſi ren, leidet unſere Ehre 
von allen Seiten. 
Der Lavater dert in der Schweitz, ein Mann 
deſſen Schwaͤrmereyen uns nuͤtzlich werden koͤnn⸗ 
ten, wenn ſie einmal ihre Balanze verloͤhren, und 
ein wenig überfchnappten, der aber z zu ehrlich fromm 
iſt, und viele auf wirkliche Wege einer uns verhaß⸗ 
W ten 
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ten Froͤmmigkeit führe — dieſer beſchimpft uns 
öffentlich durch die demuͤthigende Hypotheſe: daft 
wenn fromme Leute wollten, ſo muͤſte der Teufel 
auf ihr Gebet auf dem Seile tanzen und a 
Meerkatzenſtreiche machen. 

Viel Ehre fuͤr uns! die wir ſonſt fuͤr Fuͤrſten a 
dieſer Welt gehalten werden, wenn fich’s drüber die 
Leute gar in den Kopf ſetzten, daß wir uns wie 
Murmelthiere herumtragen ließen, und a komman⸗ 
do allerley krumme Spruͤnge vor Geld machten, um 
den Menſchen etwas zu lachen zu geben. 

Nun hat zwar Semler in etwas unſere 
Parthie genommen und gezeigt, daß kein Teufel 
da ſey, und daß Gaßner ihn auch nicht ſo zum 
Narren haben koͤnne; aber er ſpricht doch uͤberhaupt 
von uns mit zu wenigem Reſpekt, gerade wie ſein 
Vorgaͤnger Lutter, der uns auch zu ſehr en Bagatelle 
traktirte, und bey weitem ſo viel Ceremoniell nicht 
machte, als ſelbſt die Liturgie vorſchreibt, wenn er 
ſich einen von uns vom Halſe fehaffen wollte. 

Mit einem Wort, wir ſind bey diefer His 
fiorte gewaltig proſtituirt — und in dem ganzen 
Departement des Baſſen von zwey Roßſchweifen 
ſucht man uns noch immer bey alten Weibern, und 
unfere Einfluͤſſe bey den niedrigſten und ekeſhaf⸗ 
teſten Begebenheiten, und wenn irgend eine Kuh 
an der Harnwinde ſtirbt, ſo wird gleich in Sachen 
des Eigenthuͤmers contra den Teufel, der daran 
ſchuld ſeyn ſoll, bey einem Exorziſten plaidoirt, wir 
werden als ſchuldig verurtheilt, und meiſt iſt das 
Oberappellationsgericht der geſunden Vernunft 

von 
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von ſolchen Gegenden zu weit entfernt, um 0 hin 
appeliren zu koͤnnen. u 

In allen andern Artikeln, wo die Frage vom 
Glauben und Nichtglauben iſt, ſind noch ganze Ge⸗ 
genden, wo das Licht der Philoſophie noch nicht 
durchgedrungen, wo Atheismus noch nicht Fuß 
faſſen kann, wo die Leute noch ſo ungeheuer viel 
glauben, daß ſie noch lange rabattiren und nach⸗ 
laſſen koͤnnen — ehe ſie zu der maͤßigen Portion 
reducirt werden, die nicht allem Menſchenverſtande 
% zuwider iſt. 

Sieht man auf die Staaten dieſes Baſſen aus 
. Geſichtspunkt des Wohlſtandes, der Freyheit, 
der allgemeinen Gluͤckſeligkeit, fe follte man ſchwoͤ⸗ 
ren, daß kein Teufel, ſondern ein guter Engel uͤber 
dieſelben die Auſſicht hätte. In freyen Republiken 
findet ſich faſt alles im Stande einer gewiſſen Gleich⸗ 
heit — Wohl recht, ſagt Moſer, daß bis zum 

Bauer ein jeder den Huth in die Augen druͤckt, 
ans Abnehmen wird nicht gedacht, jeder fuͤhlt fü ſich 
Herr feiner Perfon und feiner Güter: Je nachdem 
es die Landesſitte an jedem Ort und in jeder Ge. 
gend mit ſich bringt, findet man uͤberall Spuren 
des Wohllebens — In großen Handelsſtaͤdten 
verſchwenderiſch befeste Tafeln, bes den vornehm 
ſten Einwohnern — Bequemlichkeit bey dem 
muͤßigen Mittelmann — und die Geringen ſieht 
man vom Morgen bis zum Abend wenig nuͤch⸗ 
tern — In andern Gegenden, und beſonders auf 
dem platten Lande, ſieht es in der herbstlichen Jahrs ⸗ 
zeit wie ein einziger Feyertag aus — in dieſen 
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Tagen des Wohllebens an den laͤndlichen e | 
der Kirchmeß treiben alle Landleute dieſelbe Wirth⸗ 
ſchaft, wie Hiobs Kinder, denen wir bey einer fol. 
chen Gelegenheit vor Zeiten das Haus übern Kopf 
zuſammen warfen, ohne uns an die Opfer ihres 
Vaters zu kehren, welcher für ihre Schrwalgreng 
täglich den Schutz des Himmels erbat. | 

Bey diefen: Feſten ſieht man den ueberſluß, 
den frohen Muth und die Gluͤckſeligkeit in der ges 
ringſten Menſchenklaſſe — von welchem allem man 
in meinem Departement keine Spur antrifft. 

Neue Auflagen duͤrfen nicht zum Vorſchein kom⸗ 
men — und wenn irgend ein Fuͤrſt ſich eine kleine Er⸗ 
hoͤhung der alten Abgaben im Sinn kommen 
laßt; ſo ſprechen ſeine mit dem Lande gemachte Ver⸗ 
traͤge dagegen — er kann froh ſeyn, wenn ihm dann 
und wann aus dem Schatz ſeiner Unterthanen ein 
Geſchenk gemacht wird, und muß ſeine auſſerordent⸗ 
liche Beduͤrfniſſe ſich oft zweymal abſchlagen laſſen, 
ehe ſeine Unterthanen einmal ſo gnaͤdig ſind, ſie 
ihm zuzugeſtehen. Auch aus dieſem Grunde ſind 
in ſolchen Diſtrikten die Einwohner des Landes⸗ 
herren, und es geht ihnen wohl — ſollte man glau⸗ 
ben, daß in ſolchen Provinzen ein Verderber aus 
unſern Mitteln zum Aufſeher beſtellt ſey? Es iſt, 
als ob der in dieſen Gegenden verordnete Baſſa 
ſich in einen Scußzgeiſt verwandelt hätte. | 

Und die Juſtiz nimmt nach aller Strenge ihren 
Lauf, wenn nur irgend und im kleinen einer unſe⸗ 
rer Diener — ein Verbrecher ertappt wird — des 
Folterns und Hinrichtens iſt kein Ende. Unſere 

| Anhänger 
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Anhänger werden bis aufs Blut verfolgt, und 

man findet Gegenden, wo ganze Dorſſchaften aus. 
gerottet ſind, wo die Galgens voll haͤngen, und 
die Haͤuſer leer ſtehen. Wenn's ſo fortginge, und 
dieſem Unweſen nicht geſteuert wird — nicht dieſe 
Republiken und Staaten en Miniatuͤr unter ſchaͤr⸗ 
fere Aufſicht gezogen werden; ſo wird dort unſer 
Reich bis auf den Grund zerſtoͤhrt werden. 

Noch ſind vor andern die peinliche Gerichte 
in einem wichtigen Freyſtatt erſchrecklich, wo die 
| Bigotterie viel zu ſagen har, und wo aus Furcht 
fuͤr einen brennenden Schwefelregen, der vor alten 
Zeiten einmal gefallen ſeyn ſoll, die Profeſſen eis 
ner geheimen Akademie, welche gewiſſe italiaͤniſche 
Kuͤnſte treiben, mit Feuer und Schwerdt verfolgt 
werden — Dieſe Akademie, in deren Myſterien 
nur Maͤnner von einem ganz beſondern Ge⸗ 
ſchmack eingeweiht werden, iſt unſern Grundfägen 
angemeſſen, weil fie das menſchliche Geſchlecht 
unter ſich ſelbſt herabſetzt, und der geſellſchaftli⸗ 
chen Gluͤckſeligkeit nachtheilig iſt — weil, wenn 
die Uebungen dieſer Schule vom hoͤchſten bis zum 
niedrigſten herabſteigen, und allgemein wuͤrden, 
unſere Feinde „ die Menfchen, ſich ſelbſt vertilg⸗ 
ten — wie eine durch Peſt und Fieber angeſteckte 
Armee, dem Schnee gleich, an einem Fruͤhlings⸗ 
tage wegſchmilzt, ohne daß der gegenuͤberſtehen⸗ 
de Feind nöthig hat, einen Schwerdſtreich zu thun. 

So ein Inſtitut, das nach den Regeln einer 
ordentlich formirten Geſellſchaft und — akademiſch 

beſteht „welches feine Logen und geheimen Ver: 
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farmmfungen. hat, wozu die Mitglieder ſich durch 
ihr eigenes Schiboleth legitimiren, ſollte überall 
menagirt werden, ſo wie in meinem ganzen Gou⸗ 
vernement ſich wenigſtens kein Menſch drum be⸗ 
kuͤmmert, und ein jeder ungenirt und ungekraͤnkt 
feinen Geſchmack nach Belieben fuiriviven kan. 

Wenn ein rechtſchaffener Teufel von ſolchen 
Akademien ſich zum Praſidenten und zum Protek⸗ 
tor erklart; ſo thut er feine Pflicht; aber wie ſtraf⸗ 
bar muß derjenige ſeyn, der ſich an die Spitze 
derer ſtellt, welche dieſe Myſterien ausſpaͤhen 
und zerjiöhren, und die geweiheten Bruͤder ſol⸗ 
cher Geſellſchaften ſelbſt zum Feuer verdammt, 
oder doch dieſen Blutgerichten ruhig zuſteht, ohne 
ſie zu hindern. 

Jetzt werdet ihr alle begreifen, daß die Ge⸗ 
ſetze, die ich euch im Namen unſers durchlauchti⸗ 
gen Fuͤrſten vorher publicirt habe, unſerer Reichs⸗ 
verfaſſung, der Befeſtigung und Ausbreitung der⸗ 
ſelben heilſam und erſprießlich find, fie follen nach 
dem Willen unſeres Souverains in das Buch un⸗ 
ſerer herziniſchen Geſetze mit allen Formalitäten. 
eingetragen, uͤberall in unſerm Reich bekannt ge⸗ 
macht, zu jedermanns Nachricht und Achtung an 
den Thüren unſerer Tempel angeſchlagen und 
getreulich beobachtet werden — Satan, unſer gnaͤ⸗ 
digſter Herr, hoffet, daß ein jeder feiner getreuen 
Naſallen von der reichsvaͤterlichen Sorgfalt fürs 
unfer aller Wachsthum im Boͤſen, und deſſen kraͤf⸗ 
liger Ausbreitung durch ſolche herrliche Mittel und 
werte Geſetze ſich werde uͤberzeugt halten, wie 

b denn 
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ten und dieſer Reichstag mit einem feyerlichen: Te 
Diabolum laudamus ſoll beſchloſſen werden. . 

Hier ſchloß der Großſi iegelbewahrer „und ne 
den Formalitaͤten, die bey einem lit de Juſtice ziem⸗ 
lich nach dem franzoͤſiſchen Fuß eingerichtet find, 
. er ſich von neuem gegen den Thron, beug⸗ 

te ſeine Knie vor dem Fuͤrſten des Blocksbergs, 
empfing ſeine Befehle — begab ſich wieder auf 
ſeinen Platz und ſagte: ' 

v Satan erlaubt euch zu ſprechen. Der Ge⸗ 

neraladvokat in der Perſon des Baſſen von zwey 
Roßſchweifen — jetzt in der Qualitaͤt als Spre⸗ 
cher des Unterhauſes von der Volksparthey erhob 
ſich und begann ſeine Rede: 

Maͤchtiger Fuͤrſt, ſprach er, Deine getreue 
Staͤnde, Obrigkeiten, derer ihnen anvertrauten 
ſpecialen Diſtrikte, Amtleute und Vaſallen finden 
ſich von Schmerz durchdrungen, daß deine Majes 
ſtaͤt durch abſolute Gewalt ihnen Geſetze auflegt, 
wodurch ihre Vorrechte gekraͤnkt — und deine und 
des ganzen Reichs Vortheile untergraben werden. 
Für deine Ehre beſorgt und voll Eifer für die Dauer 


und Befeftigung deiner Macht, ſehen wir mit | 


zeidweſen, welche ungluͤckliche Maßregeln auf 
die ſchaͤdliche Rathſchlaͤge deines Großſiegelbewah⸗ 
rers deine Majeſtaͤt zu befolgen befiehlt. 
Treue gegen deine hoͤchſte Perſon, Anhaͤnglich⸗ 
keit an deinen Stuhl und patriotiſche Waͤrme fuͤr 


die Konſervation deines Reichs und der Hoͤlle un⸗ 


ſers gemeinſchaſtlichen Erbtheils, macht es uns zur 
Pflicht, 
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Pflicht, freymüthig zu reden, und ohngeachtet wir 
überzeugt ſind, daß es nichts helfen wird, 0 
eine r Gegenreimonffration e 
zulegen. b 
Wir erkennen mit Dankbarkeit das Gluͤck, daß 
deine Majeſtaͤt uns noch zu ſprechen erlaubt, ob 
wir gleich einſehen, daß dieſes auch ganz altern 
nur noch das Gluͤck und das Vorrecht dieſes Reichs⸗ 
tags ausmacht — Es iſt ein Kompliment für uns, 
das als der theure Ueberreſt unſerer alten Praͤroga⸗ 
er noch den Werth eines Denkmals hat. | 
Diͤe bezeichnete Sache iſt nicht mehr, aber — 
wi duͤrfen uns derſelben doch noch erinnern — und 
das iſt ſchon viel werth. 

Deine Majeſtaͤt iſt durch böse Harfgeber fehle 
geleitet. Ich weiß, daß ich deinem eigenen hohen 
Sinn und deiner Abſicht nicht widerſpreche, wenn ich 
die Rede des Großſi iegelbewahrers, die ſo ſeicht — 
fo ſuperficiell und von aller Gruͤndlichkeit entf⸗ rnt 
iſt, widerlege. Ueberzeugt, daß deine Majeſtaͤt 
keinen Antheil daran hat, darf ich, ohne den dir 
ſchuldigen Reſpekt zu beleidigen, den wahren Wahn⸗ | 
ſinn des ganzen Innhalts darthun. 

Es iſt unertraͤglich, von einem Teufel, dem ein 
ſo wichtiger Poſten anvertraut iſt, ſo ein elendes 
politiſches Geſchwaͤtz anzuhoͤren — auch koͤmmts 
nicht aus ſeinem eigenen Gehirn, denn alle dieſe 
Gemeinfprüche habe ich mehrmals gehört. — Es 
iſt der alte ewige Leyerton, den die Eſel in meinem 
Departement, welche ſich entweder von Amtswe— 
gen oder aus Geſchmack auf die Politik legen, uͤber 
1 alle 
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alle diefe Materien anſtimmen — und doch iſt mir 
noch kein Eſel vorgekommen, der ſo abgeſchmackt 
deraiſonnirt hätte — als deiner Mafeſtaͤt Großſie⸗ 
gelbewahrer, der Baſſa von drey Roßſchweifen 105 
Gpnoerneun, verfchiedener ſouverainer Staaten. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß nicht in feinen 
epartement noch manches ongetroffen werden ſoll⸗ 
15 was unſer aller Beyfall verdient — aber wenn 
wies genau unterſuchen, ſo hät. dieſer Prahler 
zu nicht das mindeſte beygettagen. Hie und da 
ächft Unkraut zwiſchen den Waizen, das aber 
erade er nicht geſaͤet hat. Er hat die Auſſicht 
uͤbers Ganze, und wenn er ein geſcheidter und 
rechtſchaffener Teufel wäre, fo würde er das Gan⸗ 
ze beſſer zu dirigiren wiſſen. Eine Menge Teufel, 
die ſich mit dem Detail beſchaͤftig gen, thun noch zum 
Theil ihre Pflicht, und es iſt ſchaͤndlich von dem 
Baſſen, daß er deren Meriten im Kleinen auf ſei⸗ 
ne Rechnung ſetzt, und dann Fanfaronaden macht, 
um ſich deiner Majeſtaͤt Beyfall zu erſchleichen. 

Das ſchlimmſte von allem iſt, daß er Dinge vor 
boͤſe und unſerm Reich erſprießlich beurtheilt, die 
gerade das Gegentheil ſind, und deiner bisherigen 
| Macht und dem wahreſten Intereſſe der Hoͤllen 
zum alleraͤuſſerſten Nachtheil gereichen — auch an 
dieſen Dingen hat er keinen Antheil. Sie ſind das 
Eigenthum ſolcher großen Koͤpfe unter den Men⸗ 
ſchen, die dieſen Teufel weit uͤberſehen und uns mit 
inne Eiurichtungen gerade entgegen arbeiten. 

Die unpaſſende Namen, die er vielen von die⸗ 
N ſen Dingen giebt, und die dem Ohre eines 120 > 
fels 
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fels noch alle harmoniſch klingen, machens nicht aus · 
die Sache, die Sache iſts, worauf es ankoͤmmt — 
und die in ihrem Grunde und Folgen erwogen, iſt 
von der Beſchaffenheit, daß unſer Reich in den 
meiſten e y Staaten feinem: völligen Un⸗ 
ergange nahe iſt. 

Wehe uns! wenns wirklich in den größten 
weltlichen Reichen fo ausſieht, als man's aus fein 
ner Beſchreibung ſchließen muß. Zwar ſein Ge⸗ 
hirn hat die uns verderbliche Einrichtungen nicht 
zur Welt gebracht — aber fie find da und — das 
iſt darum fuͤr uns nicht beſſer. | 


Und nach dieſen Einrichtungen, die unferm es 
cereffe fo entgegen laufen, find die neuen Geſez⸗ 
ze gemacht, welche deine Majeſtaͤt Fünftig überall. 
zu beobachten befiehlt. — — Wenn wir fo une. 
gluͤcklich ſind, daß ſie wirklich angenommen und 
befolgt werden ſollen; ſo ſind wir mit allen unſern 
Diageigen Einfluͤſſen — alle zum Teufel, 

Um nicht blos ins allgemeine zu reden, will 
ich eins nach dem andern in fein wahres Licht ſez⸗ 
zen. Wahrheit und Licht ſind zwar freylich nicht 
unſere Verdienſte — fo lange wir Teufel ſeyn wol⸗ 
len, aber unter uns muͤſſen wir wahr ſeyn, und 
wenn unſer Reichstag kein alt pohlniſcher Reichstag 
ſeyn ſoll — aus welchem endlich unter fremder 
Garantie ein Conſeil permanent wird, fo muͤſſen 
wir alles perſoͤnliche Intereſſe verbannen, und das 
allgemeine Wohl, das zur Vefeſtigung unſeres 
Reichs gereicht, allein reden laſſen. 4 

eider 
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Leder iſt jetzt die Epoque da, wo alle geſellſchaft⸗ 
liche Macht — alles was nur durch die Verbin⸗ 
dung der Glieder untereinander und in ſeinem 
Korps ſtark war, aus ſeinem Gleichgewicht geſetzt 
wird und — zuſammenfaͤllt. Die Geſellſchaft dee 
Jeſuiten, die fo fein und fo feſt untereinander ver« 
ſponnen war, iſt zerriffen — Pohlens freyer Staats. 
koͤrper, der feine eigene Stärfe nicht kannte, und 
wenn er ſie gekannt und gebraucht haͤtte, unuͤber⸗ 
windlich haͤtte ſeyn koͤnnen, iſt zertheilet — dort 
habe ich ſelbſt einen Staatsfehler begangen — ich 
trieb die Verwirrung, bey der ich im andern Bes 
tracht meine Rechnung fand, zu weit — jetzt muß 
ich zuſehen, daß aus dem Chaos, in dem ich mein 
Werk hatte, neue Welten voll Schoͤnheit und 
Dauer hervorgehen — um dieſen Fehler gut zu 
machen, habe ich aͤchten pohlniſchen Saamen in eng⸗ 
liſchen Grund und Boden geſaͤet. Land und Kli⸗ 
ma ſind dort fruchtbar — aufgegangen iſt er gut, 
und ich verſpreche mir eine herrliche Erndee. 
Aber bey allen dieſen vorlaufenden Zeichen ahn⸗ 
de ich fuͤr unſer eigenes Reich nichts guts. Auch 
unter uns iſt die Uneinigkeit in vollem Wachs⸗ 
thum — von unſern maͤchtigſten Feinden werden 
wir verachtet — Leute von Verſtand unter den 
Menſchen ſehen uns für Hirngeſpinnſte an — Die 
Theologen — dieſe verdiente Maͤnner, denen wir, 
um ehrlich zu ſprechen, immer viel zu danken haben, 
nehmen ſich unſerer nicht mehr mit dem alten Eifer 
an — viele haben fi) ſchon laut gegen uns er⸗ 
klärt, mehrere duͤrften es thun, ſobald ſich Oi 
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Gelegenheit dazu erbietet, und die, welche uns noch 
treu geblieben ſind, machen uns mit ihrem Ver⸗ 
ſtande gewiß nicht viel Ehre, und von I Bey 
ſtand haben wir wenig zu hoffen. 

1 Wie geſagt, das Republikaniſche, wo Stäre 
ke in gemeinſchaftlichen Banden befteht, nähert 
ſich der Aufloͤſung — Es iſt eine kritiſche Epoque 
voll ſchlimmer Ahndungen für uns felbft — alles 
Stuͤrmen von auſſen läßt weniger befürchten als — 
innere Vorbereitungen und Anſtalten, wodurch 
jedes Reich feinem Verfall oder Wachsthum ent⸗ 
gegenreiſt, und den Grund zum Untergang unferer 

Macht legen wir ſelbſt — wenn die heutige n 
ſetzgebung durchgeht. | 
Die Allgemeinmachung der philoſophiſchen Er⸗ 
leuchtung, welche freylich in den groͤßten Staa⸗ 
ten aufgegangen und hervorgebrochen iſt, wie die 
Sonne an einem heitern Tage, die alle Nachtſchat⸗ 

ten vor ſich her vertreibet — dieſe iſt das allerver⸗ 
derblichſte Ding, das je ein uns feidſeliger Geiſt 
erſinnen konnte, um uns in unſerer ganzen Schwaͤ⸗ 
che anzugreifen. Wir ſind auch die Leute darnach 
die das Licht vertragen koͤnnen, oder uns bey Ta⸗ 
ge duͤrfen ſehen laſſen! Mit aller Achtung fuͤr un⸗ 
ſern Orden, geſtehn wir's uns doch nur ja ſelbſt, we⸗ 
nigſtens hier, da wir unter uns ſprechen, daß wir 
nichts mehr und nichts weniger als Nachtſchatten 
und Geſpenſter ſind — die kein heller, kein vernuͤnf⸗ 
tiger Menſch jemals geſehen hat, ſobald's Tag in ſei⸗ 
nem Verſtande wurde — wir Kinder der alten Nacht, 

wo Fabeln der weiſen Myſtiker die Wahrheit vers 
huͤllten 
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lten, „ weil fie für trübe Augen unfähig in der 
onne zu feben, zu blendend in ihrem Glanz wa ne 
Wie Herrscher; in der Finſterniß — in dieſer Werk⸗ 
Kat wo in einem dunkeln Winkel der Betrug, 
m andern das Vorurtheil wirkte, und da her⸗ 
ho um Popanze der Weiber und Kin der 
männlichen und weiblichen Geſchlechts zu ſeyn — 
von den Weiſen in Qualitat perſoniftzirter Eigen⸗ 
| ſchaften, Kraͤfte oder Wirkungen tolerirt und end⸗ 
lich unverdienter Weiſe unter den Menſchen 
Gluͤck machten, als wirkliche wichtige Leute in dem 
Reich der Dinge angeſehen wurden — gerade wie 
der Affe, der blos zur Luſt feiner Excellenz Sch lafrock 
zog, feine Peruque aufſetzte, und ſich in feinem 
Lehnſtuhl niederließ, darüber aber von einem ehr⸗ 
lichen Bauer wirklich für einen großen Herrn an⸗ 
geſehen, komplimentirt, und durch eine demuͤthige 
Suplike um Beyſtand angerufen wurde. — Es 
war halb dunkel, als das vorging — der Kam⸗ 
mer diener brachte Licht herein und — weg war der 
Miniſter. Es blieb doch noch etwas — ein Affe 
wenigſtens ſprang aus der uſurpirten Garderobe 
heraus — Aber uns wuͤrd's noch ſchlimmer gehen, 
wenn die p hiloſophiſche Erleuchtung uns zu nahe 
kaͤme, denn von uns, wenn die Fabel — der Pfer⸗ 
defuß und Schwanz weg iſt — bliebe gar nichts. 
Noch haben wir unſere Gegenden, wo's dunkel iſt, 
wo die Eulen, die fonft ſehr philoſophiſch Ausſehen, 
ihren klaͤglichen Todtengeſang ſchreyen, fo bald's 
Sicht ihnen zu nahe koͤmmt. — Daß wirs ja dort 
auch nicht helle werden laſſen! * iſt das 1 


Ne 
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herziniſche Geheimniß von dem, was eigentlich un⸗ 
ſere Exiſtenz und Weſen angeht, verrathen — 
Mein einziger Troſt iſt, daß der erſte, ders wagt — 
in meinem Gouvernement wenigſtens, nur ein klein 
ihren anzuzünden, durch ein ſchrecklich Eulenge⸗ 
ſchrey von unſern dortigen guten Freunden wird 
angefochten werden. e 1 

Ich will mich nun gerade bey dem Artikel von 
unſerer Perſoͤnlichkeit und Exiſtenz nicht weitlaͤuftig 
auf halten — Es war einmal ein Narr, der ſtiftete 
eine philoſophiſche Sekte — Ein Fall, der ſehr oft 
in der gelehrten Welt vorgekommen iſt — man 
nannte ihn Egoiſt, und er behauptete, daß er das 
einzige exiſtirende Weſen ſey — alle uͤbrigen waͤren 
nur Ideen, die ſich in ihm, dem einzigen, repraͤſen⸗ 
tirten — Neu iſt's wenigſtens, wenn wir unter 
allen philoſophiſchen Weſen weiſe genung ſind, zu 
geſtehen, daß wir nicht exiſtiren — aber dennoch 
iſts am beſten und der Politik gemaͤß, dieſe Wahr⸗ 
heit unter uns zu behalten. — Schlimm genung, 
daß man, was dieſen Punkt betrift, uns ſchon auf 
die Spur kommt und ſolche neue Lutters auftreten, 
welche die Hieroglyphe, die von uns handelt, beſſer 
zu deſchiffriren und zu leſen anfangen. Noch ein 
derber Beweiß, daß wir abkommen koͤnnen, und 
die Welt auch ohne uns beſtehen kann — ſo ein 
Beweiß, der unter meiner alleinigen Direktion in⸗ 
deſſen noch lange unverdaulich ſeyn duͤrfte — — 
ſo haben ſich in lichten Gegenden die Menſchen von 
einem Alp entlediget, der ſie bisher druͤckte, da ſie 
nicht Muth hatten zu erwachen und die m zu 
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Ben, — — — und was gewinnen wir mit der 
geruͤhmten Toleranz, die — nicht dem Atheismus, 
ſondern dem bisher ausgeſperrten Verſtande und 
der gefunden Vernunft mit der hellleuct tenden 
Wahrheit, Thuͤr und Thor oͤfnet? Nur wo Dumm⸗ 
heit und Finſterniß herrſcht, ſind wir Juͤrſten — 
Kluge Leute fragen nichts nach uns. 
Die Toleranz leitet die Wahrheit mit der Fackel 
in der Hand, bis — ins Heiligthum, wo bisher 
mancher aus unfern Mitteln auch fein Aemichen 
— und wir werden fo einer nach dem andern 
binausgeleuchtet. Die Religion der Gottes. 
anbeter — die nicht ſchlachtet, nicht wuͤrget, nicht 
unter die Füße tritt, und um ehrwuͤrdig zu ſeyn — 
keiner Grimaffen und Al fanzereyen bedarf — die⸗ 
ſe lautere Religion — die dem Menſchen erlaubet, 
Menſch zu ſeyn, nicht nutzende abſichtsvolle Kraͤf⸗ 
te der Natur zerſtoͤhret — welche menſchliche 
Schwaͤchen in ihren muͤtterlichen Schoos nimmt, 
und ein ſtrauchelndes Geſchoͤpf liebreich aufgerich⸗ 
tet, nicht mit Schande und Verachtung brand⸗ 
markt — alles in einem Geiſt der Liebe verbin⸗ 
det — deren Diener nicht Tyrannen und Räuber 
ſeyn duͤrfen, um ihren Kindern ihr Erbtheil auf 
dieſer Welt zu entreiſſen und ſich in deren Eigen: 
thum mit aller affektirten Verlaͤugnung weltlicher 
zuͤter einzuftehlen — Dieſe uns ‚gefährliche Re⸗ 
ligion koͤnnen wir nicht genung abwehren — in dle⸗ 
ſer Abſicht gegen alles, was feſſelfreye Vernunft 
ſagt und ſchreibt, nicht intolerant genung ſeyn, nicht 
genung, Auto. da Fee s „ und da leider 
dies 
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dies nicht ganz nach ſpaniſchen Fuß 0 kann, 
nicht wachſam genung auf Schriften ſeyn, welche 
die Leute klug machen und aus Traͤumereyen zu Ges 
danken rufen koͤnnen. Eben deshalb, weil wir kein 
gutes Gewiſſen haben — uns bewußt find, daß 
Dummheit unſere einzige Schutzwehre iſt, wohin⸗ 
ter mit aller unſerer Boßheit wir uns verſtecken koͤn⸗ 
nen, darf ſich das Licht uns nicht nahen, und 
der Verſtand nicht uͤber die Graͤnze unſers Reichs 
kommen — Der Tag, den mit geblendeten Augen 
Maoſer Irreligion nennt, und der in den weiſer 
gewordenen brandenburgiſchen Landen nicht al⸗ 
lein ) aufgegangen iſt — in deſſen Licht die Freun⸗ 
de der Religion frey einhergehen duͤrfen, ohne 
wie beym Karneval zu Venedig, als Harlekins und 
Pantalons maskirt zu ſeyn. — Dieſer Tag der 
Vernunft des letzten und edelſten Geſchoͤpfs Gottes, 
ſcheint auch in meine Staaten hinuͤber, aber da⸗ 
vor forge ich, daß meine Leute die Fenſterladen zus 
Nie damit wir ungeſtoͤhrt mit den Menſchen⸗ 
indern fernerweitig unſere Luſt haben - und bände 

Kuh ſpielen koͤnnen. | 
Der Beweiß, daß wir daben mehr geh ieh 
iſt leicht — Wer nur einige . und Welt⸗ 
kentniß 
) Ganz gewiß nicht! In England war es lange helle — 
auch in Frankreich der Sarbonne und Baſtille zum 
Trotz — In Wien iſt geſunde Vernunft unter maͤch⸗ 
tigen Beſchuͤtzern zu Hauſe und die dortige Cenſur 
keine Pedantin — in Rußland iſt Freiheit des Gei⸗ 
ſtes willkommen — noch ſonſt u und da aufgehen? 

de Morgenrbthen.— — 
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kenntniß hat, wird zugeſtehen, daß im Reich des 


Aberglaubens, wo mit eifernen verwuͤſtenden Sce⸗ 
pter der Fanatismus uͤber Zen dummen Haufen — 
gebietet und ſelbſt in das betaͤubte ſchwaͤrmende Ge⸗ 
hirn eines Fuͤrſtenſohns Einfluß hat, da wachſen 
Ravaillaks und Damiens wie Schwaͤmme — — 
und geweihete Boßheiten vergiſten — die Glüͤckſe⸗ 


ligkeit der Familien und alle geſellſchaftliche Freu 


den, — wenn gegentheils uͤberall, wo die freye 
Vernunft herrſcht, die meine guten Freunde — 
alle alle kleine Geiſter, welche ſich blos mit dem 
Glauben ihrer Ammen naͤhren, freygebig genug 
für Unglauben und Irreligion ausſchreyen — mehr 
allgemeines Wohlwollen und Gluͤckſeligkeit des 
Lebens wohnt — alles ein lachender Anſehn hat — 
und die Soͤhne und Toͤchter der Freude in groͤſſerer 
Anzahl angetroffen werden, die wenigſtens, wenn's 
denn nun auch ſo ganz rein nicht abgeht, weit we⸗ 
5 Unheil anrichten. 
Solche richtige und zuverlaͤßige Beobachtun⸗ 
en haben mir nie erlaubt, den Geiſt der freyen Ver⸗ 
nunft in meinem Departement eindringen oder doch 
wenigſtens allgemein werden zu laſſen. So 
eine gewiſſe fromme Wuth, die mit Ernſt und — 
bey Gelegenheit im eigentlichen Verſtande mit dem 
Pruͤgel in der Hand für das Goͤtzenbild irgend ei⸗ 
nes Nebukadnezars Reſpekt fordert — dürfte auch 
noch eine Zeitlang unſere liebe Dunkelheit erhalten. 
Hexereyen, Beſitzungen und Geſpenſtergeſchich⸗ 
ten ſind freylich auch in meinen Wirkungskreiſen 
nicht Dinge, die uns mie Grunde angeſchuldiget 
F 3 ö werden 
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werden koͤnnen, als weshalb ſich unſere Unſchuld 
aus der Lehre von unſerer Exiſtenz am beſten er⸗ 
klaͤren läßt — es gereicht uns aber immer zur Eh⸗ 
re, daß man noch das demuͤthige Zutrauen i in uns 
ſere Macht ſetzt — noch glaubt, daß wir durch 
dergleichen Manoͤvres die Menſchen ein bischen 
quälen koͤnnen — daß man uns dabey bisweilen 
in ſchmutzige Ver ichtungen einmiſcht, kann unſe⸗ 
rer Ehre ſo ſehr nachtheilig nicht ſeyn — welche 
wichtige Geſchaͤfte in der Welt werden doch wohl 
gemacht, wo — nicht auch einmal etwas ſchmutziges 
mit unterliefe? und welcher Rang und Stand uns 
ter den Großen hat nicht ſeine Pudenda? — Voll⸗ 
kommen iſt nichts in der Welt — Wir muͤſſens 
uns alſo auch nachſagen laſſen, daß uns ein recht 
habiler Exorziſt kommandiren und austreiben koͤn⸗ 
ne. Wenn ein in dergleichen Bannſpruͤchen allzeit 
fertiger und taktfeſter Kapuziner aber aufrichtig 
ſeyn will; ſo muß er auch bekennen, daß es ihm der 
Teufel oft ſauer genug macht, ehe er zum Weichen 
gebracht wird — wobey das Abſchieds kompliment 
uͤber das, dem Exorziſten nicht ſonderlich zur Ehre 
gereicht. 

Caſus ſpecialis, den mein Gegner aus der Ge⸗ 
gend von Augſpurg anfuͤhrt — der, ſeiner Angabe 
nach, unter der Würde unſers Reichs ſeyn folk, 
iſt ein wahrer Beweiß, daß dort die Leute aus allen 
Staͤnden noch auf uns halten. Der alte Pater 
Gaßner wuͤrde nicht das halbe Reich i in Bewegung 
geſetzt, nicht einen Zuſammenfluß von Menſchen 
bey tauſenden veranlaßt haben, um ſeine Wunder 
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zu ſehen, wenn man uns dort nicht MT in Ehren 
hielte, uns nicht für Götter der Welt vom zweyten 


Range anſaͤhe und — uns Wirkungen zutraute, 


die das Erſtaunen der Menge auf ſich ziehen und 
uns Ehrfurcht und Anſehn verſchaffen. 

Das Geruͤcht, daß ſich einmal ausgebreitet 
hatte und zum Nachtheil unſerer Macht gelehrt und 
geglaubt wurde, daß wir eine Hauptſchlacht ver- 
lohren haͤtten, daß unſerm alten ehrwuͤrdigen Papa 


der Hirnſchaͤdel zertreten und unſer ganzes Reich 


9 ſey — dies ſcandaleuſe Gerüche kann nicht 
anders widerlegt werden, als durch das beliebte 
Gaß ner und auch Lavateriſche Syſtem, und 
ich hoffe, daß die Eindrücke ſolcher ſinnlich fuͤhlen⸗ 


den Maͤnner auf den ſinnlichen fuͤrs Wunderbare 


eingenommenen Haufen beſſere Wirkung thun wer⸗ 
den, als Semmleriſche Gründe — welche zu 
leſen noch groͤßtentheiks, wo ich zu fagen habe, 
Ketzerey ſind. 
Auch iſt ganz nicht zu befürchten j daß wir da⸗ 
durch uns den Menſchen verhaßt machen ſollten, 
wenn wir fuͤr ſolche Unholde paßirten, denen alle 
Uebel, welche ſich die Leute felbft oder einer dem 
andern zuziehen, zugeſchrieben werden. 
Gegentheils erweckt gerade dieſer Glaube uns 
Freunde und Goͤnner. So mancher nimmt in dieſer 
Vorausſetzung noch ſeine Zuflucht zu uns, wenn 
er ſeinem Nachbar einen Streich ſpielen will, und 
thut gern auf Seel und Seligkeit Verzicht, wenn 
er nur ſeinen Willen haben — und ſich dazu un⸗ 
ſers kraͤftigſten Beyſtandes L kann. 8 
in 
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Ein gewiſſer PD Sanger dem 
ſehr am Herzen lag, die "Konfumsen in feinem )es 
parkement zu befördern, hatte ſich viel Mühe ges 
geben, ein konfirmirtes Wunderbild zu enrolliren 
und uͤber die Graͤnze in ſein Territorium zu locken 
— er hatte ſchon das Plus auskalkulirt, was die 
Karavanen der Pilgrimme mittelſt der vermehrten 
Konſumtion einbringen wuͤrden, aber ſobald wurde 
er nicht die tägliche und groͤſſere Wahlfahrten zu 


den Reichsteufelsbanner Gaßner gewahr, ſo gab 


er das Projekt mit dem Wunderbilde auf, faßte 
von uns eine weit groͤſſere Meinung und ſoll wirk⸗ 
lich bereits mit Gaßnern in Traktaten ſtehen, 
um ſich in ſeinem Departement ſeßhaft niederzu⸗ 
laſſen, in der feſten Meinung, daß wenn Gaß⸗ 
ner ſich mit den Teufeln ſeiner Provinz amuͤſiren 
wollte — der Zulauf aus allen benachbarten Ge⸗ 
genden erſtaunſich ſeyn, und es Land und kent 
wieder wohl gehen muͤſte. 

Weit entfernt alſo, daß ſolche Komoͤdien, wie 
Gaßner mit uns zu ſpielen ſich einbildet — oder 
andern einbilden will; uns nachtheilig ſeyn und uns 
weniger gelitten machen ſollten — Einzelne Per⸗ 
ſonen haben ſich mehrmals auf ihre eigene Hand 
einen Teufel gehalten und ſich wohl dabey befun⸗ 
den, was hier im Kleinen gilt, das gilt auch im 
Großen — Wo der Glaube der Menſchen uns 
Verrichtungen, Kraͤfte und Wirkungen zuſchreibt, 
da verehrt die Menge unſere Macht, die welt ⸗ und 
geiſtliche Betrieger, die ihren beſondern Nutzen 
von ſolchen Gaukeleyen ziehen, lieben und ehren 
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uns — der eine möchte wohl fein ganzes Leben hin⸗ 
durch befeffen ſeyn, und der andere austreiben, weil 
d Profeßionen lukrativ ſind — die Einwohner 
des Landes brauchen nicht zu arbeiten, ſie duͤrfen 
nur Pilgrimme, die von allen Seiten zufließen, 
beherbergen, und weil ſie uͤberall, wo die Einwoh⸗ 
ner von Wahlfahrten leben, in aller Gemaͤchlich⸗ 
keit miteſſen, mittrinken und beſtehen koͤnnen; ſo 
lobet alles, was Odem hat, den Teufel, nirgends 
mehr, als wo er täglich exorzirt wird. | 

Ihr begreift doch, daß dies alles wegfällt, 
wo Licht und Wahrheit durch Dunkelheit und Be⸗ 
trug hindurchbricht — das Licht mag nun mit ges 
brochnen Strahlen durch Voltairens dichteriſche, 
ſchoͤnfarbigte Glaͤſer ſchimmern, oder reiner aus 
der halliſchen und berliner Schule hervorbre⸗ 
chen, oder vom roͤmiſchen Stuhl in dem erleuchteten 
Geiſt eines Ganganelli, eines Pius des VI. oder ana 
dern einſichtsvollen Biſchoͤffen — die bey bem Na⸗ 
men des elwangiſchen Gaßner den Kopf ſchuͤt⸗ 
teln — ausgehen — Es iſt gleich viel, von welcher 
Seite her es Tag wird, aber uns Fuͤrſten der Fin · 
ſterniß und jedem rechtſchaffenen Teufel muß alle 
Erleuchtung zuwider ſeyn, und aus dieſem Grun⸗ 
de muͤſſen wir gegen das erſte proponirte Geſetz 
feyerlich proteſtiren. | 

Deſpotismus — — halt, Herr Baſſa von 
zwey Roßſchweifen! Die Gegenrede iſt zu lang, 
um fie in einem Athem zu rezitiren — wenigſtens 
5 iſt s von meinen Leſern nicht zu präfendiren, fo ei⸗ 
ne ne Ru e, auf dem Blocksberge, 

die 
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die ſich weit über das fonft vorgeſchriebene Konſt⸗ 
ſtorialmaas ausdehnet, in einem Strich fortzuleſen. 


Was der Baſſa Generaladvokat gegen die uͤbri⸗ 


gen neupublicirte Geſetze zu ſagen hat, woll'n wir 
in den folgenden Stuͤcken vernehmen. Unter⸗ 
deſſen — Ihr alle, nach Stand und Würden ges 
ehrte Leſer aus der milz und gallſuͤchtigen Klaſſe, 
die ihr euch an das eine und andere, was in dieſer 
Rede vorkommt, ſtoſſen und aͤrgern moͤchtet, em⸗ 
pfangt anſtatt eines nicht undienlichen . 
den Pulvers 


Ein klein Recept. 
von 
Pater Gaßner Junior. 


Neulich predigte fuͤr eine koͤnigliche Familie ein 


großer Eiferer und empfahl die Schriften eines 


Voltaire, eines Roußeau und anderer — zum Feuer, 


ſo wie alle Leſer, die an dergleichen profanen Wer⸗ 
ken einen Gefallen truͤgen, von ihm weidlich herun⸗ 
tergemacht und von ganzem Herzen dem Teufel 

und der ewigen Verdammniß uͤbergeben wurden — 
Nach der Predigt wurde der Koͤnig von jemand 
erinnert, daß der fromme Eifer des Kanzelredners 


doch zu weit gegangen waͤre, und es nicht uͤbel ge⸗ 


than ſeyn wuͤrde, ihm Schranken zu ſetzen. 
„Nicht doch! antwortete der Koͤnig, laßt den 
Mann i immer predigen, es iſt ſein Metier!“ 
Ich wollte, daß nach bieſem bewaͤhrten Re⸗ 
eept ſich ein jeder eines Ye ſimpeln Hausmit⸗ 
telchens 


> 
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telchens beliebigſt bedienen moͤchte, das für alles 
Aergerniß und Gallenfieber, die von ähnlichen An. 
laͤſſen herruͤhren, trefliche Dienſte thut. Ein an⸗ 
derer noch lebender großer Monarch, der in ſeinen 
Einſichten und weiten Anſtalten dem großen Hau⸗ 
fen kleiner Seelen unuͤberſehlich — ſo wie in ſei⸗ 
ner bereits befeftigten Größe — unerſchuͤtterlich 
iſt — Mit einem Wort, Friedrich, dies Vor⸗ 
bild — dies bereits nachgeahmte Vorbild der Fuͤr⸗ 
ſten — derer, die in ſich ſelbſtherrſchende Kräfte fühe 
len — der wie Gott im Himmel uͤber ſeine Wer⸗ 
ke ſich von philoſophirenden und politiſirenden 
Schwindelkoͤpfſchens muß meiſtern und kritiſiren 
laſſen, weil alle dieſe Muͤckengehirne nur immer 
Theilchens von Theilen — nie das Ganze in ſei⸗ 
ner Verbindung, in Wirkungen und Folgen, weit 
hinaus zu kuͤnftigen Zwecken uͤberſehen koͤnnen — 
— Dieſer Monarch geht feinen Gang mit Rieſen⸗ 
ſchritten und ruhiger Wuͤrde fort, ohne das unbe 
deutende nichtsſagende Gepelfer der kleinen Krea⸗ 
turen zu achten, die ſich — weils ihr Metier iſt 
zu pelfern, bey jedem Anlaß hoͤren laſſen und — 
und er horcht auch auf die Rede des Weiſen, die 
nur im Lande der Thoren leiſe gehoͤrt wird — auf das 
Gefuͤhl feiner Größe gelehnt, duldet er Freyheit 
des Geiſtes unter ſeinem Scepter, ohne die Wahr⸗ 
heit in ihrem kuͤhnen Fluge aufzuhalten oder feine 
unaufhaltbare Macht gegen den zu wenden, der 
mit Adlersblicken es wagt — in die Sonne zu ſe⸗ 
hen und — ihren Glanz und ihre Flecken zu beob⸗ 
achten — 
Welches 


1 


Welches der Fall auch ſeyn mag — wenn in 
dem Geſichtskreiß eines Maulwurfs, der Amts⸗ oder 
Gewiſſenshalber ſich verpflichtet haͤlt, zu kritiſiren, 
ein Teufelredner Revuͤe paßiren ſollte, den will 
ich bitten, deſto leichterer Verdauung wegen in be⸗ 
liebige Erwaͤgung zu ziehen, daß der vorgefuͤhrte 
Großſiegelbewahrer — wie ſein Raiſonnement auch 
immer beſchaffen ſeyn mag, nur fein Metier that, 
und der widerſprechende Generaladvokat des her⸗ 
ziniſchen geheimen Ausſchuſſes von der Volkspar⸗ 
tie ebenfalls nur — von Amtswegen ſprach, folg⸗ 
lich noch nicht ausgemacht iſt, obs der eine oder 
andere gerade ſo gemeint hat — denn auch das 
gehoͤrt zu den herziniſchen Geheimniſſen, daß auf 
dem Blocksberge wenigſtens, im großen Rath der 
Teufel die Reden und oͤffentliche Vortraͤge, wel⸗ 
che aus Metier ausgeſprochen werden, diejenigen, 
die fuͤr das allgemeine Beſte — ſo lange der Reichs⸗ 
tag dauret — am lauteſten ſchreyen, nicht ſonder⸗ 
lich intereßiren, und die Wirkung, die ſie hervor⸗ 
bringen, oder nicht hervorbringen, falls anders 
kein Privatintereſſe dabey im Spiel iſt, einem je⸗ 
dem ziemlich gleichguͤltig bleibt. Je nachdem die 
ſchoͤn vorgeſpiegelte Sache genehmiget oder verwor⸗ 
fen iſt, waͤſcht der vortragende Teufel ſeine Haͤn⸗ 
de in Unſchuld und ſchiebt das Reſultat der gan⸗ 
zen beſchließenden Rotte ins unermeßliche Gewiſ⸗ 
ſen, das Welten voll Wahnſinn und Ungerechtigkeit 
faffen kann, und beruhigt ſich, fein Metier gethan 
zu haben. 


Eigent. 
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hoͤren kann, je nachdem dieſer oder jener feine Sieb» 
lingsmeinung vor ſich hat, und die Sache ſo oder 
anders ſich vorſtellt — und iſt's unrecht, alle Ur⸗ 
theile zu ſammlen und gegeneinander auf die Waa⸗ + 
geſchale zu legen, und zu ſehen, auf welche Sei. 
te der Ausſchlag iſt? Manch thoͤrigtes Urtheil, 
das in dem Munde des großen und kleinen Poͤ⸗ 
bels Gewicht hat, wird dadurch, daß ihm ein an⸗ 
deres Urtheil entgegen geſetzt wird, in feiner Schwaͤ⸗ 
che erkannt und zu leicht befunden — und der Wei⸗ 
ſe mag hinzutreten und waͤgen und entſcheiden, was 
Recht oder Unrecht iſt — Die Vorſtellung der 
Dinge, ſo wie ſie in der Welt oder — auf'm Brok⸗ 
ken vorkommen, machts nicht aus, iſt blos hiſto · 
riſch — der Vernuͤnftige tritt vors Gemaͤhlde und 
urtheilt, aber Kinder fahren mit muthwilliger 
Hand druͤber hin, und wiſchen es weg oder wer * 
fens ins Feuer. — « 
Indeſſen, fi alls jemand unmaßgeblich davor hält, 
daß er nur ſein Metier thut, wenn er auch dieſe 
unſchuldige Gemaͤhldeſammlung, die treue Abbil⸗ 
dung kleiner und großer Dinge, die nur das Ver⸗ 
dienſt der Wahrheit im Abkopiren an der Stirn 
führen, aus dem Buch der Lebendigen zu loͤſchen, 
fo ſeys! — Nur daß ſich ein ſolcher nicht da⸗ 
durch ſelbſt als ein Original irgend einer repraͤſen⸗ 
tirten Kopey zu erkennen giebt, als welches ich al⸗ 
len Eenforen und wohlbeſtallten Buͤcheraufſehern 
wohlmeinend zu bedenken, hiermit ans Herz legen 
und 
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und deſto kraͤftigern Eindrucks wegen, ihnen ein 
paar zur wohren Erbauung dienende Beyſpiele zum 
weitern beliebigen Nachdenken empfehlen will. 
Aufm Pariſer Theater war die erſte Vorſtel⸗ 
lung vom Tartuͤffe des Moliere angekuͤndiget wor⸗ 
den. Der damalige Parlementspraͤſident du Har- 
ley war ſelbſt ein großer Tartuͤffe, und der Tar⸗ 
kuͤffen erklaͤrter Protektor — er ließ alſo die Vor⸗ 
ſtellung dieſes Stuͤcks verbieten, und die Komoͤ⸗ 
dianten waren gezwungen, die Erwartung des Pub⸗ 
likums zu taͤuſchen, und ein anderes Stuck auf⸗ 
zuführen. Vorher aber erſchiene ein Akteur, und 
machte dem Parterre folgende Entſchuldigung: 
„Wir bitten um Vergebung, daß wir unſern 
Zuſchauern angekuͤndigter Maßen den Tarcuͤffe 
nicht vorſtellen werden, der Herr Praͤſident will's nicht 
haben, dafı man Ihn aufs Theater bringen Soll.“ 
Damit nun war die Geſellſchaft voͤllig entſchul⸗ 
diget und alle Welt applaudirte zur Ehre des Herrn 
Praͤſidenten. f „ 
In der That wuͤrde ich mich nicht anders zu neh⸗ 
men wiſſen, falls mich ein Ver bot auſſer Stande ſetz⸗ 
te, meinen $efern meine Gallerie vollſtaͤndig zu lie⸗ 
fern — Ich müßte denn ſchon ein ander Werkchen 
ausgehen laſſen, und der Welt zu deſſen Anfange er⸗ 
klaͤren, daß ich nicht alle verheiſſene Teufel liefern 
koͤnnte, weil dieſe oder jene hochweiſe und große 
Herren nicht geſtatten wollten, fie rein auszumahlen. 
Da koͤnnts nun aber leicht ſeyn, daß gerade 
der Großinquiſitor, deſſen Verbot mir bey dem 
Publikum Vergebung verſchaffen ſollte, der 2 * 
au is 
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bis dahin unbekannt geblieben, folglich von zu we⸗ 

nigem Gewicht wäre — Nun in dieſem Fall würe 

de ſich ſchon ein Biograph finden, der fo ein ver⸗ 

bietendes Weſen in ſeiner Wichtigkeit ſchilderte, 

es moͤchte nun ein Corpus oder Membrum inter- 
medium oder Amphibion ſeyn. 8 

Dem Herrn Praͤſidenten du Harley gings 

1 8 ſo — bis auf den Zeitpunkt, da er ſich durch 

dieſes merkwuͤrdige Verbot bekannt machte, war 


er als Originaltartuͤff ganz unbemerkt — da aber 0 


kam ſeine ganze Tartüfftade zum Vorſchein — ganz 
Paris war voll von der Lobrede, die ihm auf dem 
:beater gehalten war, das bon Mot wurde in 
allen Zeitungen wiederholt — und noch iſt ſein An⸗ 
denken verewiget, als Praͤſident nur beylaͤufig — 
aber als Tartuͤffe bey allen Freunden dieſes Schau⸗ 
ſpiels wird ſein Name genannt werden, fo fange 
Moliere als ein Original komiſchdramatiſcher Did 
ter gelten wird. 
— — Tartuffe ward nachher dennoch aufge⸗ 
führt, da Moliere feine Zeit erfahe, die Erlaubniß 
dazu vom Könige dudwig dem XIV. zu erhalten. 
Letzterer wollte einmal ein ganz neues Stuͤck 
auf feinem Theater zu Verſailles aufgeführt haben 
— es war keins fertig — nichts einſtudirt, und 
doch follte Moliere Rath ſchaffen. Er mußte alſo 
auf ein Inpromptuͤ denken, wozu Sr. Majeſtaͤt 
den Stoff ſelbſt hergaben, und mit einer Anekdo⸗ 
te aus allerhoͤchſt eigener Fabrique uͤberraſcht wur⸗ 
den, wozu Miller Kunſt nur die RR ber 
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Ein paar Tage vorher hatte ſich gudwig mit eis 
ner ſchoͤnen Frau amuſirt, deren Mann verreißt war 
— Ungluͤcklicher Weiſe kam der Mann in dem aller. 
ungelegentſten Moment zu Haufe und war fo pres 
ßirt feine liebe Frau zu ſehen, daß er ſo gerade zu, 
und unangemeldet in ihr Zimmer eindringen wollte. 
Ein vertrauter Bedienter des Koͤnigs war im Vor⸗ 
zimmer — er kannte den Mann nicht und hielt ihn 
uruͤck — und wer ſeyd ihr denn, daß ihr mich hin⸗ 
dern wollt hineinzugehen, fragte der unerkannte 
Hausherr? zum Henker, ſagte der Vertraute, ich 
bin der Bediente der Dame, ihr Herr Gemahl 
iſt bey ihr, ſie haben Ehehaften mit einander ab⸗ 
zumachen, und ich habe Befehl niemand einzu⸗ 
laſſen — Parbleu! rief der Herr, und griff den 
neuen Bedienten in die Kehle — ich bin der Ge⸗ 
mahl der Dame und will dir mit ſamt dem andern 
Herrn Gemahl dort drinn den Hals brechen. 

Der Vertraute konnte das unmoͤglich glauben, 
und war ziemlich verlegen — das gab nun in der 
Vorkammer eine wunderliche Farce, während im 
innern Zimmer ein ruͤhrendes Luſtſpiel aufgeführt 
wurde. ö 
Der Lerm drauſſen Fürzte die inwendige Scene 
ab, Ludwig der XIV. öfnere die Thür, verſicher⸗ 
te den Mann, daß er gar nicht überfluͤßig waͤre 
und ſich feiner Gnade zu getröften hätte — der ver⸗ 
traute Bediente erhielt pro forma einen gelinden 
Verweiß, daß er den Herrn nicht gleich hereingelaf 
fen hätte — und der ganze Aufzug endigte von allen 
Seiten mit einer ſehr ſcheinbaren 2 Zuſtiedeng 
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Moliere verwandelte den Koͤnig in Jupiter, 
nannte den Gemahl der Dame Amphitrion — 
der Vertraute ward Merkur in der Livre des Soſi 
und das Impromptuͤ, was nachher unterm Titel: 
Amphbitrion zum Vorſchein kam, war fertig. 

Ludwig XIV. war ausnehmend vergnügt, feine 
kleine Begebenheit fo gluͤcklich aufs Theater ges 
bracht zu ſehen und beſchenkte den Moliere reichlich. 
Dieer verſtorbene Herzog von Pork befand ſich auf 
ſeinen Reiſen in einer nahmhaften Stadt bey einer 
Dame, die durch ihre Schoͤnheit und durch ihre 
Eroberungen gleich beruͤhmt iſt. Ein Bedienter 
vom Hofe wollte der Dame Cour anſagen und ſie 
ſelbſt ſprechen — der Herr Gemahl war vor der 
Thür und wollte alles an feine Frau beſtellen. — 
Nein, ſagte der Bediente, es iſt beſſer, ich ſpreche 
fie ſelbſt — es giebt bisweilen Konfuſton, daß die 
Damens en Valante erſcheinen, wenn ſie en Robe 
kommen ſollten, Sie Herren Kavaliers verſtehen 
das nicht ſo gut auszurichten als unſer einer. 

„Kann wohl ſeyn! guter Freund, ſagte der 
liebe Ehemann, aber vorkommen koͤnnen fie jetzt 
nicht, der Herzog von Pork iſt bey ihr, und ich 
darf jetzt ſelbſt nicht herein. 

Moliere bat den König, daß er erlaube moͤch⸗ 
te, den Tartuͤffe aufm Theater in Paris zu geben. — 

O ſagte Ludwig, nachdem Amphitrion aufgeführt 
iſt, kann man auch den Tarrüuffe vorſtellen — 

Pater Gaßner bittet die vorgemeldete Dame, 
wenn ihr oder einem von ihren Verehrern dies Stuͤck 
zu Geſichte kommen ſollte, um Vergebung, * 

Viertes Stuͤck. G 
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er eine ihrer rühmlichften Anekdoten erzähle hat — 
Nachdem die vom Ludwig XIV. erſchienen iſt, durfte 
ichs wagen, ihr Ehrengedaͤchtniß unter einem fo 
großen Monarchen an deſſen Piedeſtall zu ſtellen. 
Vor einiger Zeit erſchien eine beruͤchtigte Piece, 
in welcher die groͤßten, reſpektabelſten, gekroͤnten 
Haͤupter mit boshaft muthwilliger Laune auf der 
Schaubuͤhne der Welt vorgeſtellt wurden. Die Far⸗ 
ce hatte gerade ſoviel perſoͤnliches treffendes, daß 
man die Perſonen anerkennen mußte — aber die 
wenige wahre Zuͤge waren ſo karikaturmaͤßig verun⸗ 
ſtaltet, und ſo viele falſche, ſchiefe und bittere Gloſ⸗ 
ſen hinzubrodirt, daß um Zehntheil die Gemaͤhlde 
nicht gleichen, wenn ein Theil Aehnlichkeit haben 
mochte. Das Publikum verſchlang dieſe Poſſe, 
wie ſeinen Raub ein hungriger Wolf verſchlingt. 
Wenig Edle gaben ſich Mühe, mit Urtheilskraft 
das offenbar ſchimpffuͤchtige und unrichtige abzuſon⸗ 
dern — durch die Laune verfuͤhrt war jeder mit dem 
Kitzel vergnuͤgt, den ihm der Muthwille ablockte. 
Die gekroͤnten Haͤupter — alle drey wohl⸗ 
thaͤtige Aerzte des erkrankten pohlniſchen Staatskoͤr⸗ 
pers, der ohne fremde Huͤlfe im Parorismus eines 
toͤdtlichen hitzigen Fiebers ſich ſelbſt zum Fenſter 
hinauszuſtuͤrzen und den Hals zu brechen im “Bea 
griff war, und nur nach dem vorgenommenen drey⸗ 
fachen Aderlaß zu einiger Geſundheit gelangen 
konnte — waren zu groß, um ſich um die Farce 
(Portage de Pologne) oder um deren Verfaſſer zu 
bekuͤmmern. — Ich kenne keine andere Rache, 
als daß mir die andern alle a der Reihe auch auf 
| die 
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die Bühne follen — aber mit weniger Unbeſchei⸗ 
denheit und mit mehr Wahrheit — Niemand ſoll 
ſagen koͤnnen, das iſt der und das iſt jener — 
Ein jeder mag ſich ſelbſt finden und fühlen — und 

wenn ein jeder ſo klug iſt, ſich nicht ſelbſt zu mel⸗ 
den, ſo wird niemand mit Fingern auf ihn zeigen — 
Wer ſich nun aber findet, und eine Anwandiung 
von Indigeſtion fühle, der bediene ſich meines Re⸗ 
cepts: Ein Mahler thut nur fein Metier, ale 
ſo laſſe man ihn mahlen, und wenn euch ee Ge⸗ 
maͤhlde nicht gefallen, fo laßt fie ungekauft. — Und 
Ihr, meine Herren Sisfäle „Buͤchercenſoren, und 
wer ihr ſeyn moͤgt, wenn's euch ankommen ſollte 
euer Metier zu thun; ſo thuts nicht im erſten Blut ⸗ 
wallen — erſt, anſtatt eines temperirenden Pulvers, 
denkt euch drey Tage hintereinander. 


Nachdem Amphitrion vorgeſtellt if 
mag auch Tartuffe erſcheinen und — 


Nachdem Portage de Pologne allgemein gewor⸗ 
den iſt, kann auch dieſe Gallerie, die in Ver⸗ 
gleichung fromm iſt, wie ein Gebetbuch, ihren 
Lauf nehmen. Mit allen geſcheidten Cenſoren moͤch⸗ 
te ich gern gut Freund bleiben, deshalb ertheile ich 
ihnen ſonderlich wegen der naͤchſtfolgenden Stuͤcke 
dieſen meinen wohlmeinenden Geſundheitsrath und 
meine beſte Recepte — Nur zu Schilde mag man 
verbieten, verbrennen und Galgens errichten — 
und wenn dort meiner Gallerie ein ſolcher Unfall 
begegnet, will ichs gebuͤhrend anzeigen, damit der 
Br Rath der Schildbuͤrger nicht unerkannt bliebe. 
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So eben bringe ich in Erfahrung, daß im Mas 

giſtrat zu Schilde Vakanzen zu befürchten ſtehen, 

zu deren Wiederbeſetzung, mittelſt öffentlichen Pros 
en diejenigen erwaͤhlt werden ſollen, welche, 
auſſerhalb den Herren Schildbuͤrgern, in Punkto 
der Unterdruͤckung dieſer Gallerie, zuerſt nachfol⸗ 
gen würden, Der hohe Rath hat dieſerhalb ſchon 
einige Diplomata ausfertigen laſſen, welchen weis 
ter nichts fehlt, als der Name des Kandidaten, 
der ſich zu einer Rathsherrenſtelle in Schilde durch 
pflichtmaͤßigen Eifer gegen die ſe Gallerie qualifici⸗ 
ren wird. Da auch der protokollirende Stadtſekre⸗ 
tair daſelbſt anfaͤngt hinfaͤllig zu werden, und die 
Herren ſich gemuͤßiget ſehen, auf ein tuͤchtiges Sub⸗ 
jektum litteratum zu denken, ſo iſt beſchloſſen wor⸗ 
den, demjenigen die Anwartſchaft auf dieſen ruͤhm⸗ 
lichen Poſten zu geben, der gegen P. Gaßner Junior 
die beiſſendſte Kritik ans Licht ſtellen wird. 

Ihr ſeht, liebe Leſer, welcher Gefahr ich mich, 
blos eurer Erbauung wegen, von allen Seiten aus⸗ 
ſetze. — Wen kann ich hoffen durch meine oben 
bekannt gemachte Recepte zu kuriren, und meinen 
doch bey alledem unſchuldigen Gemaͤhlden geneigt 
zu machen, nachdem ſolche Preiſe, als die Amts⸗ 
befoͤrderungen zu Schilde ſind, denen berufenen 
und unberuſenen Cenſoren Netze und Fallſtricke 
ſtellen? Je nun! wenn jemand ſein Gluͤck machen 
koͤnnte! Was thut mancher nicht eines Aemtchens 
wegen! In ſolchen Faͤllen und wenn anderweitig ei⸗ 
genes Intereſſe ſogar ſtark ſpricht, duͤrften alle vorge⸗ 
ſchlagene temperirende und beſaͤnftigende Mittel von 
keinem ſonderlichen Effekt ſeyn. Fort⸗ 
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e E. us dem Geſichtspunkt, wie ſo manche 
4 unreine Geiſter ſich in die Litteratur 
mifchen und ihren hoͤhern Flug auf halten und Ori⸗ 
ginalgenies in Feſſeln legen und — das ganze Feld 
der unzaͤhlbaren Menge kleiner Geiſter uͤberlaſſen, 
die wie Muͤckenſchwaͤrme druͤber hinſummen — 
oder wie die Bienen im Fruͤhling uͤber die blumigte 
Fluren, die blos Suͤßigkeiten ſammlen, und das 
Publikum mit lauter Honig und Honigſeim naͤh⸗ 
ren, daß alle Liebhaber und Liebhaberinnen der 
ſchoͤnen Lektuͤre, wie Prinz Biribinker, lauter Oran⸗ 
genbluͤtwaſſer piſſen und ihre Windeln mit rektifi⸗ 

zirtem Honig vollmachen möchten — wie die teut« 
ſche Co fituͤriers faſt allein privilegirt find, in uns 
ſerm lieben Teutſchland ihre Zuckerwaaren frey zu 
debitiren, und ſuͤßen Weines — voll vom Laden⸗ 
diener an bis zu manchen Fuͤrſten mit irgend einem 
aͤſtetiſirendem Troͤdlermaͤdchen, die ihr buntes Ti⸗ 
rolerkraͤmchen überall auslegt, herumtaumeln, 
wie ihnen von ihren dichteriſchen Leyermaͤnnern ein 
ewig gleiches Accompagnement vorgepfiffen wird — 
auſſer dem aber der Geiſt des Fanatismus und 
zum Theil der politiſchen Tyranney, den Geiſt der 
Freyheit einkerkert und nicht geſtattet, daß väter 
laͤndiſche Wahrheit an in fo manchen ‚Fächern, 


wo's 
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wo's noͤthig waͤre, mit Felder anbaue, und der 
kuͤhne Faun den Grazien ſich nahe, um durch 
geſalzenen Spott die einreiſſende allgemeine Weich⸗ 
lichkeit, unter deren Schleyer Maͤnner und Grei⸗ 
ſe einander mit ewigen Kuͤſſen erſticken, vor der 
Faͤulniß zu bewahren, — über das alles wäre 
noch mehr zu ſagen, als ſelbſt uͤber den Geiſt der 
Intrigue, der uns mit falſchem Schimmer blendet 
und endlich durch ziemlich gemeine und verbrauch⸗ 
te Kabalen heurige Litkeraturprodukte im Umlauf 
bringt, und denn das Publikum uͤberredet, ſtarker 
Abgang ſey ein zuverläfiges Zeugniß von innerm 
Werth. Auch duͤrft's fo ganz unpaſſend zur Ab⸗ 
ſi icht dieſer Gallerie nicht ſeyn, deren Feld faſt unum⸗ 
graͤnzet iſt, alle die unſauberen Geiſter, von denen 
die Litteratur nicht fre iſt, bier gelegentlich mit zu 
kopiren. — — f 


Allein eines Theil war's bey der Ausgabe des 
zweyten Stuͤcks ein entſchluͤpftes Verſprechen, daß 
ich meinen Leſern von allen Claſſen einen litterari⸗ 
ſchen Artikel zur Entſchaͤdigung wegen eines ander⸗ 
weitig verſprochenen Bogens, den nicht ein jeder 
haben koͤnnte, geben wollte, andern Theils und 
nachdem ich, nach einem nicht blos ſuperfteiellen 
Plan, der heutigen Litteratur nachdachte und uͤber 
ihre ganze wahre Geſtalt zu arbeiten anfieng, fand 
ich dieſe Materie zu reichhaltig, um in einem oder 
zwey Bogen, die ich bey jedem Stuͤck dieſer Galle 
rie dazu anwenden koͤnnte, nur etwas ige voll. 
kati zu liefern. TE UL ee 


— 
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Was den beſonders verſprochenen politiſchen 
Wogen betrift, ſo verbieten wichtige vorgekom⸗ 
mene Umſtaͤnde — und die Klugheit, ihn, wie 
ich Willens war, Stuͤckweiſe herauszugeben — 
Ich werde ihn dennoch geben, aber alle, ſo weit 
ich zu gehen denke, auf einmal — Die Bedin⸗ 
gungen werden ſchriftlich denen eroͤfnet werden, die 
deshalb an die Hauptexpedition der Gallerie der 
Teufel zu Duͤſſeldorf zur eigenhaͤndigen Erbre⸗ 
chung des Verfaſſers ſich zu addreſſiren für gut 

finden — ein mehreres davon hier beyzubringen, 
wird nicht rathſam erachtet. —— 
Auch der litterariſche Artikel, der wegen obigen 

beſondern Bogens den übrigen Leſern Entſchaͤ⸗ 
digung ſeyn ſollte, wird als ein eigenes periodiſches 
Werk erſcheinen, wovon der Proſpekt nächſtens 
beſonders wird ausgegeben werden. 

Solchergeſtalt wird dieſe Gallerie in der Folge 
ein blos raiſonnirtes politiſches Werk bleiben, 
nur politiſche Lagen, Geſchaͤfte, Geſchaͤftsbetreibun⸗ 
gen, Staatenintereſſe im Großen und Kleinen zum 
Zwek behalten und mit manchen notablen Begeben. 
heiten und Anekdoten meiſt aus der noch lebenden 
großen Welt brodirt werden, als von welchen bey 
immer friſchen Lieferungen der Verfaſſer ein ganz 
artiges Magazin hat. 

Bey andern unter Haͤnden habenden ernſthaf. 
ten und muͤhſamen Arbeiten und geſchaͤftsvol⸗ 
lern Ausſichten, iſt der Verfaſſer noch nicht deci⸗ 
dirt, wie lange er dieſe Nebenarbeit fortſetzen duͤrf⸗ 
te. Die erſten verſprochenen 6 Stuͤcke werden 

mit 


104 N, * < 

mit naͤchſtem voͤllig abgeliefert werden. Andere 6 
Stuͤcke, wozu Stoff geſammlet iſt, waͤre der Ver⸗ 
faſſer herauszugeben ſchon jetzt beynahe voͤllig ent⸗ 
ſchloſſen. Es muͤßte aber ganz auf eine hinreichen⸗ 
de Subſcription geſchehen. Dieſe mag den Aus⸗ 
ſchlag geben. Saͤmtliche Freunde und Leſer die⸗ 
ſer periodiſchen Schrift werden daher hiedurch 
in Zeiten erſucht, ſich bey ihren bisherigen Collek⸗ 
teurs an die reſpektive Poſtaͤmter, Buchhand⸗ 
lungen, oder auch an die Hauptexpedition wegen 
der Fortſetzung zu melden. Falls alsdenn bey der 
Ausgabe des ſechſten Stuͤcks die Anzahl der 
Subſcribenten nicht blos Entſchaͤdigung der Ver⸗ 
lagskoſten ſondern zugleich — der zur Unterhals 
tung des Publikums verwannten Zeit verſpricht; 
ſo wird der Verfaſſer einem jeden, der ſatiriſch ge⸗ 
zuͤchtiget zu werden Luſt hat, noch einmal gern mit 
ſeiner Laune zu Dienſte ſtehen, nur muß man nicht 
fordern, daß er in der Wahl feiner Objekte zu ferus 
puleuſe ſeyn ſoll, und — die Herren Buͤcheraufſeher 
muͤſſen ſich durch Schildbuͤrger nicht beſtechen und 
durch Anerbietung einer Rathsherrnſtelle daſelbſt 
nicht in Verſuchung führen laſſen, mir meine Are 
beit beſchwerlich zu machen. 


Ende des vierten Stuͤcks. 


— 


Gallerie 


Teufeh 


in einer auserleſenen Sammlung 


von 


Gemaͤhlden 


moraliſch politiſcher Figuren, 
deren 
Originale 
zwiſchen Himmel und Erden anzutreffen ſind, 
nebſt 
einigen bewaͤhrten 
%%%FFF . 
gegen die Anfechtungen der boͤſen Geiſter 
n 
Pater Gaßnern dem Juͤngern, 
nach Art periodiſcher Schriften 
Stuͤckweiſe herausgegeben. 
Fuͤnftes Stuͤck. 
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Berlin 1784. 


Zuſscrift 
an den 
| gelehrten Hamburgiſchen 
Herrn Rezenſenten 
25 meiner Wochenſchrift, 
der 
Freund der Wahrheit 


und 


des Vergnügens 


Niederrhein 
x betitelt. 


einge 


82 “ON 77. St. der „Ralf peiifegiten Ham⸗ 
burger neuen gelehrten Zeitung bat ı mir 


i Augen über den Verfaſſer der Gallerie 
der Teufel, macht ſie in meinen Augen wuͤrdig, 
daß ich Ihnen ein Plaͤtzehen — in einem meiner 
Vorſäle, De dieſer Art von Zuſchrift, eins 
raͤume. Ohne Umſtaͤnde — mein Herr, ſeyn 
Sie ſo gut, ſich hier niederzulaſſen — ich moͤchte 
gern ein Woͤrtchen im Vertrauen, obwohl ganz 
" 6: den Augen des Aae mit Ihnen ſpre⸗ 
8 


Sie haben ſich die Mühe gegeben, mein 
FR in dem obgedachten Zeitungsblatt meine 
Wochenſchrift, der Freund der Wahrheit und 
des Vergnuͤgens am Niederrhein, anzuzei⸗ 
gen. — Ich habe nicht Urſach, mit Ihrem Ur⸗ 
theil, was fie drüber fällen, eben unzufrieden 
zu ſeyn, — Sie ſagen, daß die Geſchichte des 
Ritters von P.. .. intereßirte. — Ich hoffe, 
daß ſie nicht blos e — ob dieſes an 
A 3 


Ihre Bekanntſchaft verſchaft, und Ihre 


4 


6 

chen nun deshalb, weil gente das ganze 
Quartal mit dieſer Geſchichte angefuͤlt iſt — 
einen andern Titel haben muͤßte — ob wirklich 
es ſo ſehr weſentlich zu einer Wochenſchrift ge⸗ 
hoͤrt — daß nichts zuſammenhaͤngendes drinn 
ſeyn muß? ob die übrigen Stücke nichts weiten 
als Vorreden, Einleitungen und ſo etwas 

find — nicht vielmehr Wahrheiten enthalten, 
in Erfahrung und Gefühl gegruͤndet? — dar⸗ 
uͤber wollen wir nicht ſtreiten, mein Herr, es 
ſind das all ſolche auſſerweſentliche Fragen, die 
beym Freund der Wahrheit ꝛc. mir ganz un⸗ 
bedeutend find — und dieſe Wochenſchrift ge⸗ 
hörte. ihrer erſten Beſtimmung nach ſchlechter⸗ 
dings nur vor fuhlende Herzen — nicht für 
Kritiker — Wahrheit und Natur gleicht oft 


einer Landſchaft — die nicht nach der Meßru⸗ 


the, nicht nach den Regeln der Kunſt geordnet 
iſt, und doch Herz und Sinnen an ſich zu zie⸗ 
hen vermag — — Ich habe viel Leſer in Ih⸗ 
rem Hamburg, und gerade in dem Werk, wo's 
meinem Vortheil als Selbſtverleger am aller⸗ 
angemeſſenſten iſt; aber wie gut wuͤrde ich mei⸗ 
nen hamburgiſchen Leſern ſeyn, wenn ſie aus 
Ueberzeugung und Empfindung, ſo wie ſie in gu⸗ 
ter Menſchen Herzen keimt, dem Freunde der. 
Wahrheit vor der Gallerie der Teufel den 
Vorzug gaͤben — In der erſten Schrift ſchuͤtte 
ich mein Selbſt in dem vertraulichen Schoos 
von auserleſenen Freunden aus, die ich in Ge⸗ 
danken um mich 4 verſammle und aus i. 

mir 


mir ſchaffe — — wenn die Natur arm an 
chen Freunden ſeyn ſollte — in der zweiten ff 
ich die Rolle eines Menſchen in einer vermiſch⸗ 
ten großen Geſellſchaft, der ich Verſtand und 
viel Kenntniß der Welt vorausſetze — einer Ge⸗ 
ſellſchaft, an der nicht viel zu beſſern und nichts 
mehr zu verderben iſt, wo's blos drauf ankommt, 
ſich in dem modernen Ton der großen Welt, der 
mir nicht ganz neu feyn kann, zu amuficen — — 
Aus dieſen beyden Geſichtspunkten beyde Schrif⸗ 
ten gegeneinander betrachtet und abgewogen, 
moͤgen Sie Ihr Rezenſentenurtheil faͤllen, auf wel⸗ 
cher von beyden ich nach meinem eigentlichen 
Geſchmack einen Werth lege. Doch dies nur bey⸗ 
laͤufig, um nicht — hier am unrechten Ort — 
in einen ernfthaften Ton zu fallen, welches bey 
Gelegenheit, daß ich jemand an der Thuͤr mei⸗ 
ner Gallerie niederſitzen heiſſe, gegen alle Regel 
ſeyn wurde. — Es beliebt Ihnen, mein Herr, 
den guten Freund der Wahrheit ꝛc. den Sie 
eben in Ihr dortiges Publikum aufgefuͤhrt und 
geſagt hatten: 5 


„Ein neu angekommener Fremder, meine 
„Herren! nennt ſich Johannes oder Mi⸗ 
„ chel — es wäre aber beſſer, wenn er Peter 
„getauft waͤre, 's wuͤrde ihn huͤbſcher klei⸗ 
„den — denn er hat einen gewiſſen Peter en 

v amitie genommen, von dem er in Geſellſchaft 
„eine lange Geſchichte erzaͤhlt hat ꝛc. 


4 nun 


8 
nun ſo allein und fremd unter fremden bangt ſte⸗ 
hen zu laſſen. Recht gut! wenn's den Leuten 
beliebt, fich mit dem Freunde der Wahrheit zu 
unterhalten — ſo werden ſie bald vertraulich mit 
ihm werden und ihn lieb haben — und er wird 
ſich überall, wo er hinkommt, empfehlen, ſich 
gute Menfchen aufſuchen — und je länger und 
mehr er ſich zu erkennen giebt, je weniger wird 
er der Empfehlung der „Rezensenten beduͤrfen — 
ohne daß wir ihn nach Ihrem Vorſchlage umtau⸗ 
fen — Ein gutes Geſchoͤpf iſt bey jedem an⸗ 
dern guten Geſchoͤpfe fe zu Hauſe, es mag Hans 
oder Peter heiſſen. — Nun aber wenden 
Sie ſich von Ihrem tie neuen Ankoͤmmling, den Sie 
ſolchergeſtalt introduzirt hatten, weg — erblicken 
den Verfaſſer der Gallerie, reiſſen die Augen voll 
Verwundrung über ihn auf, empfangen ihn mit 
einer Exklamation, mit Muthmaſſungen, mit 
Fragen — 


9 Freund der Wohrhei, ſagen Sie 
5 bekennt ich, die beruͤchtigte Gallerie der 
„Teufel geſchrieben zu haben. Kühn ger 

„nug! Er verſpricht dieſe Schrift zu Eines 

„Zeit rechtfertigen zu wollen — Gegen 
1 wen? vielleicht gegen die Rezenſenten — 
„Sollten aber nicht noch andere Leute 
„ ſeyn, die etwas dagegen einzuwenden 
3 15 1 Fuͤrchtet der Verfaſſer auch Die 
y nicht? 


So 


ve 


So lauten die Worte in Ihrer oͤf 
Zeitung, mein Herr — und eine ſo beſtimmte 
Aeuſſerung und Frage vor den Augen des Publi⸗ 
kums muß ich ja wohl auch ehrenhalber vor eben 
demſelben Gerichtshof beantworten. 


4 Sie nennen es kuͤhn, „daß ich mich zu die⸗ 
„ſer Schrift bekenne.“ Wie klein muß Ihr 
hamburgiſcher Maasſtab ſeyn, nach welchem 
Sie die Kühnheit abmeſſen! Ein ehrlicher Mann 
kann nur zum Spas ſagen, daß er irgend wor⸗ 
uͤber verborgen bleiben wolle, welches verant⸗ 
wortet werden muß — Nur in Handlungen 
der Wohlthaͤtigkeit muß man inkognito bleiben 
wollen — So balds Angrif gilt, muß er von vorn 
geſchehen — und wer Kühnheit hat Satiren zu 
ſchreiben, braucht nur ein Mann von gewoͤhn⸗ 
lichem Muth zu fen, um ſic zu ſeiner an 
zu ebene 


Nicht an die en mit ol Ne 
ſpekt von ihnen geſprochen, dachte ich, als ich 
zu ſeiner Zeit eine Rechtfertigung verſprach. 
Dieſe Herren ſind in Poſſeßion, ihre Urtheile an 
Mann zu bringen — Man laͤßt ſie laufen — 
Wehe der Schrift, die ſich nicht gegen alle Re⸗ 
zenſionen in Reputation erhalten kann — Mei⸗ 
ne Gallerie, welche Sie ſelbſt die beruͤchtigte 
Gallerie zu nennen belieben, bedarf zu ihrer Er⸗ 
haltung und Fortdauer, der Rezenſenten Gna⸗ 
de nicht mehr — Es 1 Ai auch von Sele 

Seite 


10 


Seite keine Rechtfertigung noͤthig. Allenfalls 
eruͤbriget man ja auch wohl eine Stunde, ſich mit 
einem Kritiker zu amuſtren, beſonders, wenn 
man ſich, wie ich gethan habe, in Poſſeßion 
Silens und feines Eſels geſetzt hat, welcher, 
weil ſich die Götter heut zu Tage doch zu allem 
brauchen laſſen, Stallmeiſters Dienſte thut, 
und dergleichen Leute kann reiten laſſen. Auch 
Ihnen, mein Herr, werde ich Obligation haben, 
wenn Sie mir auf meiner Manege, zu deren 
Eröfnung einer Ihrer Collegen, der Herr Rezen⸗ 
ſent in der Braunſchweiger gelehrten Zeitung 
mich gar ſonderlich aufgemuntert hat, einen 
Schuͤler beſorgen, ſolten Sie ſelbſt einmal Be⸗ 
wegung nöthig haben; fo ſteht eine Lektion un⸗ 
entgeltlich zu Dienſte. | | 


Und wer ſollte denn ſonſt noch wohl was ein⸗ 
zuwenden haben? Ich verſtehe Sie nicht, mein 
Herr! ob ich die, welche Sie in Petto behal⸗ 
ten, auch die unbekannte die nicht fuͤrchte? Sie 
koͤnnen unmoͤglich mein Landsmann ſeyn, ſonſt 
würden Sie einem gebohrnen Brandenburger, 
der ſelbſt Schießpulver riechen kann, dem freyen 
Geiſt und dem Diener eines Monarchen, unter 
deſſen Schatten Furcht nicht zu Hauſe gehört — 
eine ſolche Frage nicht thun! 


Noch iſt's zu frühzeitig, mich zu erklären, 
woruͤber ich mich eigentlich wegen dieſer Gallerie 
rechtfertigen werde — und gegen wen Kae 

ein 
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lein noͤthig finde — Berſparen n Sie Ihre Neu⸗ 
gierde bis zum Schluß des letzten Stuͤcks. Erſt 
nach und nach wird ſich's zeigen, was ich mit 
dieſer Schrift eigentlich beabſichtige, und als⸗ 
dann ſollen Sie einen Schluͤſſel erhalten, der 
Ihnen dieſes und mehrere Raͤthſel eines noch vie⸗ 
len verſchloſſenen Buchs entziffern ſoll. Bis 
dahin laſſen Sie ſich die Zeit nicht lang werden, 
mein Herr — Sie befinden ſich mittelſt dieſer 
Dedikation in einer guten und ausgeſuchten ar⸗ 
men Sündergeſellſchaft — Ein Geiſtlicher — 
ein Arzt — Ein teutſcher geſetzkundiger Staats⸗ 
mann — und jetzt Sie als Rezenſent — — 

mich ſelbſt nicht zu vergeſſen, das ſind die, wel⸗ 
chen die Gallerie bisher dedizirt worden iſt. 
Der Teufel iſt in ſolchen Gelegenheiten gern 
bey der Hand; aber wenn Herr Paſtor GSstz 
exorzirt, Herr Doctor Jung ein Mecept 
ſchreibt, (denn die Schleuder hat er weggee⸗ 
worfen) Herr von Moſer ſich mit Reliquien 
verwahrt, und ich die Teufel auslache; ſo muͤſ⸗ 
ſen Sie eine Kritik ſchreiben, und denn können 
Sie ruhig an dem Eingange der Gallerie Poſto 
behalten — um vom Teufel, der ſich vor 
Bannſpruͤchen, vor Recepten, vor heiligen Re⸗ 
liquien, vor Perſiffleurs, und vor Kritiken 
17 5 zu grauen pflegt, unangefochten zu 

eiben. 


Sließlich, mein Herr! will ich gelegent⸗ 
lich um das Raͤthſel Ihres . Namens bit⸗ 
N ten 


12 


ten, um ſolches, wenn ich meinen Scaſe 

herausgeben werde, gehörig auflöfen zu koͤnnen. 

Und nunmehr empfehle ich mich Ihrem kritiſiren⸗ 

den und rezenſirenden Wohlwollen, und be⸗ 

Went mit Amen beftändiger Sen 
Kriti | 


Dero 


Kaiſerlich privilegirten gelehrten 
RgRiechterſchaft 


unterworfener 


P. Gaßner Junior. 
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Vor biricht 
pe m nn Stuck 


I 1 ein Eric cer Vorrede! Nehmt mir's nicht 
m) W übel, liebe Leſer! ohne Vorrede kann ich euch 
ohnmoͤglich abkommen laſſen, und da ſeyd 
ihr alle ſelbſt Schuld dran, weil ihr mich aus der 
inkonſequenten Urſach } daß ich der Welt eine Gal⸗ 
lerie eroͤfne, worinn der Teufel mit feiner ganzen 
Hreundſchaff, und — unter uns geſprochen, man⸗ 
cher meiner Hochgeehrteſten und — ſelbſt Durch⸗ 
lauchtigen, Hochweiſen, andächtigen und politifchen 
Leser, abgemahlt erſcheint; fuͤr einen Gelehrten, fuͤr 
einen Schriftfteller (dies Wort hab' ich immer recht 
lieb gehabt — es klingt gar erbaulich) anzuſehen 
Belieben tragt; und ich's mir, weil ich eine herz 
liche Freude habe, mich ſelbſt und meine ganz vor⸗ 
„refliche Einfälle gedruckt zu leſen, völlig habe über» 
reden laſſen, daß ich, trotz allen meinen ſonſtigen 
Begriffen von der groſſen Seltenheit einer wahren 
teutſchen Autorſchaft, einen unbezweifelten Anſpruch 
auf ſchriftſtelleriſche Qualitaͤten habe. 
Nun iſt es aber die weſentliche Eigenſchaft ei⸗ 
nes Autors, daß er keine Gelegenheit verſaͤumt, von 
ſeinem Werke zu ſprechen, wie ein Vater am liebſten 
von ſeinen Kindern ſpricht — die er oft nach der Lage 
. dieſer 
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diefer hülfreichen Zeiten nicht ht pe 886 
hat. Um ſo weniger iſt's einem Autor zu verden⸗ 
ken, wenn er von ſich ſelbſt ſpricht, da er gewiſſer, 
wie von andern Produkten, deren viele auch ohne 
ſein Zuthun in die Welt geſetzt werden, uͤberzeugt 
iſt, daß ſie die ſeinigen ſind, weil er die Feder aus 
eigner Kraft gefuͤhrt, und kein anderer in ſein Tin⸗ 
tenfaß getaucht hat, um nur einen Titel fremder 
Arbeit hinzu zu fuͤgen — indem er keine Frau zu 
dieſer Operation bedurfte, welche in ſein privative 
ihm zugehoͤriges Buch Kontrebande haͤtte eintragen 
laſſen koͤnnen, als welches, wie ihr wißt, bey aller 
Wachſamkeit weder Riegel noch Schloß, und wenn's 
in dem Lande verſchloſſener Thuͤren — in Italien 
ſelbſt verfertiget waͤre, verhindern koͤnnen. Was 
iſt alſo natuͤrlicher, als daß ein Schriftſteller ſich 
mit ſeinen Leſern am liebſten uͤber ſein wahres und 
aͤchtes ipfe fecit unterhält, jedem einen Abdruck gar 
gerne in die Haͤnde zu ſpielen trachtet, und ſich denn 
hinſetzt, und von den Eigenſchaften, Zierlichkeiten, 
Geſtalt, Weſen und der Solidite ſeines Kindes 
ſpricht — Dazu bat ein Autor aber keine beſſere 
Gelegenheit, als Vorreden, und dies iſt meine 
ſtaͤrkſte und, in ihren Wirkungen auf mich, ganz 
unwiderſtehliche Triebfeder — warum ich euch, ſo 
oft wie moͤglich und der Wohlſtand es einigermaßen 
verſtattet, mit einer Vorrede — welche aus dieſem 
Grundtriebe, der die meiſten Gaͤnſekielgerechte, 
Creaturen, die mit dem kitzelnden Titel als Schrift⸗ 
ſteller prangen, belebt, von den meiſten Buͤchern 
das beſte und weſentlichſte iſt, beimfuchen 1 

it 


sum fünften Stuͤck. 13 


Mit der Art und Weiſe, wie ich mein Kind 
zeuge, es unter meinem Herzen trage und naͤhre, 
ehe es zur Welt koͤmmt, und wie ich es aufs Papier 
bringe; will ich euch nun zwar ſo eigentlich nicht be⸗ 
kannt machen — Wenn ich euch uͤber das Geheime 
niß der Zeugung die Augen oͤfnen wollte; ſo muͤßte 
ich euch auch ſagen, wie's mit der Conception her⸗ 
geht, und welche Weſen meine Imagination be⸗ 
ſchatten, um die Empfaͤngniß zu Stande zu brin⸗ 
gen — Dies würde, wie alles was Philoſophen, 
Naturkuͤndiger — und ſelbſt Theologen von den 
Heimlichkeiten aktiver und paßiver Naturkraͤfte über 
die Artikel von Zeugung und Empfaͤngniß naͤrriſches 
geſagt haben, um die Sache, die ſie aufklaͤren wol⸗ 
len, ins Gewirre zu bringen und — zu verdunkeln, 
nun freylich grundgelehrt ausfallen; aber; — im 
Grunde wuͤrde nichts mehr ans Licht kommen, als 
daß ihr dahinter kaͤmet, wer eigentlich zu jedem ein⸗ 
| zelnen Kinde meiner ganzen zahlreichen Familie, 
die gruppenweiß auf meinem Tableaux herumſitzen, 
oder bunt untereinander laufen, Vater fen, unddag 
finde ich nicht nöthig zu bekennen — waͤr mir auch 
nicht heilſam — ob ichs gleich leiden kann, wenn 
ahr aus den karakteriſirenden Geſichtszuͤgen des einen 
oder andern meiner Jungens auf deſſen Vater ſchließt, 
und den imeifen Spruch, womit fo manche Wehe⸗ 
mutter ihrer beargwoͤhnten Kindbetterin aus der 
Noth hilft, und ihren Ehemann treuherzig macht, 
über manchen meiner Knaben fällt, daß er dieſem 
oder jenem ſo aͤhnlich fähe, als ob er ihm aus den 
Augen geſchnitten waͤre. Die konzipirende und zur 
Welt 
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Welt gebaͤhrende Mutter meiner in dieſer Gallerie 
der Welt produzirten Familie — meine liebe In 
gination — iſt nach dem Lauf der Natur weibli⸗ 
chen Geſchlechts — denn ein Mann kann nicht kon⸗ 
zipiren und nicht gebaͤhren — obgleich nach dem 
Zeugniß der Rabbinen und anderer gelehrten Maͤn⸗ 
ner, die uns mehr dergleichen widernatuͤrlichen Un⸗ 
ſinn auf den Hals geſchwatzt haben, mancher Mann 
in der Welt, von der Seite des Saͤugens in die 
weiblichen Rechte gegriffen haben fol, und der Hofe 
jude Mardochai, der, weil er vermuthlich durch 
Adminiſtration des Muͤnzweſens reich und übermüe - 
thig geworden war, ſo ein Flegel ward, daß er vor 
Sr. Excellenz dem Premierminiſter Haman den 
Hut nicht abnehmen wollte — und deßhalb beynahe 
mit ſeiner ganzen Schorismachenden Nation waͤre 
aufgehangen worden — wenn er nicht das Verdienſt 
gehabt haͤtte, vorher ein paar andere am Galgen 
gebracht zu haben; ſeine Niece Eſther ſelbſt mit 
ſeiner eigenen apokriphiſchen Bruſt geſaͤugt haben 
ſoll, wovon das Maͤdchen ſo einen ſchoͤnen Bart 
bekommen hat, daß ſie in dem Zeitalter, wo die 
Baͤrte noch mehr in Ehren gehalten wurden, als in 
unſerm heutigen immer kahler werdenden Jahrhun⸗ 
dert wuͤrdig gefunden wurde, das Bette Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt des Koͤnigs Ahasverus, zu beſteigen — und 
ihren Herrn Onkle zum Range eines aſſiriſchen 
Riſchilieu zu erheben; denn ſchon damals war's 
loͤbliches Herkommen, durch weibliche Canaͤle Mi⸗ 
niſtres zu kreiren und Miniſtres abzuſetzen, wie denn 
dieſe 


zum fünften Stück. 17 


dieſe Hauptſtaatscabale nach juͤdiſchem Gebrauch 
nn geſeyert wird bis auf den heutigen Tag. 0 5 


Das Saugen alſo beyſeite geſetzt, als wecches 
wir auch dem maͤnnlichen Geſchlecht gelegentlich ein⸗ 
men koͤnnen — Leider werden manche von ihren 
Eſters ſo ausgeſogen, daß ſie ihren Gemahlinnen 
er fremde maͤnnliche Ammen halten muͤſſen, 
als welches Ammenamt je laͤnger je mehr eine wich. 
tige und einträgliche Charge wird, daß es immer 
auch zur Chargeneaſſe kontribuiren möchte; voraus⸗ 
geſetzt, daß erſt eine Obereraminationskommißion 
errichtet wuͤrde, um die Talente ſolcher Kandidaten 
zu prüfen — die ſich zur Aufhelfung einer nahrungss 
loſen Familie und zur Subſtitution ſo manchen 
Ehemanns, der in ſeinen Zeugungsangelegenheiten 
zuruͤckgekommen iſt, vermiethen wollen — — Wie 
geſagt, das männliche Saͤugen eingeraͤumt, bleibt 
das Konzipiren und das Gebaͤhren, dem loͤblichen 
alten Herkommen gemäß, noch immer Weiberge⸗ 
ſchaͤfte — was meiner Imagination allein uͤber⸗ 


laſſen itt m 


en mir meine rien allein treu 
bliebe, ſo wuͤrdet ihr nichts als lauter Originalia 
zu Geſichte bekommen — aber es iſt das verbuhlteſte 
Ding von der Welt, und hänge ſich an jeden, der 
ihr im Weg koͤmmt, beſchaͤftiget fich mit allem, was 
nur Männliche Geſtalt und Weſen hat, fängt beym 
Laͤufer, Peruquenmacher „Kammerdiener und 
Schreiber an, avanzirt bis zur Eroberung eines 

Fuͤnftes Stuͤck. B e 


\ 
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Taͤnzers, Comödianten und — We zur Luſt 
auch eines Opernſaͤngers, familiariſirt ſich mit heim⸗ 
lichen Rathen, und wenn die abgefertiget und durch 
die Hintertreppe hinausgeleuchtet ſind, wird der 
Offizier vom Faͤhndrich an, bis die ganze Subordi⸗ 
nation durch, zum Generalfeldmarſchall eingelaſſen, 
bis fie vom Pont neuf ſich irgend durch einen Fer- 

mier - General anziehen läßt und fü ſchließlich ſich in 
fuͤrſtliche Gemaͤcher ſchleicht und mit Perſonen von 
prinzlicher Subſtanz ihr Spiel treibt, bey welcher 
Gelegenheit denn bald der Cammerherr, bald der 
Cabinetsminiſter, irgend ein fluͤchtiger Page und 
der Veraͤnderung wegen der wachtſtehende Grena⸗ 
dier was abbekommt und das Gewehr zu praͤſentiren 
kommandirt wird, als welches letztere bey groſſen 
Herren ſich nicht immer kommandiren laͤßt, als de⸗ 
ren gewoͤhnlichſtes Exercitium der Bequemlichkeit 
wegen, aus welcher ſie ſchwer aufzuwecken ſind, 
meiſtentheils, Gewehr beym Fuß! iſt, welches ge⸗ 
meiniglich eine natuͤrliche Folge iſt, wenn die Tem⸗ 
pos, ſchlagt an — gebt Feuer! gar zuoft in beſter 
Ordnung — gluͤcklicher, oder wenns Gewehr vers 
ſagt bat, mißlungener Weiſe gemacht ſind. 


Bey dieſer herumſchwweifenden Auegeloſſenheit 
meiner Imagination empfängt fie von ſo einer Men⸗ 
ge Originalen, daß der Henker wiſſen mag, von 
wem eigentlich die Copeyen, die ſie zur Welt bringt, 
ihre wahre Vaterſchaft berzuleiten haben, wenn 
mans denen einzelnen Geburten nicht etwa an der 
Naſe anſieht, wem fie gleichen, wobey an meine 

N } Ima⸗ 


Imagination N diskret i lt, REN, als Vater 
anzugeben — und heut zu Tage daruͤber auch nicht 
ſonderlich inquirirt wird, eben ſo werig als die Ori. 
ginole, welche ihre Copien in meiner Imagination 
abgedruckt haben, ſich ſelbſt als Vaͤter ihrer N 
anzuerkennen kuſt bezeigen durften. E 


Be 
2 Hol der Henker die Metapher — fo weit hat fie 
mich verleitet, daß ich mich ſelbſt um meine Vater; 
ſchaft gebracht ſehe. Es waͤre alſo ganz klar, daß 
nicht ich das Zeugungsgeſchaͤft mit meiner Imagi⸗ 
nation vornehme, ſondern daß es mir nicht beſſer 
geht, als manchem andern ehrlichen Mann — deſſen 
Grund und Boden durch fremden Vorſchub befruch⸗ 
tet wird — Immerhin! Wenn ſich andere eben, ſo 
bin wenigſtens der Pflegevater. Mag doch meine 
Einbildungskraft von andern Gegenſtaͤnden empfan⸗ 
gen und geſchwaͤngert werden — die Knaben wer⸗ 
den doch fuͤr meine Rechnung gebohren, und wenn 
ſie gleich nicht mir, ſondern andern braven Leuten 
gleich ſehen, ſo gehören fie doch mir zu, und ich will 
ſehen, wer ſie mir nehmen ſoll, ohne daß ich noͤthig 
habe, ſie mir erſt durch einen Prozeß zu gewinnen, 
wie's zu B.... dem Hrn. G.. von R.. 
gieng, welchem mit mehr als falomonifcher Weisheit 
der ihm ſtreitig gemachte Junge durch einen Rechts⸗ 
ſpruch zuerkannt wurde, ohne daß der Decernent, 
wie doch billig geweſen waͤre, die Protokolle in der 
Regiſtratur des Himmels nachgeſehen haͤtte, welche 


io eine intrikate Streitfrage zu entſcheiden allein nur 
B 2 Aus⸗ 
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Auskunft hätten geben konnen. — — Um Verge⸗ 
bung Ihro Excellenz — daß Sie mir nicht etwa 
einen Injurienprozeß anhaͤngen! Ich mache Ihnen 

Ihren Sohn als erb. und eigenthuͤmlich ganz und 
gar nicht ſtreitig, und gratulire von ganzem Herzen, 
daß Sie einem ſo helle und bis in die Werkſtaͤtte 
der Zeugung hineinſchauenden Richter in die Haͤnde 
gefallen find — Sie haben wenigſtens — wie's mit 
der Richtigkeit des Urtheils auch immer beſchaffen 
ſeyn mag — das Ihrige gethan und es ſich zwiefach 
ſauer werden laſſen, wenn dagegen mancher ehrliche 
Mann ganz unſchuldiger Weiſe und recht im Schlaf 
an dergleichen Segen koͤmmt, ohne ſelbſt zu wiſſen 
wie — ich wollte nur ſagen, daß meine Kinder, 
wozu mir eine Menge Originale eine milde Bey⸗ 
ſteuer geben, doch meine Kinder ſind, weil ich fie — 
zum Nutzen der Welt ausbilde und mit Huͤlfe mei⸗ 
ner Laune — die mich zwar bisweilen ihren Eigenſinn 
fühlen laͤßt und nicht immer will — wenn ich will, 
aber doch nicht mit andern kaͤndelt, wenn fie nicht 
mit mir taͤndelt und uͤberhaupt manchmal zu taͤndeln 
nicht — bey Laune iſt — meinen Kindern eine ſo 
manierliche Erziehung gebe, daß ich fie überall pros 
duziren kann — und wenn ich ſehe, wie ſie bey Leu⸗ 
ten, die ſich auf huͤbſche Jungens verſtehen, ſich 
immer beliebter machen, und ich viel Freude an ige 
nen erlebe, 


— — Nun waͤr' es beynah hohe Zeit, zum 
Zweck meiner Vorrede zu kommen und dem lieben 
Publikum meine Pflegekinder und Zoͤglinge noch 

etwas 
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| etwas onzupreiſen, denn wie geſagt, darum ſchreibt 
men Vorreden, um der Lobredner feiner Werke zu 
werden — ſie öffentlich auszurufen und den Leuten 
den Mund darnach waͤſſericht zu machen — daher 
wenn ich in Städten die Fruchtweiber ihre Garten⸗ 
fruͤchte, die Bauermaͤdchens ihre Milch, in Berlin 
die Laußnitzer ihre ſaure Gurken ausrufen hoͤrte, und 
in Hamburg das Compliment der gutherzigen Frau⸗ 
ens in die Ohren geraunt wird, die mit einem Hand⸗ 
nachtſtühlchen unter dem keuſchen Mantel die Vor⸗ 
uͤbergehenden einladen, ſich ihrer Bequemlichkeit zu 
bedienen, fo führte mich die Verwandſchaft der 
Ideen immer in das Dachſtuͤbchen eines duͤrftigen 
Autors, der eben ſeine Vorrede ſchrieb — um die 
Fruͤchte ſeines Geiſtes, oder ſeiner Finger, oder 

ſeines Beduͤrfniſſes zu empfehlen — dieſem Zweck 
aller Vorreden, und auch vorzüglich der jetzigen, 
wär's Zeit etwas näher zu treten, ehe das Maas 
der Vorrede voll ift — — Aber Sie, mein Herr, 
mit dem verwuͤnſchten Einwurf, führen mich wieder 
ganz querfeld ein — — Freylich buhlt meine Ein⸗ 
bildungskraft, ſo feminini generis ſie immer ſeyn 
mag, auch wohl einmal mit Damens — leugnen 
will und kann ichs nicht, weil Sie zugeſehen haben, 
als ſie ſich mit der Frau von Tiefenthal und ihrem 
Kammermaͤdchen eine kleine nichtige und vergaͤng⸗ 
liche Luſt machte — aber iſt's denn ſo was neues, 
wenn ſich Damens mit Damens und Maͤdchens mit 
Maͤdchens amuſiren? Gehn Sie nach Paris, mein 
Herr, da werden Sie ſehen, wie der loͤbliche Orden 
des Damensgeſchmacks ig griechiſche Eg zur 
or⸗ 
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Vorſitzerin kleiner Uebungen erwaͤhlt hat, und unter 
deren Direktion ſo gut eine neue Akademie errichtet 
worden iſt — als Sie ſich zur Schule des Sokra⸗ 
tis, des Lieblingslehrers unſers Jahrhunderts, ges 
ſchlagen haben — Sie kennen doch die Prinzeßin— 
— — — — die Sie nie ohne Piſtolen antreffen, 
und die ihre Weiblichkeit mit einem ſehr martiali⸗ 
ſchen Anſehn verbindet — elle eſt a deux mains & 
fe prete à toute epreuve Meine Einbildungskraft 
thut nichts mehr, als daß ſie ſich nach der Mode 
richtet — — und auch die Kinder meiner Einbil⸗ 
dungskraft, ſo viel deren legionenweiß nach und nach 
in dieſer Gallerie auftreten, ſind ganz nach der 
Mode — nach der Mode verfertiget, gekleidet, er⸗ 
zogen, vorgeſtellt — völlig nach Ihrem Geſchmack, 
meine theureſte $efer, oder ich 5 mich OR 
auf Ihren Geſchmack. iR 


Aus diefem Grunde au ich ſie Ihnen auch 
mit gutem Gewiſſen empfehlen und abermals em⸗ 
pfehlen — als womit ich nach ſo viel Hin⸗ und Her⸗ 
zuͤgen und Umſchweifen, die alle nur nach der Mode 
ſo bunt untereinander laufen, zugleich in der Abſicht, 
damit weder ihr, noch ich, weiſer draus werden ſollt 
denn doch endlich den letzten alleinigen Zweck 
meiner Vorrede erreicht habe, mit dem herzlichen 
Autorwunſch, daß ich von dieſer Empfehlung reiche 
Fruͤchte einerndten — und ihr alle, meine werthe 
Abonnenten, mir mit doppelter Bereitwilligkeit das 
Macherlohn fuͤr meine Kinder bezahlen moͤgt — 


da ichs mir ein vor allemal vorgeſetzt habe, nur nach 
Staats- 


* 
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Staatsoekonomie und Cameralprinzipien zu un 
ten, nnd zur Ehre meines Standes — nichts ums 
I thun, welches ihr mir um ſo weniger ver⸗ 
enken wer det, wenn ich zur Erleuchtung der Fuͤrſten, 
zuc Beunruhigung der Unterthanen und zum Preiß 
meiner Collegen in auf- und abſteigender Linie das 
herzieniſche Geheimniß vom K ontributionswefe ender 
Cameraliſten erſt werde aufgeloͤſet haben — bis 
dahin ich euch alle der Vormundſchaft des Himmels 
empfehle. Geſchrieben unter dem gemeinſchaftli⸗ 
chen Dache aller Sterblichen, unter welchem ein 
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a n die Leſer 


Vom Pater Gaßner Junicr. 


Leſer, euch die Muͤhe zu geben, ſo viel es 

eure Bequemlichkeit erlaubet, auf das letzt 
abgebrochene Stuͤck einen Augenblick zuruͤck zu 
ſchauen, e ehe ihr weiter leſet. Wenigſtens erinnert 
euch, wie nach Maas gahe deſſen, was bey dem im 
vorigen Stuͤck eroͤfneten lit de Juſtice vorfiel — wo 
nach dem modernen Ton der Welt, auch auf dem 
Blocksberge jeder Teufel — an Staatsverbeſſerun⸗ 
gen kuͤnſtelt, und nichts zu Stande gebracht wird, 
als — Projekte, und wie Satans Premierminiſter 
und Großſiegelbewahrer die aufgeflärte Vernunft, 
die nicht wuͤtet und nicht verfolget, als ein ſpezifikes 
Mittel empfiehlet, alle Religionen auszurotten, und 
den verſchrieenen Atheismus einzufuͤhren — den 
mißverſtandenen Despotismus, landes herrliche 4 


Se N. wollte euch doch wohlmeynend rathen, liebe 
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gaben, gelinde Polizey und bedachtſame Juſtiz und 
Erweiterung des ſouverainen Regiments u 
ee Staaten als zuverlaͤßige 2 
auprieß, nach Grundſaͤtzen einer ſataniſchen 

Land und W verderben — wie 
—— — Generaladvokat nach wolhergebrach⸗ 
tem Gebrauch bey jedem lit de Jultice das Falſche 
der Politik ik gegen dieſe Grundſaͤtze deduzirte und 
ziemlie an das erſte Gefeg | bewieß, 

daß ſich an viel beſſer in Poſſeßion ſeiner alten 
Rechte befinden müffe, wenn Dummheit und Aber⸗ 
glauben, die Grundfeſte der Religion ausmachte, 
worinn man ihm nun auch nicht fo ganz unrecht ge⸗ 
ben kann; maaßen Dummheit, Unwiſſenheit und 
heilige Fratzen ſich mit allen Arten von Bosheit gar 
ſchweſterlich vertragen — und Religion ohne geſun⸗ 
den Menſchenverſtand dem Laſter wenigſtens au 
Mantel dienet, wenn fie die ärgfte Verbrechen, den 
| Dieafiinubob, den Verfolgungsgeiſt, die Ketzer 
wache rey und dergleichen Ungeheuer der menfchlichen 
Geſel ſchaft eee. heiliget und den Gottesdienſt 
cht in den nſt Sr. Majeſtaͤt auf dem Blocks 
e verkehret — Dies vorausgeſetzt, erinnert euch, 
wie der Generaladvokat feinem loͤblichen Offtzio 
eee. Ungrund der uͤbrigen Geſetze dar⸗ 
thun me, „ daher ich euch ſammt und he 
eo. so N ee RN 
Die geren der affetunterthänigften 


EI, des Generaladyofaten belies 
biaſt zu vernehmen. R 
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Desvpotismus, fuhr er fort, iſt, genau erwogen, 
Poͤbelbeſchwerde uͤber Wohlthat, uͤber die zuver⸗ 
laͤßigſte Grundlage allgemeiner Gluͤckſeligkeit. Wenn 
wir alles Geſchrey von Freyheit und republikaniſcher 
Verfaſſung und von dem, was unter dem Namen 
von Despotismus zu Markte gebracht wird, nicht 
obenhin, ſondern mit einem ſtaatskundigen Auge 
betrachten: ſo finden wir falſche, verkehrte Rubriken 
von Waaren, die das nicht ſind, wovor ſie ausge⸗ 
geben werden. Die geprieſene Freyheit, worauf 
im groͤſſern oder geringern Grade die heutigen Staa⸗ 
ten ſtolz find, iſt von feiner glaͤnzenden Seite eine 
Schimere und nach ſeiner innern Natur und wahren 
Beſchaffenheit, in welchem Staat Europens wir 
ſie auch antreffen, Verwirrung, Gewebe des Pri⸗ 
vateigennutzes und die äggfte Tyranney, warum 
wir die Menſchen zu bringen uns nicht einmal ſollten 
einfallen laſſen. Die Freyheit der italiaͤniſchen Re⸗ 
publiken iſt wahrer fuͤrchterlicher Despotismus —“ 
Ein ſchuͤchternes Ungeheuer, was immer Nachſtel⸗ 
lung fuͤrchtet, und um ſich her wuͤrget, um nicht 
angegriffen und verjagt zu werden — es lauret auf 
jedes Wort, auf jede Miene, auf jede Bewegung 
freyer Bürger — faft find Gedanken eines freyen 
Geiſtes Capitalverbrechen — der dortige Republi⸗ 
kaner muß ein dummer Sklave ſeyn, oder er iſt 
um feinen Hals, die Feſſeln der Galeere find Gelin⸗ 

digkeit, und Landesverweiſung Gnade — — Die 
Freyheit der Britten iſt Handlung mit Stimmen — 
wer das meiſte bietet, der herrſchet, und bey aller 
Ungebundenheit im Denken und Reden iſt das 
gemeine 
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gemeine Wohl ein Opfer der meiſtbietenden Biſar⸗ 
rerie — oder der Regent ein Opfer des wuͤtenden 
Poͤbels — Die dortige Freyheit duͤngt ihren Bod en 
mit dem Blute der Edlen, es waͤre Schade, wenn 
ſie jemals aufgehoben würde. Dieſe Nation haͤlt 
viel auf Ketten aus eigner Fabtite, und auf Mono⸗ 
polien, und ihre amerikaniſche Abkoͤmmlinge find 
eben der Meynung, und ſchmieden, nach dem ruͤhm⸗ 
| Ba Beni ihrer brittiſchen Anherrn, Ketten 
eigene Rechnung, um den Transport aus dem 
barlament zu London nach dem weſtindiſchen Kon⸗ 
greß zu menagiren. Es iſt kein Zweifel, daß die 
Ketten der neuen Fabrique, wenn fie ganz in Ord⸗ 
nung ſeyn wird, eben ſo ſolide und ſchwer ſeyn wer⸗ 
den, wie die, welche in Engeland gearbeitet werden, 
und alsdenn wird es Zeit ſeyn, von unſerm Hofe 
einen habilen Partheygeiſt auch dorthin zu akkredi⸗ 
tiren, um im Kongreß wie im Parlament zu wirth⸗ 
ſchaften, um die Ketten, nach Maaßgabe unſeres 
Staatsintereſſe, bald denen Haͤuptern, bald denen 
en der neuen Republik anzulegen a 
Jede republikaniſche Kompoſition hat zu viel fireis 
tende Ingredienzien von Privatintereſſe, um daß 
jemals eine ſo feſte Maſſe draus werden ſollte, wor⸗ 
inn wir nicht mit groͤßtem Erfolg uns wirkſam 
erzeigen koͤnnten — Nirgends iſt eine uns konve⸗ 
nablere Anordnung, mehr Eigennutz in Verwaltung 
der Juſtitz, mehr Ungleichheit in Gluͤcksguͤtern, 
mehr übermüthige Reiche und eine größere Anzahl | 
unterdruͤckter oder befflender Armen — als in den 
ändern oder Städten der Titularfreyheit, in denen 
Staaten, 
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Staaten, wo die Fuͤrſten mit denen Sandftänden in 
einer ewigen Konkurrenz ſind — wo der Herr bey 
feinen Vaſallen um ein geringes Dongratuit betteln 
muß, wenn dieſe Landtag halten, zuſammen kom⸗ 
men, um ſich luſtig zu machen, zwanzigmal ſo vid 
in Auſtern und alten Weinen zu verzehren, und 
Dinten in die Taſche zu ſtecken, als ſie ihrem Fuͤr⸗ 
ſten durch allerunterthaͤnigſte Gegenremonſtration 
abſchlagen, und nirgends hat unſer einer zu den 
Verſammlungen, wo das gemeine Beſte verhandlet 
wird, mehr Zutritt und kraͤftigern Einfluß, als — 
da, wo ein jeder aus dem Titel von Freyheit mit zu 
ſprechen ein Recht hat, in freyen Reichsſtaͤdten zum 
Exempel, wo entweder der hochweiſe Magiſtrat mit 
Buͤrgerſchweiß handelt, oder der Poͤbel das Rath⸗ 
haus belagern, und dem e den Hal 

vor die Fuͤße legen kann. e | 
Nur en dummer Teufel wird in Barchelung | 
ſolcher freyen Staatsverfaſſungen blos auf die Grund⸗ 
geſetze und Statuten ſehen, die freylich mit denen 
Grundſaͤtzen ‚unferes Reichs nicht zuſammen ſtim⸗ 
men, und ein ganz artiges Gemaͤhlde von geſell⸗ 
ſchaftlicher Gluͤckſeligkeit ausmachen — aber darauf 
koͤmmts nicht an — dieſe Puppe koͤnnen wir denen 
Leuten goͤnnen, damit zu ſpielen — Die Befolgung 
dieſer Statuten wuͤrde unſerm Reich nachtheilig 
ſeyn, und davor haben wir uns nicht zu fuͤrchten, 
ſo lange Menſchen ſind, welche die Kunſt verſtehen 
und ausuͤben, die Geſetze nach ihrem Sinn zu drehen, 
und denen ihr Privatintereſſe immer lieber iſt, als 
das 


narchen, zum 9 ee aller ie | 
en n glückliches Sand, und der Parthey⸗ 
der nur durch republikaniſche Gerechtſame 
r, iſt dort Landes verwieſen, und zittert vor 
Koins/ hen die gute Fr 8 
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In meinem Deponie) | beſonders i in ne | 
kleinern Staaten Teutſchlands, welche deine Maje⸗ 


ſtaͤt meiner Aufſicht anvertrauet hat, habe ich die 


Schimeren von Freyheit, worauf ſich die Leute ſo 
iel einbilden, bisher ſorgfaͤltig unterhalten, ohne 
daß die allgemeine Gluͤckſeligkeit das mindeſte dabey 
gewoͤnne. Es iſt wahr, daß durch die Landſtaͤnde 
und alte Landesrezeſſe eingeſchraͤnkte Fuͤrſten nicht 
im Stande find, von den Abgaben ihres Landes — 
ihr nothduͤrftiges Auskommen bey dem zunehmen: 
den Luxus der Hoͤfe, und noch weniger ſo viel auf. 
ringen, um fi) Schaͤtze zu ſammlen — Die 
lbgaben Fönnen nicht von dem Landesherrn erhoͤhet 
und keine neue eingefuͤhrt werden, aber der Unter⸗ 

than gewinnt dabey nichts. Die Landtaͤge, welche 
zur Aufrechthaltung der alten Statuten gehalten 
werden, machen groͤſſere Koſten, als die ganze 
Freyheit werth iſt, und die Unterthanen unterdruͤ⸗ 
cken und faugen einander ſelbſt aus. Alle dieſe 
deer a Freyheit ſtehen nicht unter einem ſouve⸗ 
rainen 
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rainen Haupt, aber immer unter einer unzaͤhlbaren 
Menge kleiner Despoten, deren jeder fuͤr ſich ſo viel 
Vortheil fuͤr ſeine Nachkommen auf Kind und Kin⸗ 
deskind zu haͤufen ſucht, daß ihm der Gedanke nicht 
einmal einfällt, etwas zum gemeinen Beſten zu thun. 
Bey einer ſolchen Menge von Unterregenten iſt vor 
Geld alles zu haben. Dies macht einen jeden, bis 
zum Bauer, ſtolz, der etwas zuſetzen kann, und der 
Arme unterliegt der Uebermacht des Reichen. Nach 
dem Etat ſind in ſolchen Laͤndern die Abgaben, in 
Vergleichung mit ſouverainen Staaten, geringe; 
aber wenn die heimlichen Erpreſſungen, die Kauf⸗ 
pretia fuͤr Aemter, fuͤr Schutz bey Ungerechtigkeit, 
fuͤr Manutenenz, deren die kleinen Uſurpateurs Des 
dürfen, mit zum Etat geſetzt und in Anſchlag ges 
bracht wuͤrden; ſo wuͤrde man über die Menge der 
Abgaben erſtaunen, und in manchen Landen — über 
die ungeheure Anzahl der privilegirten Muͤßiggaͤn⸗ 
ger, die auf Koſten des Landes gemaͤſtet werden, 
und wovor ein Monarch eine kleine Armee zum 
Schutz ſeiner Lande unterhalten koͤnnte. 


Es iſt uͤberhaupt ein altes, aber darum nicht 
weniger unrichtiges Vorurtheil, daß Abgaben der 
Unterthanen an ihren Landesherrn an ſich ſelbſt mit 
der allgemeinen Landesgluͤckſeligkeit nicht beſtehen 
koͤnnen. Die Erfahrung redet dagegen. Frank⸗ 
reich und Holland haben beyde ungeheure Abgaben, 
und beyde Staaten ſind reich, in Vergleichung mit 
andern, die weniger belaſtet ſind. Gegentheils 
habe ich bekannte und nahmhafte teutſche kleine 

Staaten, 


taaten ; die ” 1 n unter mei 
irektion ſtehen, wo man von keiner einzigen ı ti 
Een Abgabe weiß, und wo alle Bürger faft blut⸗ 
arm ſind, wo der Fuͤrſt nur ſein Auskommen hat, 
und 5 Miniſter nebſt einigen Juden die alleinige 
Be ser aller R | ichthuͤmer, die öffentlichen Caſſen 


ihre Jahre . rückſtäͤndige Beſoldung nicht anders, 

s gegen zehn pro Cent Intereſſen von denen Juden 
erhalten „ welche ihren Vortheil mit dem Minifter 
theilen — während der Fürſt fein Hochamt hält, 
und ſich von einer ſchoͤnen Niece die Taſchen leeren 
läßt, um ihren Courtiſanen die Auſwartung ſo an⸗ 
ſehnlich zu bezahlen, daß ſelbſt der Chirurgus aus 
dieſen reichlichen Gratifikationen fuͤr die Beſorgung 
des Metabliſſmunteweſen bezahlt werden kann. 


Der Grund iſt leicht einzuſehen, warum Abga⸗ 
ben an den Fuͤrſten ein Land nicht enerviren koͤnnen, 
wenn nur erwogen wird, daß dieſes die Sporen 
find, welche den Fleiß in Bewegung ſetzen. Die 
Erpreſſungen derer kleinen Despoten geben nur ſel⸗ 
ten — und ohne Ordnung dem Fleiß die gehoͤrige 
Aufmunterung. Der ſouveraine Fuͤrſt unterhalt 
Ebbe und Fluth — er zieht einen groſſen Theil von 
dem Gewinnſt ſeiner Unterthanen an ſich, und er 
läßt es dem Fleiß wieder gewinnen. Unumſchraͤnkte 
Macht trift Polizeyanſtalten im Großen, wodurch 
das Ausgehen des Geldes in fremde Staaten ver⸗ 
hindert wird, und die Mittel erleichtert werden, das 
Vermögen. der Auswärtigen in die Hände. feiner 
| fleißigen 
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fleißigen Unterthanen zu bringen. Er ſelbſt ver⸗ 
wendet einen großen Theil feiner Staatsrevenüen — 
nicht einzelne Favoriten zu bereichern, ſondern das 
Allgemeine und den Fleiß der Menge der Kuͤnſtler, 
der Arbeiter wieder gewinnen zu machen. Der 
Ueberſchuß ſetzt ihn im Stand, ohne neue Auflagen 
ſeine Staaten gegen auswaͤrtigen Angriff zu ſchuͤtzen, 
und ſelbſt im Kriege den induſtrieuſen Theil ſeiner 
Unterthanen zu bereichern, anſtatt daß der ſchwache 
Fuͤrſt, der nicht fo viel Vorrath hat, um die Koſten 
eines oft unvermeidlichen Krieges einen Monat zu 
beſtreiten, denn doch gezwungen iſt, das Vermögen 
feiner aͤrmſten Unterthanen anzugreifen, die denn 
doch nicht fo viel geſammlet hatten, die Beduͤrfniſſe 
eines Kriegs zu beſtreiten, und gezwungen ſind, ihre 
liegende Guͤter auf Kind und Kindeskind zu vers 
pfänden, und die Landſchulden — an diejenigen abzu⸗ 
tragen, die ſich allein in dem Beſitz des Landesver⸗ 
moͤgens befinden, es in Ermangelung ſicher auf 
Intereſſe zu legen, in eiſernen Kiſten verſchloſſen hal⸗ 
ten, und bey jeder Hauptrevolution die einzigen 
find, die das Land in die allernachtheiligſte Kontri⸗ 
bution ſetzen und die Creditoren ihres Fuͤrſten und 
ſeiner Unterthanen werden. | * 
Wo die Reſſorts, die durch die ganze Regie⸗ 
rungsmaſchine bes Staats ſpielen, alleinig in der 
Hand des Fuͤrſten beruhen, der — aus einem Punkt, 
worinn ſich alles konzentrirt, jeder Staatsbewegung 
die Richtung giebt, und alle einzelne Theile, die 
das ganze Syſtem ausmachen, ſelbſt im Gleichge⸗ 
wicht 
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gewicht Fl — das! nennt der kurzſichtige 4 oͤbel 
| Despotismus. — Es iſt blos das Schrecken des 
rer, die gern ſelbſt Despoten ſeyn moͤchten, und 
nicht unterdrücken dürfen, wenn fie nicht ihre Köpfe 
n Gefahr r ſeßen 16 Das Volk gewinnt ſelbſt 
unter willküͤhrlichen Gewalt nachtuͤrki⸗ 
ſche 1 806 — — wo nur die Veziers und Baſſen zit⸗ 
tern duͤrfen, der Einwohner und Buͤrger aber — 
ganz glüc ich bey einer ſolchen Regierungsform ſeyn 
f uͤrde, wenn die, welche am meiſten zu fuͤrchten 
Boe nicht zu viel Freyheit haͤtten, Tyrannen der 
Geringern zu ſeyn. In geordneten ſouverainen 
Staaten fallen dieſe Inkonvenienzien gröftentheifs 
weg, und ihnen ift vorgebaut, fo weit ihnen mit al⸗ 
ler Vorſicht vorgebaut werden kann. Es iſt nicht 
zu leugnen, daß der beſte, hellſte und ſouverainſte 
ſelbſtherrſchende Monarch nicht aller Unterdruͤckung 
und nicht allen Anomalien abhelfen kann. Stu⸗ 
ſenweiß verſtattet er jedem, bis zu ihm ſelbſt aufzu⸗ 
ſteigen, und täglich empfaͤngt er die Vorſtellungen 
ſeiner geringſten Unterthanen, und urtheilt mit ei⸗ 
genen Augen. Freylich hat man auch die Beyſpiele 
dat 5 täglich eine Parthie von eingehenden ſchriftli⸗ 
chen Klagen, die der Regent nicht ſehen ſollte, ins 
de flogen, und man hat Exempel, daß der Klä⸗ 
er über einen kleinen Tyrannen ſich perſoͤnlich prä- 
fare. Der Fuͤrſt ſahe ihn, und fragte wer er 
aͤre. Ein ihm zur Seite ſtehender General ſagte, 
der Mann iſt verrückt; bringt ihn ins Tollhaus, 
ſagte der Monarch — und der ganz vernünftige 
Kläger kam dasmal nicht hin, wo er hin wollte. 
Fuͤnftes Stuͤck. C Der⸗ 
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Dergleichen Faͤlle aber gehoͤren zu d ag no, 
men in allen den republikaniſchen oder ſolchen € Staa⸗ 


ten, deren Fuͤrſten beſchraͤnkt ſind und von parla⸗ 


mentsaͤhnlichen Conſtitutionen der Freyheit e. 5 
gen, da iſts überall Regel, daß bey allem Lerr und 


Schein von politiſcher Gluͤckſeligkeit zwar viele 11 n 
ee 


dem Zügel, der Regierung profitiren, der grö 
Theil der Unterthanen aber bey dem geringen Tri⸗ 
but an ihren Fuͤrſten der 115 einer Witt 
kleiner Tyrannen unterworfen iſt. 17 
Der Großſt egelbewahrer 16005 viel ungläck 
über ein Land unter einer fouverainen Regierung ge⸗ 
haͤuft zu haben, wo jeder Unterthan ein gebohrner 
Soldat iſt, und er vergißt, daß die ganz freye, 
nur von ihren eigenen Conſtitutionen abhangende 
Schweizer alle Soldaten ſind, und daß darinn ihre 
Staͤrke beſteht. Mehr kann ein Staat gegen 
fremde Macht wohl nicht befeſtiget ſeyn, als wenn 
alles was ſtreitbar iſt, zu den Waffen und zur Ver⸗ 
theidigung des Landes beſtimmt iſt — und doch 
wird dahin geſehen, daß nur die zur Fahne gezogen 
werden, die vom Pfluge abkommen koͤnnen. Oh⸗ 
ne Schwierigkeit folgt auf die Art jeder ſeinem an⸗ 


gebohrnen Ruf, und es bedarf keines gewaltſamen | 


Preſſens — keines Streits wer vor den andern 
hingehen ſoll, die kriegeriſche Haufen zu verſtärken, 
das Lol der Ordnung und der Natur ruft jeden 


ſeiner Pflicht, zu deren Erfuͤllung er von Kindheit 


an gewoͤhnt wird, und auf dieſe Art iſt das Land 
ſelbſt eine geordnete Mfaniſchult ſolcher Soldaten — 
die 


* 


5 
die kein e und als Meiſter i 
ihrem Metier ſich und dem Staate Reſpekt zu ver⸗ 
ſchaffen im Stande ſind. In jedem andern Staate, 
wo auf kurze Zeit frepgedungene dohnkrechte ſoldatizi 
en, ohn e „ laͤnger zu dienen, als 

Capitulatio hne folglich zur Gelegen⸗ 
heit, wo's auf Seldatenmuth ankämmt, ſich be⸗ 
| zu halten, ſieht man's jedem an ſeinem zur 
geſchaffenen Knie an, daß er nicht beſſer 

halten wird, als die Reichstruppen bey Roß⸗ 
bach — deren Herzhaftigkeit nicht weiter reicht, 
als ihr guter Wille — die ihr Gewehr hinwerſen, 
um unter herzlicher Anruf ung: des ee Aten 
Kane: La 8 * | 


A Wenn Preußens Krieger 155 luft ihre Uebun⸗ 
a machen, ſo erſchuͤttert unter ihren Fuͤßen die 
Erde — ihre Roſſe ſchnauben Muth wie Feuer aus 
ihren dampfenden Naßloͤchern, und die Reuter find 

Herren ihrer ſtreitgewoͤhnten Renner — der fremde 
Freyheitstraͤumer ſieht anſtatt vermeinter Selaven, 


% 
die unter dem Joch des Despotismus wimmern 
ſollten, unerſchrockene Heldenhaufen, die nur den 
Wink ihres Anfuͤhrers erwarten, um den Himmel 
oder die Hoͤlle zu ſtuͤrmen, und der republikaniſche 
eingebildete Halbgott 1 der auf ſeinem Miſt ſo helle 
kraͤht — als wenn er's allein waͤre, ſteht da ſtarr 
und ſtaunend, ſperrts Maul auf, nimmt den Huth 
unterm Arm und hat Reſpekt — anſtatt daß — 
in den geprieſenen Staaten eingebildeter Freyheit 
dumme Knabengeſichter * Gewehr nicht an⸗ 
n ders 


36 


ders ausfehen, als wenn der Präeeptor die Rut 
auf hebt, und den furchtſamen Buben züchtige 
will, und der ſchwere Kavalleriſt auf ſeinem Pferde 
ſitzt, wie einer der Rhabarbar im Leibe hat, ſich auf 
dem Nachtſtuhl kruͤmmt, daß der geringſte preußi⸗ 
ſche Grenadier die militairifeje e, 50 15 | 
ne 7 anſehen kann. 


Nein, gnaͤdigſter Satan und Ger! Wenn dir 
bring und Unordnung — Vermiſchung von 
Anarchie und Sclaverey, Weiberey unter den Maͤn⸗ 
nern, die bey aller ungeſitteten republikaniſchen 
Brutalite doch Männer find, und lieber zehn Schur⸗ 
ken in die Taſche ſtecken, als Mann gegen Mann 
den Degen zu ziehen — wenn dir Entehrung und 
Schande feiger Seelen am Herzen liegt; ſo laß die 
Souverainite ordnungsvoller maͤnnlicher Regierung 
nicht weiter einreiffen — Menſchengluͤckſeligkeit, 
die den ganzen Staatskoͤrper durch ſich ausbreitet, 
iſt nirgends auf ſichern Gruͤnden gebauet, als unter 

dem ſouverainen Scepter eines groſſen Geiſtes, deſ⸗ 
ſen Regierung — der Poͤbel despotiſch nennt, weil 
unter fo einem Scepter nicht jeder Narr die Erlaub⸗ 
niß hat, ein Despot im kleinen zu ſeyn, der unge⸗ 
ſtraft thun kann, was ihm im n kömmt. 769 


Wirf einen Blick auf all See meines se 
partements, gnaͤdigſter Fuͤrſt — vergleiche ſie mit 
den Staaten der wenigen großen Souverains — 
die wie die guten allmaͤchtigen Goͤtter herrſchen, 
und du wirſt uͤberzeugt werden, daß dein Reich nur 


noch 
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noch da florirt — wo die Leute prahlen, daß ſie 
unter keinem Despoten leben, und die Freyheit has 
ben, ſich unter einander ſelbſt die Haut uͤber die 
. ſo viels mit Liſt, Beſtechung und 
unter dem Schutz eines andern kleinen Tyrannen ge⸗ 
ſchehen kann, ohne Bert ei au ee bie 0 er⸗ 
fenen Värfte. W 5 
0 e dne verdient ade e 
zanze Aufmerkſamkeit, und Dank ſey's unſern Ein⸗ 
üffen, daß in dieſem Fache unſer Intereſſe noch fo 
mlich uͤberall beobachtet wird. Dieſes aber ſer⸗ 
ner zu konſerviren, muͤſſen wir der Barbarey in 
Gerichtshoͤfen pflegen — Billigkeit und Menſch⸗ 
lichkeit muß verbannt werden, ſchauerliche Strafen, 
vogegen ſich die Natur empört, und — Formali⸗ 
taͤten, in deren Gewebe der Richter jeden Aus⸗ 
ſpruch decken kann, 1 die wahre N un⸗ 
. | 
| * vr e 

Die Eſfahrung leeren es, daß 5 in den 
Kane und Staͤdten, wo die Geſetze ſelbſt gegen 
die Menſchlichkeit wüten, die Laſter und Bosheit am 
beſten proſperiren. Das Auge gewoͤhnt ſich an al⸗ 
les, und unter dem großen Haufen, welchem zur War⸗ 
nung die ſchreckliche Spektakles von den graͤulichſten 
Martern und Hinrichtungen gegeben werden, ſpre⸗ 
chen die Leute von Haͤngen, Rädern und lebendi ⸗ 
ger Verbrennung mit einer Delize, wie von einem 
Dejuͤne oder ſonſt von einer Luſtbarkeit, die ihnen 
der Veränderung wegen 1 wird. In Eng⸗ 
land 


Len 
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land und Frankreich iſt das Auf hangen Mode — 
und man ſchickt ſich in die Landesart — der Delin⸗ 
quent iſt mit dieſen Scenen nicht neu, und er wun⸗ 
dert ſich kaum, wenn die Reihe an ihn koͤmmt; in 
| Holland iſt Geißel und Brandmark auf dem Schaf. 

fot eine Kleinigkeit; die Raſſen nahmen es uͤbel, 
als Peter der dritte fie um ihre von den Voreltern 
hergebrachte theure Knute bringen und ihre Bos. 
heiten mit der Spießruthe zuͤchtigen wollte. Auch 
tragen dieſe Strafen zur Ausrottung der Laſter 
nichts bey, und vermindern unſere Boͤſewichter 
nicht — Etliche tauſend Spionen des Polizeylieu⸗ 
tenants in Paris, und das woͤchentliche Aufknuͤpfen 
etlicher Spitzbuben, geben fuͤrs Publikum nicht ſo 
viel Sicherheit, als in dem ebenfalls großen und 
volkreichen Berlin, wo es eine Raritaͤt iſt, jemand 
am Galgen zu ſehen, und wo bey alle dem Aus⸗ 
weiſe der merkwuͤrdigen haudiſchen und voſſiſchen 
Zeitung kaum woͤchentlich ein bologneſer Huͤndchen 
geſtohlen wird, um in Ermangelung artiger Anek⸗ 
doten und bey der großen politiſchen Diskretion eis 
nige Zeilen zur Ausfuͤllung vier — leerer Seiten 
zu kontribuiren, durch die der W denn e 9“ 
wiß keinen Strich macht. 


Und alle Stricke in te ſind bis jezt 180 
nicht hinreichend geweſen, um die Magazine in 
Portsmuth fuͤr Mordbrenner ſicher zu ſtellen. Es 
iſt ein allgemeiner und durchaus in der Geſchichte 
bewaͤhrter Grundſatz, daß die blutigſte und grau⸗ 
ſamſte Verfolgung zur N und 5 

thum 


r 


5 Y 1d 2 1 0 u leicht zu bebe en, 
i ae Getz immer g ttetes 5 
hes Volk I 1 * weil Menfchen, 1 die wie 


BY 7 5 nde an ihr Schickſal 018 


* et 2 ch d 
be noch unter die unpernünftigen Beſtien 
„ ll 


äh Ide, wovor die eher 1 eine 

| 0 13 13 Hübfehe Sache. Wir Teufel koͤnnen an ders 

gleichen Intermez os immer ſo unſere kleine Freude 

Em, und e Face, € fie st einer von uns in der 
Oe 


ed 


Een Be; 85 bie mägebachtefen € Grade 
von Grauſamkeit uns immer ein angenehmes 
Schauſpiel verſchaffen Finnen, ohne die Werke der 
Finſterniß und der Ber auszurotten, darf ich 
mich nur auf eine & gend in meinem Departement 
berufen, wo ‚Beil Name, gnädigfter Satan unk 
Herr, hoch g ee 5 rd und wo mans auf dem er⸗ 
fin bie fiehet eie 1 dort eine geraume Fe 

er 
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her wahre Seftivitäten der Hölle gefeyert habe. J 
einem Winkel von Teutſchland, zwiſchen Braband, 
Luͤttich und Geldern, erwaͤhlte ich mir eine Cam is 
pagne und die Altaͤre der Juſtiz rauchten dir zur 
Ehre von Menſchenblut — die zu Boden getretene 
Natur ſtoͤnte, wenn ich laͤchelte, und die Erde wird 
von Weiberhaͤnden gebaut, weil ihre Maͤnner bey 
taufenben am Galgen kamen, ohne zu wiſſen wie. 


Alte Conſtitutionen und Plakate geben den 
dortigen Amtleuten, Droſſen, Richtern und Eis 
genthuͤmern der dortigen Gegend — wo gluͤckli⸗ 
cher Weiſe edle Freyheit — kein Souverain 
herrſcht, das Recht uͤber Leben und Todt. Ich 
machte den Prieſtern der Gerechtigkeit weiß, daß 
die Einwohner von Herzogenrade und umliegen⸗ 
den Orte ſich mit einem von unſern hoͤlliſchen Gei⸗ 
ſtern in genauer Alliance befänden, und in einer 
dortigen Capelle einen Commerzientraktat unterzeich⸗ 
net und beſchworen haͤtten — daß dieſe Verbuͤndete 
zum beffern Fortkommen einen Teufel von Bock 
haͤtten, um eine deſto leichtere Correſpondanze zu 
unterhalten, und die ſich vorgeſetzte Gemeinſchaft 
der Guͤter au bewerkſtelligen. 


Die dortige Richter waͤren wohl Narren gewe⸗ 
fen, wenn fie für meine geheime Inſinuation, wo⸗ 
durch ich ihnen dies alberne Märchen aufheftete, 
kein geoͤffnetes Ohr gehabt haͤtten. Sie haben das 
Recht, ſich für ihre Mühe und Juſtizadminiſtration 
aus dem konfiscirten Vermoͤgen der Hingerichte⸗ 

ten 


KM 4 
ten zu entſchaͤdigen, und jemehr fie den Acker mit 
Menſchenblut duͤngen, jemehr verſchaffen fie e ſich 
dadurch recht geſegnete Sporteljahre. Zugreifen, 
Die Ergriffene fo lange foltern, bis ſie bekannten, | 

1 nicht gethan hatten, und bis eine ganz er⸗ 
baul Beſchreibung des Bocks ad Akta konſtirte, 
auf dem ſie ohne Barmherzigkeit geritten haben ſoll⸗ 

Para — Auf haͤngen war in dortigen Gegen⸗ 

n das Geſchaͤfte vieler Jahre. Die Richter da⸗ 
felbft pflegen lange an Tafel zu figen, fo lange hin⸗ 
gen die Opfer der Gerechtigkeit, mit auf dem Nüs 


cken gebundenen Händen in die Höhe gezogen, ei⸗ 


nen Muͤhlſtein am groſſen Zehen, in einer ſo unan⸗ 
genehmen Attituͤde, daß, ehe der Richter mit dem 
Deſſert fertig war, und kaum feinen Durſt geloͤſchet 
hatte, der Gemarterte nach reiflicher Ueberlegung 
ſchon den Entſchluß gefaßt hatte, lieber beym Halſe 
ſich haͤngen zu laſſen, als ſolchergeſtalt mit verdreh⸗ 
ten Armen und mit ſo viel Gewicht des inquirirten 
Steins am Zehen noch eine Richtermahlzeit lang zu 
bangen, ohne einmal zappeln zu koͤnnen. N 


Die Inquiſt tionsaften fi nd merfwmärbig, 115 
— — in unſerm Archiv eine der erſten Stellen. a 


In Frankreich glücte uns das Stückchen mit 
Calaß. Was für ein derm ward nicht darüber er⸗ 
hoben — ſelbſt Voltaire nahms uͤbel und wollte 
uns die kleine Freude nicht ‚gönnen, dieſen Einfluß 
auf die dortige Parlamente gehabt zu haben — 
Wir muͤſſens Teutſchland Gen Ruhme nachſagen, 
5 daß 


J 


daß es noch bier und da eine Kinder aus Poſſen 
ſchlachtet, ohne daß ein Patriot bisher ein Wort 
druͤber geſagt, oder ſich drum bekuͤmmert hätte. — — 
Einen Exkulpator ausgenommen, der ſo ein Blaͤt⸗ 
chen deshalb fliegen ließ, davor aber auch eine Zeit⸗ 
lang zum Teufel geſchickt wurde. 


Dies Erempelchen beweißt immer, 5181 die 
Pe nach unſern Grundſaͤtzen in teutſchen freyen 
Herrlichkeiten und kleinen Staaten noch ziemlich 
gut beſtellt iſt — beſſer wenigſtens als in großen 
ſouverainen Staaten, wo der Monarch die Richter 
ſelbſt zum Henker jagen wuͤrde, die ihm ſo viel Un⸗ 
terthanen wollten henken laſſen, denen man weiter 
nichts zur Laſt legen koͤnnte, als daß ſie — auf ei⸗ 
nem Bock durch die Luft Seien hätten, 


Ueberhaupt muͤſſen wir uns huͤten, in der Ju- 
ſtizverfaſſung keine Neuerung entſtehen zu laſſen; 
fie ift uns ſelbſt noch da erſprießlich, wo der Sou⸗ 
verain mit Strenge auf Recht und Gerechtigkeit ge⸗ 
halten wiſſen will, das Manoͤvre aber in allen ſei⸗ 
nen Kruͤmmungen nicht ſo leicht durchſchauen kann, 
wie feine Armee — weil Geift und geſunde Ver⸗ 
nunft allein nicht hinreicht, mit Rabuliſten, die 
noch aͤrger ſind als der Teufel, fertig zu werden. 
So fange noch gute Geſetzbuͤcher fehlen, die allein 
gültig find, und Recht und Unrecht fo deutlich bes 
ſtimmen, daß auch der blos vernuͤnftige Mann 
darnach urtheilen kann, ohne alles zu wiſſen, was 
ſeit der erſten Enches geſetzgebender Staaten 
die 
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ſtuͤhlen ſitzen, die leich und Blut haben, nge 
vn wir ee gr mi i ih den ge⸗ 
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1 at Me ift als e enen immer ein 
wachſar e e haben. Er hat ſchlimme Abſich. 
ten gegen uns, und legts ganz ernſtlich darauf an, 
i 3 99 — Schlupfwinkeln, worinn wir uns 
bi er mit unſern Operationen wohl 1 0 
ben, zu zerſtoͤhren und uns — zu kaßiren. 

N Wee beſchaͤftigt er ſich blos mit der Auſſe aer 
8 mit der Methode des rechtlichen Verfahrens. = 
Auch in dieſen Auffenwerfen haben wir unfer In⸗ 
ere, ſo leicht duͤrſten ſie nicht demontirt werden, 
ſo lange noch Beſatzung drinnen liegt, die bereit iſt. 

die Carmerſche Attake mit Kartetſchen zu em 
gen — 8 3} 1 ge . £ 
dem Hauptwerke — in der Me | 
Geſetze und widerſprechender Commentariſten — 
und da dieſe ohne beſtimmte Zeit zum Theil ver. 
pachtet ſind, ſo moͤchte vor der Hand eine Ammelio⸗ 
ration und Hauptreſorme se ollie au beſürch⸗ 
ten n Hub; un a 
3 Kun ie lt . N 3 0 785900 
e Der Großfigefbena hrer weiß ſch übrigens wie viel 
damit, daß eine gewiſſe galante Erfindung, die 
deine Majeſtaͤt e Benbüe deiner Durchlauch⸗ 
tigen Gemahlin herve 3 ſou⸗ 
verainen Suan mein behe Protektion tektion faͤnde, 


als 
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als in meinem Departement, wo man mit pr 
und Schwerdt Heime drein iſt. n 


Ich habe ſchon angeführt, daß Verſolgung 
nicht das Mittel iſt, eine Sache auszurotten, wohl 
aber ſie zu befoͤrdern. Meine getreue Hollaͤnder 
find freylich ſehr eifrig, auf Anreitzung ihrer Pries 
ſter alle die zu verbrennen, die den altgriechiſchen 
Geſchmack des weiſen Sokrates anfangen, der durch 


feine Pantippe dahin gebracht wurde, daß er gar 


nichts mehr mit Weibern zu ſchaffen haben wollte, 
und nur Troſt — bey Juͤnglingen ſuchte. Aber 
die Verfolgung macht, daß ſich dieſe Sekte nur de⸗ 
ſto feſter verbindet, und um nicht verrathen zu wer⸗ 
den, und in die Haͤnde der Juſtiz zu fallen, haben 
ſie eine unzerſtoͤhrbare Mazonnerie geſtiftet, und 
die ſo aus dem Lande ins benachbarte Preußiſche 
flüchten muͤſſen, werden von den ‘Brüdern aus der 
gemeinſchaftlichen Caſſe treulich unterhalten. Dies 
Band der Geſelligkeit wuͤrde zerreiſſen, und der bruͤ⸗ 
derliche Eifer wuͤrde verloͤſchen, wenn die drohende 
Juſtiz ihn nicht naͤhrte — und nothwendig machte. 
Ich ſelbſt bin des unmaßgeblichen Dofürhaltens, 
daß dieſe unnatuͤrliche Uebungen eine Zierde unſeres 
Reichs ſind, und alle unſere Vorſorge und Pflege 
verdienen; aber Toleranz iſt gerade das Mittel, ei⸗ 
ne Narrheit auszurotten. Selbſt der Jude, wenn 
er nicht blos geduldet, ſondern ſelbſt chriſtlich be⸗ 
handelt wird, hoͤrt auf ein Jude zu ſeyn, und ſetzt 
ſich nieder in Geſellſchaft, mit von einem weſtphaͤ⸗ 
liſchen Schinken zu eſſen. Aus dieſem Grunde 

kann 


Pape Stoate . Wente ern ad ha d, 
das Prognoftifon ſtellen, daß fein jüngfter Tag n. 

he ſey — ſo wie dieſe Gallerie aufhören wird, ſo⸗ 
bald kein Mare mehr darauf ſchimpfen, und nie⸗ 
mand mehr daruͤber ſchreyen wird; ſo lang die Leute 
von Stande ihre Pudenda verſteckt wiſſen wollen, 
will fie jederman ſehen; ſobald fie ſolche Preiß ge⸗ 
* und ſelbſt zur Schau ausſtellen, und mit druͤ⸗ 
ber achen und plaiſantiren, wird man der Dinger 
gewohnt und fraͤgt nichts mehr darnach. Es geht 
damit, wie mit den Gorgen der Damen. Wenn 
ſie eingeſchleiert ſind, ſo ſegnet man den Zephir, 
der eine kleine Oefnung macht, wo ſich die luͤſterne 
Blicke hineinſtehlen koͤnnen. — Wenn ſie aber 
an Courtagen, und wenn alles en Robe iſt, ſo ganz 
klar vor Augen da liegen; ſo ſieht man ſich des 
Zeuges müde, — Es muß eine Provinzialſtadt 
ſeyn, wo druͤber kontrovertirt wird, und gelehrte 
Deduktionen uͤber ſo ein frivoles Sujet und deſſen 
wahrer oder erkuͤnſtelter N erwartet er 
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So eee fhöne Geſchlecht dem „ Wale 
4 das Leben ſauer machte, ehe es ſich ſeine Rei⸗ 
tzungen — nur mit Mühe ſtehlen ließ; ſo lange 
wurde kein ſchöͤner Junge geachtet. Machdem in 
groſſen Orten die lieben Damens ſo freygebig ı wur⸗ 
den, daß ſie den Maͤnnern auf dem halben Weg 
entgegen kamen, oder fie gar einluden — und fie 
1 herein zu kommen (compelle intrare) 

dazu 


U 


- 8 + 4 


dazu noch Geschenke gaben, die nie 
angenehm find! fo fing die Hitze der Männer an 
nachzulaſſen — der Durſt vergeht einem ehrlichen 
Kerl, wenn er bis uͤber die Ohren im Waſſer liegt, 
daß ihm der Athem vergeht — er ſehnt ſich nachm 
trocknen, und die moderne Sokraten machten Soti⸗ 
ſen aus Ueberdruß, aus BR — und der 1 
Anderung wegen, | 111 


Sollten die Damen ja mieden allgemein aufen 
gen, ihren Werth zu fuͤhlen, und ohne Affektation 
ſich zu koſtbar halten, jedem Debauſche in die Ars 
me zu laufen, ſo wird der Durſt nach ihnen wieder 
rege werden, der neue Sokratismus ein Ende neh⸗ 


men, und Feuer und Schwerdt würde ihn nicht fort 


pflanzen, eben ſo wenig, als gegenwärtig ausrot⸗ 
ten, wo er einmal wie ein geheimer freſſenden 
Krebs ſchaden wuͤthet, und eingewurzelt iſt. Alle 
uͤbertriebene Strenge hat immer einen Ber | 
genfeitigen Effekt. 1 l 


Ich habs hinlaͤnglich bade e daß die 250 
Wirthſchaft in ſouverainen Regierungsformen fuͤr 
uns Teufel gar nichts taugt — Wenn wir die aus⸗ 
nehmen, wo der Souverain bis an ſein Ende nichts 
that, als beten — ein anderer vom Morgen bis 
am Abend auf der Jagd iſt, und der dritte bey ſei⸗ 
ner Maitreſſe die Zeit mit Buhlen und ſich ſelbſt 
den Caffee zu kochen zubringt „ wo Prieſter, Favo⸗ 
riten und Cammerdiener mit ihrem ganzen Auhang 
die Länge herunter regieren — biefe ausgenommen, 

wohnt 


Mi 
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9 der h den Geſetzen einer weifen Tole 
ranzf reh it es, eiſtes verſtattet— tsvermoͤ⸗ 
gen und Macht allein dirigiret, und nicht vo der 

e abhängt „die Juſtiz keine Ty⸗ 
8 darf, und die, welche fie führen, ſelbſt 
iſſen — dergleichen Regierung ausbreis 
bieffe u nſer Reich zerſtoͤhren. Wir ‚Haben die 
ſte Wachſamkeit noͤthig, um zu verhindern, 
die Barbarey unter dem Titel von repub ikani⸗ 
f Freyheit, und Praͤrogativen der Staͤnde, in 
kleinen Staaten nicht geſchmaͤlert werde. Der | 
Keichsfisfal ſchlaͤft und macht keine Einwendungen, 
Reichsconſtitutionen zuwider, die Fuͤr. 
ſten ihre! Truppen , welche zur Erhaltung der ins 
7 50 Ruhe ihrer Laͤnder und zum Dienſt des H.R. 
Reichs ihnen zu halten bergönns, . nach Ame⸗ 
a al “bin dean haben — Aber Teutſchlands 
Schutzgeiſt mac rd klagt über die Entvölferung 
ieſes großen und wichtigen Reichs — was vor 
ſem durch Aung und gaſtfrene Aufnahme 
emder, aus ihrem Vaterlande vertriebener Emi. 
granten dne worde, und jetzt ſeine Kinder nicht 
i pohlniſch Ochſen, heerdenweiß vor ein 
Stuck Geld a abliefert — was kaum hinreicht, die 
| Garnevalstuftbarfeiten. eines einzigen Winters zu 
beſtreiten — Er klagt, der uns widrige Schutzgeiſt 
der teutſchen Nation z den Füßen Friedrichs und 
Joſephs, welche beyde — auch Truppen brau⸗ 
chen, und bisher ſo gütig geweſen ſind, dieſe Waare, 
über 
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über welche beyde das Stapelrechte ererciren könnten, 
paßiren zu laſſen, ohne einmal einen proportionir⸗ 
ten Zoll für jeden Mann und für feine ganze Nach⸗ 
kommenſchaft zu fordern — der teutſche Patriot 
ſieht mit Unwillen auf dieſen Commerzienexzeß, den 
die Menſchheit ſchon in den wilden Bewohnern des 
Cap de bonne Eſperance verdammt, und noch we⸗ 
niger an Fuͤrſten geſitteter Nationen billigen kann — 
und ſelbſt der geringſte Poͤbel, in dem ein teutſches 
Herz ſchlaͤgt, der doch ſo ziemlich zu barbariſchen 
Ueberreſten in fein Vaterland gewoͤhnt iſt, murrt - 
beym Anßblick der nach einer fremden ao | 
verhandelten? Tr uppentranſporke. | 


Ein keutſcher Prinz hatte mit Ausgang esd vo⸗ 
rigen Winters ſeine unwillige Truppen in eigner 
hoher Perſon auf die engliſche Schiffe geliefert. 
Er kehrte incognito durchs Hollaͤndiſchgeldriſche zu⸗ 
ruͤck und zerbrach auf der Ruͤckreiſe feine Chaiſe. 
Eben ging der Bruder eines bekannten empfindſa⸗ 
men Reiſenden, der ſich durch Sommer- und Wins 
kerreiſen, durch Froſt und aͤngſtliche Waͤrme em⸗ 
pfohlen hat, nach Holland, und elektriſirte vermuth⸗ 
lich den vor ſich habenden Poſtillion zu empfindfas 
men Gefühlen — dieſer empfindſam gemachte Po⸗ 
ſtillion kam an die Stelle, wo die Chaiſe des Prin⸗ 
zen zerbrochen lag und ausgebeſſert wurde. Er 
ward angerufen, huͤlfliche Hand zu leiſten, aber er 
fuhr fuͤrbaß. Warum willſt du nicht helſen, ſagte 
der empfindſame Herr in der Chaffe, bst. du denn 


nicht, daß es der Prinz von.... war? „Ja wohl 
kannte 


me w 
kannte ich ihn, ſagte der noch empfindſamere Po⸗ 
ſtillion mit einem teutſchen Unwillen; N 
f wollte dem Seelenverbäufer BRAND. | 


& ee laut die Samme des Pas e | 
ſchon in den geringſten Soͤhnen Teutſchlands, und 
man hält dafür, daß ein ruhmwuͤrdiger preußiſcher 
General, auf Befehl ſeines Herrn, die Canonen 
mit eben ſo viel Ruhm an den Ufern des Rheins 
auffuͤhren ließ, um teutſchen Truppen den Ruͤckweg 

nach ihrem Vaterlande zu weiſen, als damals, da 
er ſich in dem unhaltbaren Wittenberg unſterblich 
machte. Damals kommandirte er zur Ehre mili⸗ 

tairiſchen Heldenmuths — jetzt kommandirte er zur 
Ehre der Menſchheit als Patriot eines patriotiſchen 
Koͤnigs — der hier als ein guter Vater ſeinen 
teutſchen Kindern gebot: Bleibet ü im eee und 
naͤhret euch redlich. on 


W ch fuͤrchte, daß Teutſchlands S nicht 
1 vergeblich flehen wird, nicht vergeblich bey 
dieſem Monarchen, dem gebohrnen Vormund aller 
derer, die üble de mit eee Blute 
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Aus elle dem Re folge, daß alles was Teufel 
iſt, ſich nicht genung der Ausbreitung der glücklich 
machenden ſouverainen Gewalt widerſetzen kann — 
helfen wirds nicht viel, wenn wir gegen Maͤchtigere 
als wir arme Teufel ſind, proteſtiren — aber we⸗ 
| müffen wir bitten, 3 ſolche unſer Reich 

Suͤnftes Stuͤck. unter⸗ 
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unkergrabende Geſetze nicht eingegifert werden, als 
welches ich deiner Majeſtaͤt im Namen deiner ge 
treuen Staͤnde und Parlamente mit tiefſter Untere 
wuͤrfigkeit babe au Braenten geben foden, } 


Der Generaladvokat ſchwieg, und der Großſe⸗ 
gelbewahrer naͤherte ſich dem Thron, um Satans 
Befehle zu empfangen. Der Herr des Blocksber⸗ 
ges hatte, waͤhrend der Generaladvokat ſprach, ſei⸗ 
ner Gewohnheit nach geſchlafen — und nickte. 
Der Großſiegelbewahrer erhub ſich wieder an ſeinen 
Platz und ſprach: Sr. Majeſtaͤt wollen, daß die 
vorher publizirten Geſetze, alles Einredens un⸗ 
geachtet, ſollen einregiſtrirt werden — die Teufel 
beugten ſich — ſchwiegen und unterzeichneten, um 
nicht ins Exilium, oder irgend auf eine Feſtung 
verwieſen zu werden, und das muſte man zugeben, 
daß es mit allen Formalitaͤten dieſes lit de Juſtice 
ee te 1 eee 
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lung auseinander. Satan mit ſeiner Familie ar⸗ 
en vor dem Soupee Spielparthien. Davon 
iſt eben ſo wenig merkwuͤrdiges zu ſagen, als von 
den Spielparthien in der uͤbrigen großen und ſchoͤ⸗ 
nen Welt. Die Suͤnde, als die Monarchin des 
Blocksbergs, zog die vorneh: mſten Teufel an ihren 
Tiſch, nd ſplelte Tai eh fie in dieſem lum⸗ 
Dichten Spiel am meiſten gewinnen konnte. 

Herren fanden ſich durch dieſen Vorzug geehrt, aber 
wel Madame Suͤnde ſchon alt war, ſo war ihnen 

im Herzen doch ſo viel nicht daran gelegen, und 

3 durften ſie aus Reſpekt auch nichts ſagen, 
wenn ihre Gebieterin nicht gar zu ehrlich ſpielte. 
Satan ging am Farotiſch und pointirte, weil er nach 
der heutigen Mode vollkommen Greck war; ſo 
ſprengte er einmal die Bank, aber ungluͤcklicher 
Weise hatte ihm ſein Ram len eine Maitreſſe 
165 vom 
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vom Pont neuf eg „welche die Gabe hatte 
ihn fo ſtark zu beſeeten, daß er in ihren Armen feine 
erſte Jugendkraft wieder zu finden glaubte, und 
aus ſo triftigen Gruͤnden alles uͤber ihn vermochte, 
und fuͤr ſich und fuͤr ihre ganze Familie völlige Dis. 
poſition uͤber ſeine Caſſe hatte. Ihr Bruder war 
durch die Zauberkraft ihres Talismanns, durch wel⸗ 
chen ſie ihren alten Geliebten am Leibe jung und am 
Verſtande zum Kinde machte, ein ſo habiler Mar⸗ 
quis geworden, der in kurzer Zeit fuͤrſtlich ver⸗ 
ſchwenden konnte — er ſpielte Quinze und verlohr 
ſeinem Durchlauchtigen Herrn Schwager etliche 
Millionen, und ging ſo kahl vom Spieltiſch, als = 
wenn er eben aus dem Bade gekommen waͤre. 
Das muß auf die Nachwelt gebracht werden, dachte 
ich, und notirt's in meiner Schreibtafel, wenn das 
fo fort geht, ſo werden Sr. gan bald dn 
| rot werden. 


Alle uebrigen, le die Wiſth⸗ Tarok⸗ Mo. 
nile Khombre und Quatrilleparthien formirten, 
vertheilten ſich dergeſtalt, daß jeder Galan mit feis 
ner Maitreſſe zuſammen kam, und allen ehrbaren 
Damen, welche zu erobern ſich leider kein Teufel 
Mühe gegeben hatte, wurden die Hahnreis zuges 
fuͤgt, die ſonſt bey keinem Spieltiſch untergebracht 
werden konnten. Sr. Excellenz, der geheime Ca⸗ 
binetsminiſter, der den Geiſt der Intrigue, alle 
die geheimnißvolle Mienen nachzumachen wuſte, 
die er wahrhaftig nothwendig hatte, um der uͤbri⸗ 
gen *. das n in ſeinem Kopf 

zu 
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| sehe machte die Henneuts, präſentitte bie 
Karten, und ſagte einer jeden Dame eine ſo witzige 
Sottiſe ins Ohr, daß ſie alle nach der Reihe haͤtte 
roth werden muͤſſen, wenn das Rothwerden auf 
dem Brocken noch duͤ bon ton geweſen wäre, Ein 
poar Teufel von den Hofcavalieren er herum und 
nn 1 Feine Parthie bekommen. Die Damen 
en ihnen uͤberall aus, und man gab dieſen Her⸗ 
ld, daß fie immer ohne Geld fpielten, und 
bezahlten was ſie verloͤhren, aber man that 
recht, denn ſie hatten in fruͤhern Jahren 
ſchon den Verluſt für ihr ganzes Leben zuſammenge⸗ 
rechnet und praͤnumerando bezahlt, daß es noth⸗ 
wendig Zeit war, „ fie nach gerade entweder wieder 
gewinnen oder doch wenigſtens umſonſt mit ſpielen 
zu laſſen. Sonſt konnte man in denen Phiſtono. 
mien aller gewinnenden und verliehrenden Parthien 
| fo giemtid) die Häusliche Verfaſſungen und den Cal⸗ 
cuͤl leſen, die ſie en conſequence machten. Ein 
Oberſter der Teufel ſpielte mit einem andern von 
ſeinen Cameraden im Schachbret, und da er eben 
ein Haus bauete, wozu ihm der andere die Ziegel« 
ſteine bezahlen ſollte; fo warf er bey jedem bedenk⸗ 
lichen Zug, den er thun wollte, den Kopf in die 
Hoͤhe, ſah zum Fenſter auf das naͤchſtuͤberſtehende 
Dach und zaͤhlte, auf wie viel Ziegel es gerade bey 
dieſem Zuge ankaͤme. Es gab auch empfindſame 
Herren und Damens unter den Teufeln, „ welche 
Tete a Tete Piquet ſpielten. Die Damen, welche 
von ſehr ſchmachtender und viel verlangender Natur 
Nn wuͤnſchten ſich 855 jedem Spiel wenigſtens 
eine 
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eine Septe - — die Herren aber mit dem beſter 
Willen von der Welt meynten „ daß ein ehrlicher 
Mann ſchon mit einer Terzie oder Quarte zufrieden 
ſeyn koͤnnte. Einige hatten ihren ordentlichen Etat 


gemacht, wie viel fie von einer Walpurgisnacht zur 


andern gewinnen muͤßten, und die Furcht, dieſen 
Etat nicht zu erreichen, preßte manchen Thraͤnen 
aus den Augen, daß es einem Stein hätte erbar⸗ 


men moͤgen. Ich brauch euch das übrigens: nicht 


unſtaͤndlicher zu er zählen; es iſt genung, wenn ichs 
verewige „damit unſere Nachkommen einſt ſehen, 
wie es bey den Spielparthien in dieſem Jahrhun⸗ 
dert auf dem Blocksberge herging. Bey einigen 
Tiſchen ward weniger aufs Spiel als auf ſich ſelbſt 
gedacht, um ſeine Figur ins vortheilhaſteſte Licht 
zu ſetzen. Madame la Minodiere erhob immer ih⸗ 
ren kleinen allerliebſten Finger mit einer Bogen⸗ 


wendung voll Graze uͤber die andern in die Hoͤhe, 


um den ſchoͤnen Brilland deſto vortheilhafter ſpielen 
zu laſſen, den ſie ſich von einem durchreiſenden Duͤk 
ohne ſonberliche Muͤhe verdient, und dem ſie ihrer 
Seits aus Erkenntlichkeit auch ein Andenken an 
ſeinen Finger verehrt hatte, wobey er ſich nach ſei⸗ 


ner Abreiſe mit ſchmerzlicher Wehmuth ihrer Rei⸗ 


tungen erinnern konnte, und ſich, um feines Leids 
ein Ende zu machen, zuletzt an einen Artzt wenden 
muſte, um ihn von dieſem empfindlichen Andenken 
zu heilen. Ein Cammerherr am Farotiſch hatte 
den Reſt ſeiner Louisd' or auf eine Karte geſetzt, 
und machte trent uͤn leva. Dieſer Coup durfte 
ihm nicht fehlſchlagen, wenn der Teufel von Land⸗ 

reuter, 
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reuter, der mit der größten Gemuͤthsruhe vor dem 
Saal auf- und abging, und auch auf den Abzug 
dieſer merkwuͤrdigen entſcheidenden Karte wartete, 
ihn nicht in Empfang nehmen und gerade in die 
Baſtille führen ſollte. In dem Geſichte des Cam- 
merherrn war das alles, das trent uͤn leva, der 
landreuter, die Baſtille fo lebhaft abgemahlt, daß 
nicht noͤthig hatte, die Originale erſt aufzuſu⸗ 
n, um ſich mit ihnen bekannt zu machen. Die 
ſchlug fehl, der Cammerherr ging aus dem 
Saal und ſuchte einen Bedienten, um ein Glas 
Waſſer zu fordern. Ich werde Ew. Gnaden bedie⸗ 
nen, ſagte der Landreuter, fuͤhrte ihn in die Ba⸗ 
ſtille, und praͤſentirte ein Glas Waſſer, aber der 
Cammerherr wünfchte es 71 Teufel. Belieben 
Sie herzugeben, ſagte der Landreuter. Einer von 
den auswaͤrtigen Miniſters nahm Rappe aus einer 


Tabatiere von Semilor und ſeufzte, weil der Jude 


ſeine goldene mit dem ſchoͤnen brillanten Beck zur 
Geiſſel mitgenommen hatte, bis die Contribution, 
woruͤber ſie im Kriege mit den Finanzien des Ge⸗ 
ſandten einig geworden waren, berichtiget ſeyn 
wuͤrde. Er ſetzte einen doppelten Luisd'or auf den 
Buben, um bey der Bank um eine milde Bey⸗ 
ſteuer fuͤr einen gefangenen Chriſten unter den Hei⸗ 
den zu bitten, aber der Banquier war ſelbſt ein 
heidniſcher Teufel, und nahm dem Buben den dop⸗ 
pelten Luisd'or ab. Der Geſandte ſpielte mit ſei⸗ 
ner Tabatiere von Semilor, und wuͤnſchte ſich ein 
Goldmacher zu ſeyn, aber das ſind die Geſandten 
niemals, dachte er. Der Hofmarſchall hatte ſich 

D 4 zur 


zur en 15 3 welche fein Gut 

in 1779 aufbringen wuͤrde, auf ſein Kleid ſticken 

laſſen, und nicht ſoviel übrig behalten, die Reiſe zu 
machen. Ich wuͤnſchte, daß ich auf dem Blocks 
berge waͤre, ſagte er. Eine alte Hexe nahm ihn 

mit, und jetzt ſtand er neben dem Geſandten, und 
verlohr die Intereſſe feines Stammguts, worinn 
er keinen Stamm mehr hatte, die es im Jahr 1780 
auswerfen wuͤrde, Dies geſchah im Jahr 1776 
des Ferſenſtiches, an deſſen jaͤhrlichen Feyer ein 
groſſer Buß und Bettag auf dem Brocken gehal⸗ 
ten wurde, an welchem Satan gemeiniglich Kopf⸗ 
wehe zu haben pflegte. | 


Waͤhrend die hohen Herrſchaften im Staats- 
ſaal ihre Spielparthien machten, begaben ſich die 
Amtleute, Beyſaſſen, Sekretairs und ſtaatsklugen 
Teufel, welche eigentlich die Dienſte thaten, wozu 
ihre Superioren die Namen hergaben „ und Ruhm 
und Belohnung davor zogen, alle dieſe, welche den 
vornehmen Dummkoͤpfen ihren Verſtand und 
ihre Talente borgen, die im Reich der Welt die 
Eſelsarbeit verrichten, und Spreu davor zu freſſen 
bekommen, wenn die zur Parade gefuͤtterte Gaule 
ſich mit Hafer maͤſten, und auf der Manege des 
Staats die Courbetten machen, wenn Satan ſeine 
Reituͤbungen vornimmt — und nach der Methode 
der vornehmern muͤſſigen Gaule auf ſich als lafts 
bare Thiere mit Verachtung muͤſſen herabſehen 
laſſen, die den groͤßern den Hafer gewinnen und 
zutragen — wie geſagt, dieſe geſchaͤftsfaͤhige ſub⸗ 

ordi⸗ 
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ordinirte Teufel begaben ſich drauſſen in die Mar. 
quetenterzelte, welche uͤberall, wo Satan fein £ Hof, 
lager haͤlt, von etlichen alten Hexen aufgeſchlagen 
werden, welche Wein, Schoccolade, Caffee, Thee, 
und fuͤr die geringere Teufel, Tobak, Bier, und 
dergleichen feil haben, und in dieſen Zelten ver⸗ 
Ben fie ib, und während daß die Hofleute 

und höhere Staatsbedienten ſpielten, ward hier 
philoſophirt und politiſirt, das Intereſſe von Europa 
abgewogen, Krieg und Frieden gemacht, und fo 
keck und frey raiſonnirt, wie auf einem reer 
in London. | 


Haft die Glace Zeitung ns Sr Brus 
a, fragte der Sekretair eines Baſſen? Mitunter 
antwortete eine ſehr politiſche Figur von Teufel, 
wenn's mir einmal nicht drauf ankoͤmmt Evangelia 
zu leſen, der Kerl luͤgt wie der Teufel, aber vor die 
Coͤllner iſts gut genug. Wenn dort die Weiber 
hren Maͤnnern ein paar Kopſſtuͤcke geben, und ſie 
aus dem Hauſe jagen und ſich waͤhrend der Zeit Troſt 
von ihren Beichtvaͤtern einflöffen laſſen; fo muͤſſen 
fie doch etwas thun, und bey einem Schoppen Mo. 
ſeler oder Hochheimer iſt's ihnen gleich viel, was ſie 
leſen und worüber fie ſchwadroniren, wenn nur kein 
Verſtand drinn iſt; denn der wird aus den dortigen 
Buchlaͤden immer herausviſitirt, und die Cenſur 
bat 908 0e ihn nicht zu ſtatuiren. 


PW 
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Das kannt du glauben — . Geiſticharm ſind 


fie, damit a das ee nicht entwiſchen 
ſoll. Bi, 


Eind fie auch keuſch? m | 


Das verſteht ſich, ihre zahlreiche und dae 
ſirte Geiſtlichkeit thut faſt nichts anders, als die 
Unkeuſchbeit der Weiber in Ordnung zu bringen. 
Und der Magiſtrat laßt dann und wann zu oͤffentli⸗ 
cher e Ah ar Tperefe © Poitefopke, und Don 
B. verbrennen. 


e giebts wohl keine Don B.... in Est? 


In Natura heerdenweiß, aber nicht in Copia. 
Well dert der Stapel und ein Monopolium iſt, 
worüber fie privilegirt find; fo wird nur kein fran⸗ 
söfifcher Don B.. .. in Effigie gelitten ; das läuft 
widers Stapelrecht. 


Wer exerzirt das Stapelrecht? 


Eigentlich habens die Pfaffen, wenn aber ein 
anderer in ihre Gerechtſame greift, und druͤber er⸗ 
tappt wird, ſo giebt er eine kleine Abgabe an das 
loͤbliche Gewaltgericht, und deſſen in Activitaͤt ſte⸗ 
run Gewaltgerichtſchreiber, und denn iſts gut. | 


Was iſt, und aus was beſteht dies Gewalt 
gericht? 5 
Das ehe Gewaltgericht bestehe aus 
zwey Mitgliedern des Stadtmagiſtrats, welche alle 
Jahr neu erwaͤhlt werden; einem Gerichtsſchreiber 
„la 2 und 


e 0 59 


und PN Hoſchters oder Unterbedienten, die braun 
gekleidet find, Hirſchfaͤnger an der Sade tra, gen, 
und in einem mit falſchem Silber bordirten. * 
täglich paradiren. ai. 


5 abe weit i fie ſch die Gent abe Ge. 


| er he. alles. Er iſt „ uneinge⸗ 

ſchraͤnkt, und kann mit nichts beſſer, als mit der 
Gewalt eines franzoͤſiſchen Großprofos verglichen 
werden; der, wie man weiß, fein Urtheil fälle, und 
dem von niemand wide rſprochen wird. Gleich die⸗ 
ſem, laͤßt es auch die kleine Diebe, als z. B. Erd⸗ 
aͤpfel⸗Gemuͤß. und dergleichen Diede hängen; mit 
den vornehmen Dieben aber ſteckt es unter der De⸗ 
cke, und macht Motie mit ihnen. Die Haͤlfte des 
geſtohlnen Guts gehoͤrt de facto dem Gewaltgericht 
eigen; von der andern Haͤlfte bekoͤmmt es wieder 
einen Theil fuͤr Gerichtsunkoſten, und mit dem 


ber laͤßt es den ee Dieb in die weite Welt 
laufen. n 


Iſt es activ? 


Erſtaunlich! bey Tag und a o bey Nacht — — 
immer beſchaͤftigt — ſpekulirend, ob nicht hier oder 
da ein Vogel ſich ſehen laͤßt, den man die Federn 
ausrupfen kann, ohne daß der Vogel davon ſtirbt. 
Findt ſich hier oder da ein Fremder in einem 
Wirthshaus einkogirt, ohne daß man eigentlich 
erfahren kann, wer er iſt, ſo iſt dies aa. .die 

- | > eu⸗ 
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Neugierde des Gewaltgerichts zu reitzen. Es laͤßt 
dem Fremden aller Orten hin, wo er nur gehet und 
ſtehet, heimlich nachgehen, und wenn es erfahren, 
daß der Fremde Geld oder Geldeswerth bey ſich 
hat, ein joi cher aber weder Gelegenheit giebt, noch 
Gelegenheit ſucht, mit dem Gewal ſegericht oder 
ſtadtcoͤllniſchen Großprofoſen bekannt zu werden, fo 
wird er wenigſtens einmal bey einem Maͤdchen an⸗ 
getroffen, das gemeiniglich, wie noch viele ander 
von dem Gewaltgericht erkauft iſt, geistliche und 
weltliche Herren an ſich zu locken, und ſich mit ih⸗ 
nen luſtig zu machen! fuͤr dieſes Ankreffen muͤſſen 
die Weltlichen einmal für allemal einfache Jura bes 
zahlen, die Geiſtlichen aber, aus Furcht dem geiſt⸗ 
lichen Gericht uͤbergeben zu werden, bezahlen gerne 
doppelt, und öfters dreymal mehr; den Maͤd⸗ 
chen aber wird vor wie nach alle Freyheit und Era 
ceffe geſtattet, um durch ſie die beftäntige Getegene 
heit zu haben, fiſchen zu koͤnnen. Der Gelegen⸗ 
heiten find in Koͤlln ſehr viele, durch welche das 
Gewaltgericht autoriſtrt wird, jemand an Leib und 
Gut zu kommen. Kein Stand iſt ihnen weder zu 
vornehm noch zu heilig, daß ſie ſich nicht getrauen 
ſollten, ihre Haͤnde an denſelbigen zu legen. So⸗ 
genannte Suſpekte oder Perſonen, die nicht jeder⸗ 
mann kennt, Diebe, Moͤrder, Kirchenraͤuber, 
falſche Spieler, Schwarzkuͤnſtler, Teufelsbanner, 
Schatzgraͤber, Hexen und Unholden, Huren und 
Ehebrecher, Sodomiter, geiſtlich oder weltlichen 
Standes ſind Leute, an deren Leib und Gut ſie u 
gerechteſten Anſpruͤche machen. | 
Aber, 


NER 6. 

Aber, da das Gewaltgericht all Jahre mit 

ee beſetzt wird, Herr Bruder! wie iſt 

es moͤglich, daß es einmal wie das andere, das 
neue wie das alte, immer gleich ungerecht handelt? 


N. Das a daher , daß der Gerichteſchreiber 

und die zwey Unterbedienten oder Haſchiers ihre 
Charge lebenslaͤnglich behalten, und zwar deswe⸗ 
gen lebenslänglich behalten, damit ſie die alle 
Jahre neu in das Amt tretende Gewaltsherren bey 
ihrer Amtsantretung der alten Ordnung gemäß, 
pflichtſchuldigſt inſtruiren, und in die Fußtapfen 
Ben ſehr wückian ande ee m 
oͤ 5 


inen. . rannte, Mag 
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Auf ſolche At are Gisele a, artige | 


1 7 vorfallen? 
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O, ja! h e en 
Laß einmal hören? i 


Erſtens will ich von ber Vie und Br 
ügkeit der Gewalts herren reden. Im Falle, daß 
jemand das Gluͤck hat, in die Haͤnde der Gewalts⸗ 
herren zu fallen, dabey aber fo ungluͤcklich iſt, we⸗ 
nig oder gar kein Geld bey ſich zu haben, ſo koͤnnen 
brillantene Ringe, goldene Sackuhren, und mehr 
dergleichen Kleinigkeiten, aus aller Verlegenheit 
helfen, und für baares Geld im Werth angebracht 
werden; reichen dieſe aber nicht zu, und iſt der 
Ungluckliche bekannt, ſo laſſen ſie ihn gegen eine 
a Verbindung auf Sicht geſtellt, worinn 

eine 
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eine gewiſſe Summe beſtimmt iſt, frey und loß; 


wer aber nicht bezahlen kann, bleibt n hen, 
und der Prozeß geht ſeinen Gang. 5 


A 
Br: 


Die geiſt ichen Herren werden 1 bey 
ſolchen Vorfallenheiten allemal rein ausgepluͤndert; 
überdies, muͤſſen ſie noch eine Verbindung auf 
Sicht von ſich geben, und mit einem ſtattlichen 
Praͤſent obendrein die Gerechtigkeit ſchweigen leh⸗ 
ren, damit der geiſtliche Herr nicht noch beſonders 
von dem geiſtlichen Gericht angefochten und we⸗ 
gen ungeiſtlichem Leben geſtraft wird, wie denn 
noch gar nicht lange einige geiſtliche Kane 5 
en ſolche Erfahrung bezeugen koͤnnen.— * 


Werden wegen ee Fremden Steck 
re nachgeſchickt, und ſind die entwichene Perſo⸗ 
nen in Coͤlln befindlich, ſo werden ſie zwar von dem 
Gewaltgericht gefaͤnglich eingezogen; ſie wenden 
aber alle moͤgliche Mittel an, um ſolchen verrufenen 
Fremden von dem ihm angedichteten Verbrechen 
loszuwürken, und eine freye . zu verſchaf⸗ 
fen, wenn er einen vollen Koffer, baar Geld, oder 
gute Wechſel bey fich hat. Niemand iſt ihnen ans 
genehmer als die Italiaͤner, Franzosen, Englaͤn⸗ 
der. Erſt kurz hat es ein ſolcher erfahren, wie 
bereitwillig und freundſchaftlich ihm das Gewalt⸗ 
gericht gebienet hat, welcher bereits in gefaͤnglicher 
Haft geſeſſen und ſich vermittelſt ſeiner Pretioſen 
und beſonders vieler goldener Uhren, die er an die 
ſaͤmtlichen gewaltrichterlichen Familien e 

at, 
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bat, von welchem Vorfall jedes Kind in Coll 


ſprechen kann, ſeine Beſtenuns and ve c zus, 
gewuͤrket hab nu e Ma e e een e 


| Vermittelft einer großen Summe ef ve 
ſchaffte ſich! vor einigen Jahren ein aus dem Aültich⸗ 
ſchen gebürtiger Kirchenraͤuber, der am heiligen 
Stephanstag in der Jeſuiterkirche verſchiedene file 
berne Armleuchter noch bey Tag in der Ki irche aus⸗ 
ſchraubte, „ und von den Meßgewanden die goldene 
Borten abtrennte, wahrend daß er einen Bruder 
des Ordens nach einem Pater gehen hieß, dem er 
beichten wollte, die Freiheit. Ueberdies, da der 
Dieb ein junger anſehnlicher Menſch war, wuſte es 
das Gewaltgericht abermals ſo zu leiten 1, daß er 
den kayſerlichen Werbern beym Ausgang des Ge 
faͤngniſſes überliefert und für eine aberma ige 
Summe verkauft wurde. 


Beſonders iſt noch anzurathen, daß man fi 5 
mit dem zeitlichen Herrn Gewaltgerichtsſchreiber 
H. beſonders wohl verſtaͤndlich einlaͤßt, damit er 
bey einem zuhaltenden Protocoll nur den halben 
Theil desjenigen, was geſagt wird, anſchreibt, 
oder wenn man zu ungeſchickt iſt, die verdorbene 
Sache auf einen guten Fuß einzuleiten, man ſich 
feiner Führung uͤberlaͤßt, und das für bekannt an⸗ 
nimmt, was er zu Gunſten als ein a 1 
n N Br 


Ob das Gewaltgericht Aschen babe? de das 2 
man aus alle dem bereits Erzaͤhlten ſehr leicht ab⸗ 
; nehmen, 


5 N es 
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nehmen. Selbſt der ganze Magiſtrat zittert vor 
dieſem Gericht. Da findt keine Appellation ſtatt. 
Bey niemand kann man ſich wegen von dem Ges 
Reeg zugefuͤgten Unrecht beklagen. Ein noch 
n Coͤlln auf einem der anſehnlichſten Comtoirs 
befwdlc aus F. gebürtiger Menſch glaubte, ohn⸗ 
laͤngſt von dem Gewaltgericht unrechtmaͤßiger Wei⸗ 
ſe, wegen einem Maͤdchen, das ihn unter ber Zahl 
ihrer Liebhaber angabe, die gewohnt waren bey ihr 
Auſwartung zu machen, zu hart geſtraft zu wer⸗ 
den; er appellirte an den Magiſtrat; dieſer ließ 
ihm ſtille, wohlweislich zu verſtehen geben; er moͤchte 
ſich mit dem Gewaltgericht auf die beſte thunliche 
Weiſe abfinden und ſchweigen, weil ſie etwas gegen 
die Handlungen der Gewaltsherren einzuwenden das 
Recht nicht hätten. Der junge Menſch that es, 
und accordirte mit der Gerechtigkeit gegen ein billi⸗ 
ges Geld. 


So accordirte anch der in der e 
Goſſ wohnende Proteſtant mit dem Gewaltgericht, 
in Betreff der a 100 Goldgulden dictirten Strafe, 
daß er das Gluͤck gehabt batte, juſt zu der Zeit, da 
ſeine Ehefrau von einem Kinde entbunden wurde, 
den Prediger von Frechen in ſeinem Hauſe zu ha⸗ 
ben, und ihn deswegen anſprach, ſein neugebohr⸗ 
nes Kind in der Stille, in ſeinem Hauſe zu taufen. 
Man ſieht alſo hieraus, daß das Gewaltgericht in 
Coͤlln über die Taufe Chriſti zu befehlen bat, und 
ſolche ex gratia und der Erlegung von 100 Gold- 
gulden den Proteſtanten erlaubet. Wer . 

er 


nicht puncto des ige 1 leiſtet / era 
faͤhrt, was ohnlaͤngſt dem Herrn J. widerfahren, 
welchem der gewaltrichterliche Executionskarre alle 
Mobilien aus dem Hauſe ſchleppte. — Die Are 
rechtigkeit laßt ſich micht see Br. 0 
. Ba. art 9 
Die Art und Weiſe, wie die lebe Gerecktig⸗ | 
keit, vermittelt des löblichen geſtrengen mitleidi⸗ 
gen Gewaltgerichts, dem Weinwirth im Bock; 
neben dem Burſcheider Hof, ſaͤmmtliche Federn 
ausgezogen, daß er wirklich ganz entbloͤßt daher 
gehen muß, uͤberlaſſe ich fühlbaren Herzen zur 
Pruͤfung. Ein Gewaltrichter darf kein Mitleiden 
haben; dieſes machet ihn unfähig, die Gerechtig⸗ 
keit nach altem hergebrachten gewaltrichterlichen 
Gebrauch in Ausuͤbung zu bringen. Schneiden 
und Schroͤpfen muß er ohnedem gut verſtehen, auf 
das Schreyen und Lamentiren der Patienten kein 
Acht haben, ſondern dem Grundſatz der Chirurgie 
getreu bleiben, wo es heißt: So lange der e 
ſchreyt, ſo aut er nicht. 


Mess 
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Ob dieſe Bedienung einkraͤglich in? Daran 
wird wohl niemand zweiflen wollen. Hundert und 
hundert Csmpetenten melden ſich jahrlich um die 
Stellen, weil ſie der Weg iſt, in kurzer Zeit reich 
zu werden. Nur Wachtſamkeik, Thaͤtigkeit gehort 
dazu. Gute Spionen muͤſſen gehalten werden, 
dann kann es nicht fehlen. Auf die Arbeit iſt gun 
ruhen. Wer VEN if; Bu etwas Verſchla⸗ 
Kunſtes Stück ; gen⸗ 


genheit befigt, um dieſen oder jenen in ein Netz zu 
locken, gute Spionen hat, auf den Ausgang und 
Eingang der Geiſtlichen und andern reichen Parti⸗ 
euliers genaue Obſicht hat, dem kann es nicht ſeh⸗ 
len, an Geld zu kommen. Denn auch kein Praͤlat 
wird verſchont, wenn er auf verkehrtem Wege an⸗ 
getroffen wird. Und da, wie ich bereits geſagt, 
das Gewaltgericht mit allen bekannten Huren unter 
der Decke liegt, fo zeigen dieſe ungeſcheut die Stun⸗ 
de an, in welcher die fette Voͤgel geflogen zu kom⸗ 
men gewohnt find. Auf dieſe Art giebt es täglich 
etwas zu pfluͤcken, und wenn es nicht geſchieht, ſo 
iſt die Schlaͤfrigkeit des Gewaltgerichts Schuld 
daran. Bisweilen geſchieht es, daß Leute zu die⸗ 
ſem Poſten gelangen, die ſo verarmt ſind, daß ſie 
keinen guten Strumpf an den Fuͤſſen, und nur einen 
abgeſchabten Tuchreck auf dem Leibe haben; ein 
paar Monat nach Antretung dieſes Amts erſcheinen 
ſie nicht nur nach der Mode neu gekleidet, ſondern 
die Kleider ſind ſo gar bortirt, und werden ſo 
oft veraͤndert und verwechſelt, als es die Mode 
erfordert. Zum Beyſpiel dienen der ehemalige 
Gewaltrichter K. D. und S. und viele andere von 
Ren... | 


Wer noch gerne etwas mehr Unterrichtung von 
dieſem Gerichtshof haben moͤchte, oder noch naͤher 
deſſen Intrigue kennen zu lernen wuͤnſchet, der ad⸗ 
dreſſire ſich nur an den zeitlichen Gewaltgerichts⸗ 
ſchreiber H.; er iſt ein Mann, der fuͤr Geld einen 
jeden bedient, ſo wie ers mittelſt der Bezahlung 

er. Ders 
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verlangt, Bon dieſem kann man die beſte Unter⸗ 


weiſung, und die e ee % 
warten. 


Was der Raum der Blätter nicht N 
noch ferner über dieſes Gericht zu ſagen, und das 
man doch nothwendiger Weiſe ſagen ſollte, das ſolle 
in dem ſechſten Stück dieſer Schrift angeführt were 
den, und man hofft bis dahin im Stande zu ſeyn, 

noch mehrere anmerkungswuͤrdige Anekdoten dem 
8 * nachrichtlich zu ee 


Iſt auch Juſtiz i in Coͤln? — 


Was vor eine Frage, Herr Bruder? Colln iſt 
eine große Handelsſtadt, vor Geld kann man dort 
alles haben, — 


Wie ſtehts mit der Polizey? 


Die ift herrlich — die Armen werden nirgends 

1 als in Coͤlln unterhalten, bey kauſenden finden 
ſie ihren Unterhalt, und das auf oͤffentlichen Strafe 
fen, und alle Fremden müffen dazu contribuiren — 
kurz ein jeder iſt dort Armenproviſor, und muß 
ausſpenden, ſonſt kann er keinen Schritt in Ruhe 
auf der Straſſe thun. Achtzehnhundert Haͤuſer 
ohngefaͤhr ruhen ſich jaͤhrlich aus ohne Einwohner, 

damit fie nicht abgenutzt werden, und die Zünfte 
haben nirgends mehr Gerechtigkeit. Der geſchick⸗ 
teſte fremde Handwerker kann dort nicht ankom⸗ 
Ea men, 
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men, wenn er nicht beveiſen Fall, daß ihn ein 
Vater mit Approbation der hohen Obrigkeit, und 
mit allen kirchlichen Formalitaͤten ausgearbeitet hat, 
und ohne dergleichen Beweiſe ſeiner Tuͤchtigkeit iſt 
ihm nicht erlaubt, ein paar Schuh zu machen, 
denn, wenn ſonſt das beſte Leder dazu genommen, 
und ſie in aller Form recht waͤren, ſo fehlt ihnen 
doch das weſentliche Kennzeichen eines guten paar 
Schuhes, der Segen der Kirche uͤber ein ee 
ges Ehebett. 


Sind viel Abgaben in Coͤlln? 


Nicht mehr, als zur Unterhaltung der get 
lichen Gebaͤude, des Magiſtrats, einer Armee von 
20000 Geiſtlichen, und 40000 Armen, wozu 
auch die Fremden contribuiren muͤſſen, noͤthig iſt, 
ohne was die Sentenzen zu Wetzlar koſten, wenn 
der Magiſtrat mit benachbarten Fuͤrſten Prozeſſe 
fuͤhrt, und welche die Coͤllner immer gewinnen, 
weil ſie immer ſolche Beweiſe nach Wetzlar ſchicken, 
die dort gelten, und welche ihre Gegenpartheyen 
nicht leicht von gleichem innern Werth hinſchicken. 


Giebes i in Coͤlln auch Juden! 


Die Menge, aber nicht aus dem Skamm 90 
rael. Ich habe dir ſchon geſagt, daß Coͤlln eine 
Stapelſtadt iſt, und auch der Wucher gehoͤrt zum 
Monopolio, welchen zu erereiren die Eingebohrnen 
andere Leute nicht noͤthig haben, die fremde Juden 

wer⸗ 
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at in * alſo, wenn fie in die Stadt kommen, fo 
impoſtirt, daß fie gegen die einheimiſchen nicht 
mmen Finnen, Die Einwohner indeffen 
an alle Vorhaut haben, oder die Stadt raͤu⸗ 
a es fen. denn, daß auch Annexa zum Teufel 
gegang en waͤren, als in welchem Fall ſie tolerirt 
1 nur nicht von den coͤllniſchen Damens, als 


bey welchen ſie ſich mit der ganzen Summa chriſtli⸗ | 
j cher ugenden, die durch keine e ver. 
| bunzt ‚find, legitimiren muͤſſen. 


N 


en. So christlich denken die Damen beral. 


Mit Nichten! in Berlin „in Alter dam und 
A, Orten, wo Religionsfrenheit herrſcht, 
kemmes auf ein wenig Judaͤſmus nicht an. 


** 


IR denn in Coll keine elgionsſtepheite 


Ja wohl, das Geld der Proteſtanten gilt in 
Em fo gut als das Geld der Catholiken, und die 
Proteſtanten haben Freyheit auf fremden Territorie 
ihre Religionsgebraͤuche zu exerciren, ohne bey ih⸗ 
rer Ruͤckkehr im Thor eranginirt zu werden, was 

ſie Age gemacht Raben, N | 


Ich bin aber, Herr Buben, von dem 

was ich eigentlich fragen wollte. — Der coͤllniſche 
Zeitungsſchreiber hat ſo etwas von einer Theilung 
der europaͤiſchen Tuͤrkey fallen laſſen. Es ſoll ein 
e auf der ER feyn; den ha Mufel« 
u . 
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mann nach Alen zurück zu treiben — wahr iſt es, 
er hat da noch immer Platz genung, und kann, 
wenn er fo klug iſt, ſich auf europaͤiſchem Fuß ein⸗ 
zurichten, auch dort ein fuͤrchterlicher Kerl ſeyn — 
Er koͤnnte ſich beſſer mit dem Perſer herumſchmeif. 
fen und Oſtwaͤrts vorruͤcken, und fo Schritt vor 
Schritt wuͤrde der Krieg noch vieles zu kultiviren 
und mit europaͤiſchen Sitten zu befaͤen vor ſich fin⸗ 
den — miſſen kann er die europaͤiſche Tuͤrkey und 
alle Inſeln des Archipeſagus oben drein, und auch 
das iſt richtig, daß Rußland und das Haus Heſter⸗ 
reich es leicht dahin bringen koͤnnten, daß er's raͤu⸗ 
men müßte —- aber was ſollte man mit dieſen eu. 
ropäifchen Morgenländern anfangen, wer ſoll ſie 
in Beſitz nehmen, um Fried und Einigkeit im H. 
R. Reich zu erhalten? Du weißt, daß Preuſſen 
ſo viel Recht als ein anderer hat, mit zu theilen, 
und daß, wenn dieſer Schiedsrichter von Teutſch⸗ 
land, der für feine Konkluſe immer beſſere und kraͤf⸗ 
tigere Gruͤnde anzufuͤhren hat, als der ganze 
Reichshofrath, feine Einwilligung zu ſo einem Plan 
nicht geben will, aus der Sache nichts werden 
kann, ſo lange das Haus Oeſterreich vor ihm den 
Ruͤcken nicht frey hat — warum ſoll der aber dazu 
ſtill ſitzen, wenn er keinen Vortheil davon hat, 
wohl aber den Nachtheil; daß feine Herren Nach⸗ 
baren maͤchtiger waͤren? | 


Das iſt eine wuͤrdige Spekulation fuͤr einen 
Politiker, Herr Bruder. Esiift mir lieb, daß du 
mich darauf bringſt. — Noch eine Bouteille 5 

ds 
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Madame! Ehe ein halb Dutzend Flaſchen ausge⸗ 
leert ſind, Herr Bruder, will ich das Ding einge⸗ 
richtet e daß alle dabey beſtehen koͤnnen. 
Sieh hier. Vors erſte muſt du wiſſen, daß es 
dem Koͤnig von Preuſſen nicht drauf ankommen 
kann, wie weit ſich ſeine Nachbarn oſtwaͤrts exten⸗ 
diren, wenn's nur nicht auf ſeiner Seite geſchieht. 
Maͤchtiger werden ſie fuͤr ihn dadurch nicht, denn 
ſie haben ihren Zuwachs an Macht noͤthig, ſich auf 
der andern Seite gegen die vertriebene Tuͤrken in 
ihren neuen Acquiſitionen zu erhalten. Aber auch 
die bloſſe Conceſſion kann er nicht umſonſt ertheilen. 
Dafür wäre nun noch Rath — Schleſten iſt eben 
ſo gut eines Anwachſes faͤhig, als Ungarn, und da 
waͤre alſo wohl ein Vergleich zu treffen — und 
wenn Rußland auf der Morgenfeite gröffer wuͤrde, 
ſo koͤnnt's, ſeines Zuwachſes unbeſchadet, gegen 
der Abendſeite etwas kleiner werden — und Schwe⸗ 
den koͤnnte das brauchen und davor wieder etwas 
in Pommern miſſen. — Aober das find Kleinigkei⸗ 
ten, die ſich bey einer Bouteille Wein regultren 
laſſen — das ganze halbe Dutzend erfordert ein 
groͤſſer Projekt. Wenn wir einen mitleidigen 
Blick auf Teutſchland richten, ſo ſehen wir da eine 
ſolche Menge von kleinen Fuͤrſten und appanagirten 
Prinzen, die nichts zu beiſſen und zu brechen haben, 
daß es ſelbſt uns Teufeln, die wir ſonſt ziemlich 
hartherziger Natur find, jammern muß. Haft 
durch alle Regimenter ſind ſie geſaͤet, und wenn 
einmal eine gute Praͤbende vacant wird, ſo laufen 
fie eben fo ee darnach, wie die Candidaten 
E A4 nach 


nach einer Phe. Mit unter den noch immer 
welche, die ſich wie die Caninchen vermehren, und 
doch werden ihre Laͤnderchens nicht groͤßer, ob ſie 
wohl immer mehr verſchuldet werden, daß, weil ſie 
auf die Domains nichts mehr geborgt bekommen 
koͤnnen, ſie ſchon anfangen muͤſſen, aus Teutſch⸗ 
land ein Barbadoß zu machen und ihre Leute nach 
Amerika hin zu verhandeln — dadurch werden nun 

ſo viel tauſend Maͤdchen vacant, die nicht unterge⸗ 
bracht werden koͤnnen. So Gruchthär iſt Teutſch⸗ 
land auch nicht mehr, wie ſonſt, da ein pommer⸗ 
ſcher Bauer in einer Nacht einem ganzen Dutzend 
Maͤdchen, jeder einen vollſtaͤndigen Buben verfer⸗ 
tigte. Heut zu Tage kann man immer auf ein 
Maͤdchen drey Kerl rechnen, ehe ein Junge fertig 
wird, und bey mancher geben ſich wohl noch mehr 
Mühe, ohne daß was rechtſchaffenes herauskoͤmmt. 
Nach Proportion, daß zehn tauſend teutſche Sol⸗ 
daten nach Amerika verkauft werden, um dort die 
verlaſſene Brachfelder der Wittwen und Waiſen, 
deren Maͤnner und Liebhaber von den Englaͤndern 
todt geſchlagen worden, zu beſtellen, muͤſſen wenige 
ſtens 30000 teutſche Mädchens an die Tuͤrken ver⸗ 
auctionirt werden, wenn ſie vor Hunger und Durſt 
in Teutſchland nicht umkemmen und ihre Grund⸗ 
ſtuͤcke nicht mit Dorn und Diſteln bewachſen ſol⸗ 
len. — Dies verurſacht nach dieſem Kalkül: in 
Teutſchland einen Mißwachs und ein jährliches Mi⸗ 
nus an jungen Menſchen von zehntauſend, in zehn 
Jahren von Tootaufend Köpfen. Die Mannbar⸗ 
keit der Mädchen von 15 Jahren und der Knaben 
von 
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von 20 Jahren angerechnet, und von | Bepbei eine 
Mittellinie angenommen, muß man den Verluſt 
des teutſchen Zuwachſes nach 18 Jahren, nach ei 
ner geometriſchen Fortſchreitungstabelle berechnen, 
dergeſtalt, daß in Zeit von 50 Jahren Teutſchland 
etliche rootauſend Menſchen weniger haben wird, 
als gezeugt worden ſeyn wuͤrden, wenn nicht ſo viel 
brave Kerls nach Amerika fortgeſchickt ſeyn würden, 
2 ieſer Menſchenverluſt giebt einen verhaͤltnismaͤſſi 
gen Verluſt an innerer Landesconſumtion a die ent⸗ 
voͤlkerte Laͤnder werden aͤrmer, die Preiſe der Lan, 
desprodukten fallen, die kleine Sürften wollen es den 
großen nachthun und machen groͤſſern Aufwand. 
Jeber kleine Hof, der bey keinem Juden mehr Cre⸗ 
dit hat, will Opern, Caſtraten, Tänzer, franzoͤſi⸗ 
ſche Comoͤdianten und ſelbſt ſchon ein keutſches Na⸗ 
kionaltheater, Akademien und Bildhauer haben, 
um das Andenken ſeines Fuͤrſten und ſeiner gluͤck⸗ 
lichen Regierung in der Geſtalt einer Bildſäule zu 
verewigen. Was kann da am Ende draus her⸗ 
kommen? Die kleinen Laͤnder verarmen; jeder pa⸗ 
tentiſirte Blueygel ſaugt an den Unterthanen, und 
am Ende muͤſſen vielleicht die kleinen Fuͤrſten — 
ihre Schulden benen, wie e die SR aa 
Ari 50 b 


Wenn da nun der Kayſer an der König von 
Preuſſen herkaͤmen, und übernähmen die Vor · 
mundſchaft von Teueſchland „ und verſorgten die 
uͤbrigen teutſchen Fuͤrſten FA und klein — in den 
ee ede u + Jill der europaͤi⸗ 


ſchen 
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ſchen Türkey, und machten den Herzog von W. 
zum Sultan im Serail und graduirten alle übrigen 
zu Koͤnigen, den einen von Cypern, den andern 
von Morea, und ſo weiter; ſo wuͤrden alle verſorgt, 
und Sr. kayſerliche und koͤnigliche Majeſtaͤt mach⸗ 
ten ſo durch Teutſchland einen geraden Strich, und 
jeder naͤhme die Haͤlfte und erſparten die Gehaͤlter 
des Reichshofraths und des Reichscammergerichts; 
ſo koͤnnten aus dieſen erſparten Revenuͤes und Ge⸗ 
haͤltern die Schulden der kleinen Fuͤrſten getilgt 
werden und das ſolchergeſtalt gerade durchgetheilte 
Teutſchland erlebte — blos die Epoque, welche 
einſtmals Frankreich groß machte, wie alle darinn 
befindliche kleine Koͤnigreiche kaſſirt und alles unter 
ein Haupt zu einem ſo gewaltigen Reich vereinigt 
wurde, daß Ludwig der XIV. einſt fragen durfte: 
Wie viel es koſten koͤnnte, Europa zu erobern? Du 
darſſt nicht denken, Herr Bruder, fuhr der poli⸗ 
tiſche Teufel fort, daſt dies eine ſo pure Chimere 
ſey, deren Exekution ein halbes Wunderwerk erfor⸗ 
derte, oder was, ohne daß es mit dem Teufel zu⸗ 
ginge, nicht koͤnnte zu Stande gebracht werden. 
Por dieſem gehoͤrte Teutſchland einem Herrn zu, 
die Fuͤrſten, Herzoge, Markgrafen und Ritter wa⸗ 
ren das nur, inſofern ihnen Chargen und Aemter 
ertheilt, und ſie ſtatt des Salarii mit Laͤndereyen 
belehnt wurden, nach und nach wurden ſie aus 
Lehnsleuten ſelbſt Herren, und vereinigten ſich durch 
Schutz- und Trutzbuͤnde gegen den Tuͤrken. Seit 
einiger Zeit laſſen ſie den Tuͤrken in Ruhe und 


Friede, bekuͤmmern ſich nicht weiter ums vr 
and 


Land und um Nasen, und ‚Pi ag erſchlafften 
die Bande, welche ſie gegen den rbfeind 1 
R. Reichs ſo feſt zu gleichem Intereſſe vereinigten. 
Ein jeder dachte auf ſeinen eigenen Vortheil, dar 8 
inn thats nun freylich einer dem andern zuvor. 
Das ſonſt ſo beliebte Gleichgewicht verlohr ſich nach 
und nach, und das allerfuͤrchterlichſte Ding, was 
ehedem die alfergrößte Macht auſſerhalb Teutſch⸗ 
ande Graͤnzen in Reſpekt hielt, die vereinigte 
Reichsarmee, wuͤrde jetzt kaum brauchbar ſeyn, 
in einem preißgegebenen Lande die Contributions 
beyzutreiben. Allem Vermuthen nach iſt die letzte 
Reichsarmee auf dem teutſchen Schauplatz ſchon 
8 ſchienen, und hat bekanntermaßen eine traurige 
Schlußrolle geſpielt. Vorzeiten, als es dem maͤch⸗ 
tigen Hauſe Oeſterreich darum zu thun ſeyn mochte, 
ganz Teutſchland unter ſeine Botmaͤßigkeit zu 
bringen, als Wallenſtein und Tilli das Schre⸗ 
cken aller Fuͤrſten waren — damals hatte ſo ein 
Projekt weit mehr Schwierigkeiten, damals hatte 
Schweden und Frankreich Zeit und Muße 5 fi ing 
Spiel zu miſchen, und die teutſchen Fuͤrſten zu uns 
terſtuͤtzen; jetzt — nachdem Guſtav Adolph und 
Ludwig der XIV. entſchlafen ſind — Schweden mit 
feiner innern Oekonomie ſehr welslich beſchaͤftigt 
iſt, und Frankreich ſo viel Urſachen hat, ruhig zu 
ſeyn, und ſeine innern Verwirrungen zu befoͤrdern 
Jetzt koͤmmts allein darauf an, daß ſich wenige ent⸗ 
ſcheidende Haͤupter mit einander verſtehen, die ſich 
ſchon uͤber andere Sachen verſtanden haben und — 
da nun die kleinen Fuͤrſten nichts dabey verlieren, 
und 
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und ſich in den re der europaͤiſchen Türk, 
ganz wohl befinden. würden, fo begreifſt du wol l 
Herr Bruder, daß die Sache nicht mehr Schwie⸗ 
rigkeiten haben wuͤrde, als mir das Projekt geko⸗ 
ſtet hat, waͤhrend ich meine ſechs Flaſchen in groͤß⸗ 
ter Eil und ohne viele Mühe ausgeleert habe. 


Der Sekretalr 96 5 die andern i im Marquetens 
derzelt verſammleten Teufel horchten, und der eine 
wachte die Anmerkung, daß den Politiker der Teu⸗ 
fel holen wuͤrde, wenn die groſſen Herren in 
Teutſchland von dieſem politiſchen Diskours eg 
in Weben bringen ſollten. | 


Die Furſten und Herren in Aa, ers 
wiederte der Politiker, fragen den Teufel darnach, 
was auf dem Blocksberg paſſirt. Dieſer unfer 
Verſammlungsort liegt im preußiſchen Gebiet. 
Dieſem Monarchen iſt nichts zu nahe geſprochen, 
und die andern muͤſſen uns erſt im Cabinet verkla⸗ 
gen, und wenn das Cabinet alles wohl erwaͤgt . ſo 
wird es finden, daß im vorigen Kriege wohl aͤrger 
Zeug gegen den preußiſchen Monarchen iſt geſpie⸗ 
let worden, als man ihm alles nehmen wollte, und 
jeder an ihm zum Ritter werden wollte. Unter⸗ 
deſſen blieb er, was er war, und da er hiernaͤchſt 
auch einmal etwas nahm, da machte man noch 
mehr Lerm, und ſo moͤgens die andern auch einmal 
leiden, daß man ein Woͤrtchen der Wahrheit ſagt, 
wenns indeſſen die hohen Haͤupter nicht haben wol⸗ 
len, daß die Ae Nanmeſſeg, werde, ſo werden 

b die 
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tes en 95 auch wo | 
weſen find, und wenn ihnen die zu Sifeibuirende 
Länder nicht gefallen, und die Türken ſollen dieſe 
ſchoͤne Gegend Europens laͤnger behalten; fo koͤn⸗ 
nen wirs auch zufrieden ſeyn, und denn moͤgen ſichs 
die großen Herren auch gefallen laſſen, wenn der 
Tuͤrke keinen Reſpekt vor ihnen hat, und ſie alle 
vor Unglaͤubige hält, welche er, wenn er nur koͤnn⸗ 
te, alle durch Feuer und Schwerdt unterwuͤrffg r ma⸗ 
chen — und gar beſchneiden laſſen würde — da 
denn der beſte chriſtliche Freund des Muſel⸗ 
manns ſi ſich ſelbſt mit der Operation unterwerfen 
muͤſte, die er zum Leidweſen feiner ſchoͤnen Oemaße⸗ 
lin bis jetzt . A aushalten wollen. 
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Etwas 


Etwas 


uͤber den Geiſt der Hardieſſen und des freyen 
politiſchen Raiſonnements. 


D dagegen ein Recept noͤthig iſt? Ob der Geiſt 
der Hardieſſen uͤberhaupt in einem Staat nicht zu 
dulden iſt und kurirt werden muß? Ob die gewoͤhn⸗ 
lichen Kuren was ausrichten? Dieſe und derglei⸗ 
chen verwandte Fragen verdienen in academiſchen 
Preiß ſchriften abgehandelt zu werden. — Sie find 
eben ſo wichtig, als die neuerliche Aufgabe der 
Berliner Akademie der Wiſſenſchaften: 


Ob es gut ſey, das Volk durch Borurtheile 
zu leiten und zum allgemeinen Beſten den 
Leuten was weiß zu machen? 


Dieſe Preißfrage iſt der Spekulation der beſten 
philoſophiſchen Köpfe würdig — auch die Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften auf dem Blocksberge wird 
ſie abhanden — Die Frage ſelbſt iſt nur anders 
ins Teutſche uͤberſetzt, und lautet in ſehr nervoͤſen 
Ausdruͤcken der wieder Mode werdenden Plat⸗ 
tituͤden, 

ob es politiſch brauchbar ſey, die Leute am Nar⸗ 
renſeile herum zu fuͤhren, und eines jeden ange⸗ 
bohrne Naſe nach dem Vortheil des Staats zu 

drehen, 
oder 


d 
5 oder auf eine andere Manie, 


ob die Naſen i in der Form, wie fie von den Han. 
den der Ammen und Wehmuͤtter von Kindheit 
an zugeſtutzt werden, tauglich find, Steuerruder 
der geiſtlichen und weltlichen Regierung draus 
zu machen. 


Gerade die Abhandlung, die über dieſem Eu 
jet auf dem Blocksberge wird gekroͤnt werden, will 
ich in einem der naͤchſtfolgenden Stuͤcken mitthei⸗ 
len — bis zur naͤchſten Walpurgisnacht koͤnnen 
die Gelehrten nach Belieben ihre Abhandlungen 
an den ewigen Sefretair der Akademie — oder zur 
mehrern Sicherheit an mich P. Gaßnern Junior, 
einſenden , ‚fie follen richtig beſtellt werden. — Es 
waͤre doch artig, wenn ſo einer den doppelten Preiß 
von zwey Akademien zugleich davon truͤge. 


Sonſt dient zur vorläufigen Nachricht, daß 
wohl appretirte Poſſen, die aufm Brocken du bon 
ton ſind, on der herzinniſchen Akademie am beſten 
bezahlt worden N 


So wie aͤchte Se ee in den er⸗ 
leuchteten Seſſionen am meiſten gelten — wenn 
nur der Reſpekt und die Subordination nicht aus 
den Augen geſetzt wird, denn Satan und ſeine 
Leute halten auf Ordnung. — | 


Dies beylaͤufig, und nun wieder zu Hardieſſen 
und politiſchen Raiſonnements und zu den Re. 
een dagegen und zu der intereſſanten Frage, ob 

man 
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man dle Leute ſoll reden taflen, oder 10 bas 
Maul verbieten? 0 l N 


Die Freyheit zu reden uberhaupt genommen, 
100 die Schwachheit der meiſten Menſchen, das 
nicht leiden zu wollen, was man von ihnen ſagt, 
ſonderlich wenns uͤber ihre Pudenda hergeht, ſind 
zwey Dinge, die einen ſchoͤnen Kontraſt ausma⸗ 
chen. — Der Grund des einen und des andern 
iſt leicht einzuſehen. Jeder Menſch, und felbft die, 
welche am meiſten Urſach haben, nur masquirt zu 
erſcheinen, wollen gewiſſe Theile nicht gern entbloͤßk 
| ſehen laſſen — und die meiſten Menſchen, welche 

ſich die Masquen nicht gern fuͤr eigentliche wahre 
Geſichter verkaufen laſſen, fuͤhten einen unwider⸗ 
ſtehlichen Trieb — durch jede Spalte zu fehen, 
um ihre Leute in Naturalibus kennen zu lernen. 
Einige behalten die gemachte Entdeckungen blos 
zur eigenen Nachricht — andere finden ein Wera 
gnuͤgen, darinn ihren Scharfſinn zu zeigen, oder 
ihrem Naͤchſten eins anzuhaͤngen, und — Dinge 
von ihm auszubringen, die vielleicht nicht einmal 
wahr ſind, dies iſt die bequemſte Methode, und 
macht es begreiflich, woher es koͤmmt, daß die 
dummſten Teufel, und am meiſten die vom weibs - 
lichen Geſchlecht, aus der Mediſanze Drofeffion 
machen. — Wenige, welche Muth, Einficht 
und Warheitsliebe genung haben, theilen ihre Enk⸗ 
deckungen mit — um zur Warnung und wirklich 
zum allgemeinen Beſten die in eee ver⸗ 
ſteckte Wolfe kenntbar zu macheu. — 


Der 


TE 
Der Menſch, der in dieſer Abſt cht auf den 
Woartiharm tritt und derm macht, wenn ſo ein 
Schurke von Wolf feine Klauen hervorreckt, um ein 
armes Schaaf beym Felle zu kriegen, der laut — 
haltet den Dieb! in die Welt hineinſchreit, erer⸗ 
zirt im eigentlichen Verſtande die Srenpeit, und 

elbſt die Pflicht zu reden. 


5 Der, dem's gilt, nimmes übel — freie, 
kratzt, beißt, und — wenn er nicht weiter kann, 
po geht er hin und belangt den, der ihm die Mas⸗ 
que abriß, Injuriarum. — Dies iſt das Recept 
gegen die Freyheit zu reden, was ich im Grunde 
keinem ehrlichen Mann anrathen will. 


145 Die Erfahrung lehrt, daß der, dem nur die 
Gacke abgeriſſen, und die Bruſt entbloͤßt iſt, mei⸗ 
ſtentheils noch die Beinkleider oben drein verliehrt, 
und ſeine ganze Pudenda den Augen des ehrbaren 
Publikums Preiß giebt, der ſich dieſes rechtlich 
approbirten Recepts gegen die Freyheit zu reden, 

bedient — und einen Injurienprozeß anfängt, - 


Aundere bedienen ſich der Taſchen, wo ſich alles 

bineinſtecken laͤßt, und ich kenne Leute, die ſich 

immer einen Queerbeutel möchten machen laſſen, 
um alle die Wahrheiten, die ihnen mit moͤglichſter 
Freyheit in den Bart geworfen werden b * 
n REN 


he gebrauchen. das fimpfe Hausmittel tes 
Arms, und “es ſich die Fre ae auf eine ganz 

RR 7 5 ie Freyheit 115 An, zu "m 1 
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Es iſt das freilich kein ſouveraines Univerſalmitte 
und macht, meines Dafuͤrhaltens, die Sache nicht 
immer gut — es iſt immer nur ein Palliativ, u nd 
floͤßt ſelbſt den Lachern einen gewiſſen Reſpekt 
bey — aber es gefaͤllt mir doch noch beffer, als 
das vorher beruͤhrte Hausmittel — in die Taſche 
zu fteden, — Nur will ich einem jeden der von 
der Freyheit zu reden im gemeinen Leben Ber 
macht, doch wohlmeinend anrathen, fein ier 
niederzulegen, wenn er ſich allenfalls, und in 
legenheit nicht ſelbſt auf ſeinen Arm und auf d 
Haupttriebſeder dieſes Hebels, womit ihn die! 

tur verſah, und welche nach dem Syſtem der Aua. 
tomiker im Herzen ſitzen ſoll, verlaſſen koͤnnte. Auf 
den gefaͤhrlichen Poſten der Freyheit, zum Beſten 
der Menſchen und zum Verdruß aller Narren und 
boͤſen Buben zu reden, muß ſich niemand hinwa. 
gen — als nur ein Freywilliger „der aus eigner 
Kraft ſich Mann mit Leib und Seele fühlt, Auch 
muß ein ſolcher, wie der Schweizer, wenn er fuͤrs 
Vaterland in Krieg zieht, ſich der Vorſicht halben 
mit hinlaͤnglichem Proviant verſehen — weils ſonſt 
ein Poſten iſt, auf dem ein geſunder Menſch ver⸗ 
hungern möchte — der Ruͤckzug zur Bagage oft 
ſchwer wird — und die Maroders gemeiniglich 
durch Pluͤndern, Sengen und Brennen das Land 
um ihn her verwuͤſten — wenn fie nicht Herz ha⸗ 
ben ſich den ſcharfen Pfeilen ſeines Mundes entge⸗ 
gen zu ſtellen, in der feften Ueberzeugung, da 1 
der Fleck,! wo ſie getroffen werden 2 letal fe 


Fa 
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en „Bene ſollte es ſich niemand einfallen 
laſſen, die wahre, aͤchte und heilſame Freyheit 
reden, ‚flören: oder kuriren, oder ein Recept d 
ausfindigen zu wollen — ſie iſt das Salz fin | 
den — ein herrliches Arzeneymittel gegen allerley 
anſteckende Seuchen — der eigentliche Zuſtand der 
Geſundheit, dem ſich kein Quackſalber nahen muß, 
um ihn durch ſeine Charletanerien in ſeinen nüßlie 
chen Operationen zu bindern. Der Marktſchreyer, 

von Würmern lebt, die den Leuten von unten 
Aigen, wuͤrde freilich Noth leiden, wenn die 
Wahrheit den Menſchen die Wuͤrmer aus dem 


Kopf vertriebe — und ein altes Weib, die durch 


Segenſprechen ihren Unterhalt gewinnt — muͤſte 
wahrhaftig auf ihre alte Tage ſpinnen, nachdem 
Pe in ihrer Jugend durch angenehmere Uebungen 
ſich im Stand ſetzte, ganz artig zu leben — und 
eine ganze Armee politiſch moraliſcher » Au 
ſalber, die in Pontificalibus Kuͤnſte machen, 

einen Zauber Jargon ſprechen, den niemand 9 
ſteht — dieſe Adepten, die uns vor unſer grobes, 


irdiſches Gold, ein weit reiner und herrlicher Gold 
wollen machen lehren, wuͤrden im Schweiß ihres 


Angeſichtes das Feld bauen und ihr Brodt eſſen 
muͤſſen — wenn die Freyheit zu reden uͤberhand 
nahme, und nicht nach Formeln abgewogen werden 
muͤſte — wenn die Narren weife würden. — 
Aber der Marktſchreyer, der alten Weiber und 
Adepten wegen ſollte man die freye unverholne 
Wahrheit auch da — wo ſie nicht ſchmecken will, 
immer nicht ins Exilium ſchi n wollen. — Die 
0 > rey⸗ 
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Jude zu reden, hat ſelbſt im gemeinen Leben 
ten Nutzen... Kann fie nicht auch (hi 
werden, und viel Boͤſes ſtiften? Sonderlich, wenn 
Bosheit ſich drein miſcht und von Amtswegen — 
gemißbraucht wird, frey und recht unverſchaͤmt, 
entweder offenbare Unwahrheiten zu ſagen, oder 
doch — die Wahrheit fo zu nothzuͤchtigen, daß fie 
ihre ganz eigentliche lautre und ſchoͤne Geſtalt ver⸗ 
liehrt, ſoll gegen eine ſolche Freyheit zu reden, kein 
Ausrottungsmittel gebraucht und oͤffentlich em⸗ 
pfohlen werden? O, allerdings — eben ſo gut, 
wie ein bewaͤhrtes Mittel gegen den tollen Hunds⸗ 
biß — und ich wills ſelbſt empfehlen. — — 


Der Welt zum wahren Troſt 15 zum Gb 
Aerger aller boͤſen Maͤuler, muß ich nur im voraus 
anmerken, daß der freche Auswurf einer boshaften 
Zunge ſo gefaͤhrlich nicht iſt, als der Biß eines 
tollen Hundes. — Der erſte iſt zwar ſchlimm 
gemeint, aber er iſt kurabel. — Der zweyte 
kommt aus keinem boͤſen Herzen, nur aus dem 
kranken Gehirn eines ſonſt treuen Nee und — 
iſt unheilbar. 


Man kann gegen das nachtheilige Gift, was 
wicht aus freymuͤthiger Wahrheit, ſondern aus 
einem verderbten Herzen wie aus einer Moͤrder⸗ 
grube hervorduftet und wie die Peſt alles um fich 

er inſizirt, Praͤſervativmittel gebrauchen. — 
heils Vorſicht, dergleichen Otterngezuͤchte nicht 
a ar zu n theils mit einem heilſamen 
Gegen⸗ 
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Samait, vn tritt, die N eben ſo mai b 
iſt, als — wenn man einem Baſilisken einen 
Spiegel vorhaͤlt. Ein Menſch von boͤſer Zunge 


muß vor Gift n wenn er ſich gegenüber eine 


gewetzte Zunge ſieht, bereit, den Strauß mit ihm 
zu beginnen. Die Anfaͤlle der ſimpeln Boßheit 
ohne Wahrheit find Luftſtreiche — keiner trift, — 

und der fuͤrchtet ſie nicht, dem fuͤr Nachtgeſpenſtern, 
die nur auf ein benebeltes Gehirn Wirkung haben, 
nicht bange iſt. Die Worte der Wahrheit ſind 
dem Boß haften ſcharfe Schwerdter — jedes macht 
Wunden — Wahrheit und Boßheit gegen einan⸗ 
der iſt das Original von dem Gemaͤhlde des Streits 


zwiſchen Michael und dem Drachen. — Wo 
. wanket, da kommt der Drache nicht hin. 


Aber. wer frey debutirt, was er auf der Seele 
bat, — den Gift, der in ſeinem ſchwarzen Herzen 
kocht — oͤffentlich von Amtswegen, unter dem 
ehrwuͤrdigen Titel — in dieſem Jahrhundert, wo 
Titel oſt das beſte iſt — und das einzige, worauf 
von Haupt bis zu Fuͤſſen der Kerl ſich was zu 
Gute thun kann, und ohne den Titel Saͤuhuͤlen 
und ein Mahl von Trebern halten müffe — — 
wenn unter dem Titel auf Pflicht und Ber 
wiſſen jemand $ügen für Wahrheit und Gift — 
für Pflicht verkauft, daß dem, der noch Gemiffen 
hat, die Haare zu Berge ſtehen moͤchten — iſt fuͤr 
ae Frechheit zu reden und zu ſchreiben kein Mi 

und ken us ; 
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Lieben Leute, ſo ein Ding, was der Molch der 
menſchlichen Geſellſchaft iſt, blaͤßt ſich auf wie der 
Froſch, der gern ein Ochſe ſeyn moͤchte und platzt 
endlich vor Stolz und Bosheit, und vor Ambition, 
unter den uͤbrigen Ochſen der groͤßte ſeyn zu wollen, 
von ſelbſt — — das Quacken iſt das fuͤrchterlich⸗ 
ſte fuͤr den, der noch keinen Froſch geſehen hat. — 

Er iſt lange ſo gefaͤhrlich nicht, wie man ihn nach 
dem Orgeln ſeiner Kehle ſich vorſtellen moͤchte. 
Oft iſt in der weiten Welt Gottes nichts laͤcherlicher, 
als der Anblick einer kleinen giftigen Kroͤte, die man 
über einer ganzen Verſammlung weghoͤrt und — 
die man unters Mikroſcopium bringen moͤchte, um 
fie mit den natürlichen Augen feines Leibes zu für 
hen. — — Indeſſen auch kleine Thierchens 
ſind nicht zu verachten und koͤnnen, wenn ſie in ih⸗ 
rem Vortheil find, einem ehrlichen Mann zu ſchaf⸗ 
fen machen. Wer es jemals erfahren hat, was 
das vor ein Herzeleid iſt, wenn einem ein Floh ins 
Ohr gekrochen it — Vulkan mit allen feinen Ci⸗ 
klopen, wenn er tief in der Schmiede des furcht⸗ 
baren Veſup arbeitet, daß der Lermen, mit Feuer⸗ 
flammen begleitet, wie Donnerwetter zum Schor⸗ 
ſtein herausfaͤhret, iſt nicht fuͤrchterlicher, als — 
das bumpfigte Toben eines Floh's im Ohr — und 
doch iſts ein fo kleines Männchen, daß, wenns ſei⸗ 
nen Blutdurſt am voͤlligſten geſtillt hat und recht 
dick aufgeſchwollen iſt, von zarten Naͤgeln wie eine 
Seifenblafe zerknackt werden kann — Man muß 
ſich nur nicht gleich dem Teufel ergeben, wenn ei⸗ 
nem einmal ſo ein Getoͤſe umſaußt und a 
geziſche 


— 
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geziſche Furcht einjagen will, und — auch nicht 
gleich zwiſchen Horniſſen ſchlagen, die nicht 10 
balten. — — Ein ruhiger Gang vor ſich 5 

und mit gewiſſem Schritte, ohne ſich an das 
raͤuſch unſinniger galletrunfenen Bachanten zu EB 
ren, iſt im gemeinen und thaͤtigen Leben ein gar 
ſicheres Mittel, die Bosheit zu ermüden — bis 
Br ſich ſelbſt wie eine Bombe krepirt. 


a er die Flecken, die der Ruf und das Ge⸗ 
mühe, das die Bosheit macht, zurücklaͤßt, und 
in den Augen der Welt entſtellt. — — Frey⸗ 
lich — dieſer Unbequemlichkeit iſt nicht leicht vor⸗ 
zukommen — Wenn ſo die Buben hinter den 
Ecken der Straßen ſich verſtecken, und den Vor⸗ 
uͤbergehenden mit Koth bewerfen, ſo giebt ihm das 
ein unſauberes Anſehen — doch nur feinen Klei⸗ 
dern — die ſind leicht abzuwaſchen — und fo ein 
Bube kann immer einmal attrapirt, und am Pran⸗ 
ger geſtellt werden. — Uebrigens iſts genung, 
wenn man ſich den beſten Menſchen in Naturalibus 
kann ſehen laſſen, und nicht erroͤthen darf, wenn 


der enthuͤllte Karakter, der ſich ſelbſt gnungſam iſt, 


ohne Tadel erſcheint — — hier und da ein klei⸗ 
nes angeerbtes Mahl — ein kleiner Leberfleck, der 
nicht die ganze Haut verſtellt und vielmehr die 
Stelle eines Schoͤnfleckchens vertritt, das thut 
nichts — in den Augen von Wenigen, deren Ur⸗ 

theil von Werth und Gewicht iſt, in der untadeli⸗ 
chen Reinigkeit ſeiner Abſichten und Geſinnungen 


en gefunden zu werden, das iſt genung — 
54 Ein 
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Ein Mädchen, „die ihrem Liebhaber ae, } Kar 

ihre ‚Schönheiten nicht vor den Augen aller Welt 
legitimiren, die der Neid — einer alten Sungfer " 
vielleicht — re machen will, — 


% Der Schluß aus dem allen — die gehe 
Boͤſes und in boͤſer Abſicht, oder aus nicht hin⸗ 
laͤnglicher Pruͤfung zu reden, kann als ein Uebel, 
was einmal in der Welt, und — lange ſo gefaͤhr⸗ 

lich nicht ift als es ausſiehet, tolerirt werden — die 
Freyheit beſſernde oder warnende Wahrheiten zu 
ſagen, ſo daß ſie treffen, und auf die Empfindlich. 
keit wirken, iſt ein gar herrlich Gewuͤrz, und kon⸗ 
ſervirt vor dem Anſtecken der Faͤulniß. — Aber 
der Gebrauch dieſer Freyheit macht Feinde! — 
Sehr wahr! Wie Ratzenpulver dem Ungeziefer ver⸗ 
haßt it — — Wenn euch alſo das Ungeziefer fo 
werth iſt, fo dürft ihr das e ee nur weg 
laſſen.— - 


„Sie moͤgen wohl ſelber Ratzenpulver ſeyn.⸗ 
Ihnen aufzuwarten, mein Herr, wenigſtens praͤ⸗ 
parire ich welches, aber nur dem Ungeziefer, und 
gebe Gott, daß ichs vertreibe, oder daß es dran 
erſtickt, wenns feine Portion genoflen bat! 


Da war etwas uͤber die Freyheit zu reden, 
und Wahrheiten zu ſagen uberhaupt, aber nur bey⸗ 
laͤufig — meine Hauptabſicht war, insbeſondere 
auf die moderne Hardieſſen mein Augenmerk zu 
nehmen, mit welchen politiſche Raiſonnements, 

| welche 
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welche die beutigen Staaten und ihre dag en 
treffen, mit aller Freyheit philoſophiſcher Cosmos 
politen gefage — und mit eg Be a, 
| ande verschlungen werden. — 1 


In den itatiänifehen Republiken werden gegen 
Sen er republikaniſche Freyheiten rechte Pferden 
kuren gebraucht — und die Haͤnde eines politiſchen 
freyen Scribenten zum wenigſten ans Ruder einer 
Galere geſchmiedet, wenn ihm allenfalls nicht gar 
der Kopf mit allen darinn befindlichen freyen Ge⸗ 
danken konfiscirt und als politiſche Kontrebante 
abgenommen wird. In Spanien und Portugall 
wird zur kraͤftigen Konſervation und Beförderung 
der Dummheit und politiſchen Selaverey die Frey⸗ 
heit des Geiſtes durch viele tauſend Lohnknechte der 
heiligen Inquiſition unterdruͤckt und — wenn fie 
irgendwo hervorſieht, mit einem gar erbaulichen 
Gepraͤnge auf den Scheiterhaufen gefuͤhrt. — In 
Frankreich — braucht man Stimulantia, um die 
Erhebungen freyer Raiſonneurs in Ordnung zu hal⸗ 
ten und der politiſchen unkeuſchen Begierde Zaum 
und Gebiß ins Maul zu legen. — Ein Verbot 
vom Polizeylieutenant und ein Verdammungsur⸗ 
theil der Sorbonne thun bey den Scribenten eine 
gegenſeitige Wirkung. — Es iſt faſt daſſelbe, als 
wenn der Ehemann einem Freunde des Hauſes und 
dem Cizisbeo ſeiner Gemahlin eine maͤßige Portion 
Cantariden geben wollte, um ihn vor unzuͤchtigen 
Gedanken zu bewahren — wenn der Trajekt von 
Lalate nach Dover nicht ſo leicht waͤre. In 
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unſerm lieben Teutſchland giebts auſſer den wur ⸗ 
tenbergiſchen Landen keine eigentliche rechtſchaffene 
und wirkſame Arzeneymittel gegen politiſche Hate 
dieſſen — man mag reden und ſchreiben, was 
man will, die lieben Obrigkeiten dulden alles — 
die Fiskale ſchlafen, die Aufſeher über die Buchlaͤ⸗ 
den verbieten und verbrennen nichts mehr, und — 
die Leſer und Kaͤufer erhalten keine Cantariden, um 
fuͤr jeden Preiß ihren unzuͤchtigen Begierden nach 
Hardieſſen ein Genuͤge zu leiſten. Das Publikum 
iſt ſo unbillig, daß es ein Werk, wie dieſe Gallerie 
eben fo wohlfeil haben will — als eine zenſurirte 
und approbirte Poſtille. Die allerelendeſte Nach⸗ 
druͤcke finden Abgang — weil ſie geringern Kaufs 
gegeben werden koͤnnen, , als das achte Original. 


Dies find ſolche wichtige Autorbetrachtungen, 
daß ich mich wohl huͤten werde, den großen Her⸗ 
ren Toleranz ſolcher freyer Schriften zu predigen — 
Lieber will ich allen ſamt und ſonders hierdurch de⸗ 
muͤthigſt empfohlen haben, alle moͤgliche Mittel 
kraͤftigſt vorzukehren, dieſem immer mehr einreifs 
ſenden Geiſt der Kuͤhnheit zu ſteuren. — Es 
wird ohnedem mit dieſer heilloſen Gallerie je länger 
je aͤrger. Bisher ward es z. B. nur vom Lord 
Chatam im engliſchen Parlament bemerkt — da 
es unſchicklich ſey, teutſche Truppen — und ame⸗ 
rikaniſche halbe Canibalen zur Unterjochung der 
Colonien zu gebrauchen — bisher ſprachen die Zei⸗ 
tungsſchreiber nur als Ueberſetzer und aus Cha⸗ 
rams Munde von ae unnatuͤrlichen 1 

ande 
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— jeßt nimme ſich Pater Gaßner Junior 
an: guter Patriot ſchon die Freyheit, es der 
lt zu ſagen, daß ſelbſt die Teufel auf dem 
Blocksberge dieſe reichsconſtitutionswidrige Entvoͤl⸗ 
kerung unſers r teutſchen Vaterlandes in ihren 
Annalen verewigen, und die — Unzierde der teut⸗ 
ſchen Geſchichte auf die Nachwelt bringen, daß teut⸗ 

ſche Fuͤrſten ihre teutſche Unterthanen verkaufen, da 
die Erfahrung lehrt, daß andere teutſche Staaten 
blos durch die Aufnahme ſo vieler Fremden, die 
Frankreich zu ſeiner ewigen Schande aus eben ſo 
Be Ben Bi — Wee gesvore 

den find. — — 1 


Von der em Seite iſt es en daß en 
Ani jetzt gar durch Subſcription ihre letzte 
Guineen zuſammen ſuche, um Truppen zu kaufen 

und vor dem bevorſtehenden großen Banquerot, 
der alle Boͤrſen, wo nur Handlungsſtaͤdte ſind, 
Zittern macht — den Kolonien Zuwachs von 
teutſcher Raze zu ſenden — und Amerika deſto ge⸗ 
ſchwinder bluͤhend zu machen. Von dieſen Gui⸗ 
neen waͤre nun noch eine ziemliche Parthie zu ver⸗ 
dienen — und davor koͤnnte wieder manche ſchoͤne 
Oper angeſchafft, mancher Caſtrat beſoldet und 
manche Maitreſſe in baulichen Würden erhalten — 
zur Noth auch ſchon noch eine alte Ehrenſchuld bes 
zahlt werden. Wenn aber ſo viel Lerm uͤber dieſe 
Truppentranſporte gemacht wird; fo Fönnes 
kommen — daß gar der Reichsfiscal aufwachte, 
Ben daß die Leute ſich nicht fernerweitig als 
Waare 
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Waare für baare Guineen wollten fpediven laſſen —, 
unterwegens revoltirten, und daß denn patriotiſche 
preußiſche und kayſerliche Werber in der Naͤhe 
waͤren, welche ihre entſprungene Landsleute in 
Schutz naͤhmen — oder daß die Rheinzollbeamten 
Ordre erhielten, von jedem Kopf eine Guinee Zoll⸗ 
gabe eben ſo gut zu ſordern, wie von allen uͤbrigen 
Schiffswaaren — Nun denn koͤnnte der ganze 
lukrative Handel zum Teufel gehen — und das 
blos um des unzeitigen Lerms willen, den die Teu⸗ 
fel Bi dem Brocken Mühe angeſtellt hätten. 


Aus ſolchen gar triftigen Gruͤnden waͤr's doch 
immer beſſer, der einreiſſenden Freyheit politiſcher 
Raiſonnements — die gar zu leicht die Wirkung 
einer Sturmglocke hervorbringen — und uͤber 
Dinge Lerm machen, die ſich am beſten ausfuͤhren 
laſſen, wenn die Leute ſchlafen; nachdruͤcklich Gren⸗ 
zen zu ſetzen. — Ich meines Theils wuͤnſchte es 
herzlich, aus der fruchtbaren Erfahrung — daß 
ein Strom, der durch Daͤmme eingeſchraͤnkt wird, 
Kraft erhaͤlt durchzubrechen und alles deſto eher zu 
uͤberſchwemmen, welches nie fo gut erreicht wird, 
wenn man feinem ruhigen Kauf kein Hinderniß in 
den Weg ſetzt und ihm das Bette weit macht, um 
ſich, ohne die Leute am Ufer in Bewegung zu 15 
ten, ins weite Meer zu verliehren. 


Daraus duͤrfte alſo folgen, daß greyheit des 
Geiſtes nicht leicht gefeſſelt werden kann und gegen 
den kuͤhnen Ausbruch des politiſchen Ralſonnements 
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‚eigentlich Fein wirkſames Recept ſtatt finde ER 
e auch keins nothing. 1 


Nur unter der Selaverey des Geiſtes und und. | 
dem eiſernen Scepter der Tyranney erzeigen 
38 Verſchwoͤrungen, die in Unruhen ausarten — 
wo die Wahrheit des Patrioten ſich oͤffentlich nie 
zeigen und nicht dem Thron ſich naͤhern darf, 
neriren ſich Tyrannen, und bereiten ſich ſelbſt den 
Ang — der wahren ſouverainherrſchenden 
roͤße ſind Hardieſſen im Urtheilen nicht zuwider — 
aber ſie geben der Groͤße Glanz, indem ſie die Fle⸗ 
cken angreifen und Flecken vermeiden lehren. Wo 
der freye Tadel nicht hinkommt, da ſetzt ſich der 
Roſt an, und ohne das Geraͤuſch der Same ſchlaͤft 
ſichs ſelbſt am Ruder ein. 


In weiſen erleuchteten Staaten ſind die bepden | 
17 Angeln der Regierungskunſt eigner Vor⸗ 

il und Beyfall der Welt und Nachruhm. Lei⸗ 
der war das nicht immer und überall der Geſichts⸗ 
punkt maͤchtiger Beherrſcher. — Die Geſchichte 
weiſet Tyrannen auf, die ſich nur mit der Zerftös 
rung ihrer Staaten beſchaͤftigten und fuͤr die Nach⸗ 
welt Materialien ſammleten ihnen Schandſaͤulen 
zu errichten. Ueber ſolche he ließ ſich ni 
eher frey reden, bis man ohne Gefahr auf ihr Grab 
mit Süßen treten konnte. Sie waren blos Tiger, 
die nicht zu beffern waren, die nur gereitzt werden 
konnten, und die fuͤr die Geſchichte Beyſpiele here 
a wie ein Juͤrſt nicht ſehn n 
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Die groͤßten heutigen Regenten — 2 | 
ſeys unferm beſſern Zeitalter! ſetzen ihre Größe, | 
ihren Vortheil und ihren Glanz in die Vergroße⸗ 
rung und in das blühende Gluͤck ihrer Staaten, und 
"fie arbeiten, um die Bewunderung ihrer Zeitge⸗ 
noſſen und die verewigte Thronenzierden fuͤr die 
Nachkommen zu ſeyn. i 


Sie horchen auf die Urtheile der Welt und . 
ben Gefühl für $ob und Tadel. Wer kann wuͤn⸗ 
ſchen, daß ſolche heilſame Erinnerer auf hoͤrten, die 
der Regentengroͤße am meiſten Leben und Krafk 
geben. Wenn die Schmeicheley alle die verdirbt, 
die auf erhabnen Standpunkten von dem Ungeziefer 

der Schmeichler umgeben werden, ſo ermuntert 
freyes Urtheil die Großen der Erde — Lob zu ver⸗ 
dienen und Tadel zu vermeiden — und wenn die 
kleinen Geiſter, die der boͤſe Genius des Jahrhun⸗ 
derts auf Stellen erhob — denen ſie nicht zur 
Zierde gereichen — ſo moͤgen ſie ihr en bins 
nehmen. 


Wer giebt dem individuellen Priv. than aber 
ein Recht, der Cenſor der Welt zu ſeyn und mit 
freyen Urtheilen ſich ſelbſt an die zu wagen, die — 
nur beſtimmt ſind, andern zu gebieten? Dieſe Fra⸗ 
ge iſt leicht beantwortet. Ohne ſie analitiſch in 
dem Grund dieſer Berechtigung zu unterſuchen, 
iſts jedem Geſchichtſchreiber erlaubt, freyes Urtheil 
über die größten Maͤnner der vorigen Jahrhunderte 
zu faͤllen. Der Nutzen davon iſt nur einfach und 

koͤmmt 
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koͤmmt denen nicht mehr zu gut, die nicht mehr da 
find, — Mit gleichem Recht, aber mit zwiefa⸗ 
chem Nutzen raiſonirt der freye Beurtheiler uͤber 
ſeine Zeitgenoſſen und ſetzt das laufende Zeitalter in 
ſein wahres Licht — daß ſich die, ſo Mid ware 
en noch ſelbſt ſehen koͤnnen. 


Wenn da ſelbſt herbe Wahrheiten fb’gefagt wer⸗ 
den, daß fie gefühlt werden; fo hats manchmal 
Wirkung — Alſo kein Recept fuͤr Hardieſſen, und 
was dieſe Gallerie betrift, ſo werden die Teufel, 


die heut zu Tage ſonſt zu nichts mehr taugen, we⸗ 


nigſtens noch dazu nuͤtzliche Dienſte thun koͤnnen, 
daß man frey und ohne Complimente die Wahrhei⸗ 
ten dran appliciren kann, die wir er jetzt 
am Raten anne | 


Ende des fünften Stuͤcks. 
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